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Ai s ich seinerzeit Bedenken trog, meine Arbeiten Aber intematioiial6B 

Seerecht zu publiciren, da erinnerte mich Yice-Admiral Tegetthoff dann, dass 
es Pflicht eines jeden an, dem der Fortschritt der Sache am Hmaa liegt» 
nichts SB Terabsftiimen, was irgendwie fördernd eingreifen Icann. „Mag aueb 
gar manches an Ihren Arbeiten mangelhaft sein — meinte der Admiral — 

80 worden selbe doch viele Ihrer Kameradon auf das Studium dieses bisher 
vcrnachlä.s.sigten , wichtigen Zweiges seemänuischen Wissens hinlenken, und es 
wenien sich dann Andere linden, welche die Lücken ansfüllou, und die Cul- 
tivirung dieses Gegenstandes zu ihrer speciellen Aulgaby macheu." 

Die Erinnerung an diese Worte gibt mir den Muth und 
lässt es mir als Pflicht erscheinen, auch diese Studien zu ver- 
öffentlichen. — Es ist im Gesagten die Tendenz bereits klar 
gestellt, welche mich leitete. 

Indem ich manche bedeutsame Fragen der Soetaktik und Soekriegführuug 
berühre und meine Ansichten über deren Lösung darlege, hoffe ich, hieiiiit 
Materiale beizuschaffen, geeignet, zur Klärung mancher dei-selben beizutragen. 

Das Studium des Krieges und seiner Bedürfnisse muss nicht nur läuternd 

auf die herrschenden Ansciiauungen rückwirken und die Grundsätze ergeben, 
welche je nach dem Falle in der Action zur Geltung zu bringen sind: es wird 
auch des Ehesten zur Wahl der richtigen Mittel führen, mit welchen die 
Kämpfe und Schlachten der Zukunft zu schlagen sein werden. 

Nach beiden erwähnten Richtungen ist es aber insbesondere für eine 
relativ kleine Kriegsmarine von vitaler Bedeutung} dass sie auf küi'zestem 
Wege, nicht auf Irrpfaden zum Ziele gelange. 

Nur ein völliges Aufgeben eigener Neigungen und Liebhabereien, vor- 
gefasBter Meinungen and Yorurtheile, nur ein TöUiges — wenn der Ausdmck 
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gestattet ist — „sich ausser sich selbst setzen" kann aber hier wie bei allen 
Foi-schungen den geraden Weg zum Ziele finden lassen. 

Ich war bestrebt , diesem Grundsatze gemäss vorzugehen , und wenn 
trotzdem da und dort meine Schlussfolgerungcn in ihren Gliedern schwache 
Verbindungen zeigen . wohl gar sich auf Abwege verirren — wonn da und 
doi-t das ruhige kalte Urtheil sich vermissen lässt — so liegt eben der Fehler in 
der ungenügenden Schärfe meines Urthcilos und in den Schwächen , welche, 
je nach der Individualität — in mehr oder minder bedeutendem Grade, aber 
ananahmslos die Objectivität des menschlichen TTrtheiles beeinflussen. 

TTm nun zum Gegenstand der „tStudien" überzugehen, so wollte ich, ehe 
ich das Schlachtfeld betrete , vorerst auf dem friedlichen Exercierfeldo ver- 
weilen , wo man doch auch (sollen die Uebungeu von Nutzen sein) in £rin- 
• nerang des Frincipes „in pace para bellum" unter Annahme von VerhältniBBen 
TOigBben Bdll| wilsh« ivSliniid der SehiflUiit uaä in Sriegsseitai emtraten 
werden oder können: ich behandle daher im enten Bande mnäcfast dij» 8ee- 
tahtik im engtoi tBnne '-^ 'die Vorbiirang' tind* Eht^idldong W GeMflivader 
und' Bletten lind nidm^ M dni' 'streitin' BM' dMi 'tii^f^ilHetih^ Combi- 
nationen nnd iüetionen in hoher See j den' Kd^eri^eü ^kehrrinilen'' ind 
0|MHiti«inen an der Eflete. ' 

Da aber, wie oben bemerkt, von FlottenmanQTem wohl nicht die itode 
sein kann, ohne den endlichen Zweck derselben in'e Ange zn faflsen^ so werden 
nch nothwendig bereits im eisten Bande Betrachtungen aufdringen, welche 
die Verwendung der Walfeh — Oeechfitte, Bamme und Torpedo — lum Qe- 
genstand haben, sowie' nicht minder' jene Anforderungen miliiftrischer Natur, 
#elche 'btiiQ& ÖD^liebsit l^chüar iftaUsirung^ (Ter Qirund&ftttf der -Siiegfljfamng 
an die Enft#iiftiiingsfihig'keft der Flotten zn stellen sind, bereits' tm etsten 
Bande einen Flati finden mflflsen. 

Es ist aber bei FOhrung einer Flotte' 'liichi üUein die 'kriegeiife^ 'Ter-' 
wtM^totat 'kii berfl^sichtigea, sondern auch deren Hi^dh^lrang im 7<^liEiufe der 
irWMgpition iind deren' näntitaSe Sicherheit/^ t .^n ' .: •! 

Diesem gemiUs 'wJuren bu allen Ünfeiisudiiiiigen üW Flöttentäktik steta' 
zwei 6tattd|ittnete efaiitiiiehmen: ebi näntlseUr' ^ in Beng auf die nautische 
Sitob«iAeit der BehiiS»^ ui^d ein' militärischer, in Betiiig auf die nkilitftri^che 
Ijeistungsrnhigk^ und die mflitlrische Bestirnttung ddr Schiffe.' 
' Yen Iraseki' zwefsik'ndpnnkteii' ausgeliend, ward'knerät in Brwftgung ge-; 
sogen, was mit Btl^chi äifdas Opetatioüsfeld — die See"^' und' anf die 
naiHisohie L<d6tung[9flniigkeit der Schiffe beachten, und ^ nachdem dies- 
bezügliche, allgemeiDe Orundsätse lind 'Beg^ln gefunden Wai^b, -^ 'waS' mit- 
Rücksicht auf die Verwendung der Waffen und auf die gegenwärtig ertndg*^ 
kchte völlig willkürüiohttiBewpglichkeit der Schiffe im Auge m behalten sei. 
-^ÜMhdem aueh'Aaeh desiletatesenifiichtlragin.ee^iBBfrPiüioq^ieiit'iUnd'liaaH 
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men klar gelegt waren, galt es in allgemeinen Umrissen die Grundsätze der 
Taktik überhaupt anzuführen, und auch hieraas Folgeriiogea besüglich de« ta 
beJiaiDdelnden Gregenstandes zu ziehen. 

Der fr^liche Doppelstandpunkt blieb unvorrückt festgehalten bei den 
weiteren Betrachtungen über die Formirung und die Entwicklungen eines ein- 
zelnen Mauövrirkörpers , zunächst ohne Bucksicht auf die Zahl der Schiffe, 
welche diesen Manövrirkörper bilden. " 

Diese Betrachtungen schliessen aber bereits Ergebnisse in sich, welche 
eine Beschränkung der Zahl der Schiffe fordern, welche eine taktische Einheit 
— einen selbstständigen Manövrirkörper — im Maximum zu formiren haben; 
die Discussionen über Flotteutaktik finden daher ihren Abschluss in den 
Erörterungen über die Eintheilung einer Flotte oder Escadre in selbstständige 
Manövrirkörper, deren Postirnng zu einander und die Evolutionen derselben. 
— - Auch bei diesen Discussionen durfte selbstverständlich der luehrerwähute 
Doppelstandpunkt nicht aufgegeben werden. 

Die Untersuchungen über die Führung und Handhabung von Geschwader 
und Flotten würden als unvollständig zu erkennen sein, würden die Mittel 
ausserhalb der Besprechung belassen, welche zur Communication der Befehle 
dienen; deshalb ward am Ende dos ersten Bandes eine kurze Betrachtung 
flber Signale und Signalsysteme, und endlich Aber ZuBammeDStellimg taktisdMr 
Signalbficher beigefügt. 

Ich bin überzeugt, dass manches in diesen Erörterungen lückaiihaft, 
manebeB irrthümlich aufgefasst oder behandelt erscheinen irird; doch ieh Tor- 
weise nnf die bereite dargelegte Tendens, welche der ganien Arbeit sa 
Grunde liegt. 

Ich dürfte in der Ansicht nicht isolirt stehen, dass Studien, wie die 
hier in Bede stehenden, in hohem Gnde geeignet sind, die ScUagfiurtigkeit 
einer Flotte so steigern ond das moralische Moment m stlrhen, insofern als 
jelct mehr denn je das individuelle Vrthefl im Kämpft in die Wagschale 
fidlen kann, dieses Urthal aber desto sidierer richtig ansMen wird, je mehr 
der BeMfonde sidi mit Lagen Tertrant gemacht hat , welche in den Wedi- 
sellUlen des Krieges und der Schlacht nur m oft eintreten mflgen. — Es 
dürfte wdters mdne Ansicht nidit vereinielt sein, wenn ich sage, dass in 
k&nftigen Seekriegen in Anbetracht der mannigfeehen Yerhaltnisse, unter 
welchen sich Flotten begegnen können, und in Anbetracht der gn^ssen und 
nahezu willl^firlichen Beweglichkeit der zu Gebote stehenden Eriegsmittel , es 
völlig unpassend ist, ja vielleicht verhängnissvoll werden kann, 
sich an taktische Schablonen zu klammern; es wird zwar mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Flottentaktik eine den Bedürfnissen der Navigation 
Rechnung tragende Formirung stets von Wichtigkeit bleiben, allein stetvS oder 
doch unter möglichst allen Umstäuden muss es dem UÖchstcommaudireuden 
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Mdi in die Macht g^ben sein, die Dispositionen «im Kampfe j« nach dem 
Bedarfe des Augenblickes» je nach der Natur der eigenen und der gegnerischen 
Eriegsmittel zu treffen, ond seine Flotte in kürzester Frist — je nach dem 
Ealle — in geschlossener oder in offener Ordnung, in dieser oder jener Aof- 
atellong dem Feinde entgegen zu werfen. 

Ein gutes Material hat in einer Flotte gewiss einen gi'ossen Werth hente 
— nicht ebenso ^sondern mehr als einstens; dmrdi dasselbe ist die 
Leistiuigsfahigkeit einer Kriegsmarine sweifelsohne in hohem Masse bedingt; 
doch die Seele, welche die Schiffsleiber belebt und sie snr ge- 
waltigen Kraftftnssernng bringt, ist immer der Mensch, welcher 
sie fflhrt; mehr als je liegt das ^nptgewleht in d«n moralischen Werth 
nnd der Schlichen Tfiohtigkeit des Personsles einer Flotte, nnd mehr als je 
sind Oapitftne, welche nach jeder Blchtnng hin auf der Hfthe ihrer An^be 
stehen, nnentbehrlich geworden; — der Admira] ab«r wird seinerseits jetst 
eher als in der Vergangenheit in der Lage sein — seine Untergebenen mit 
seinem Geiste erfttUend — im nni^eichen Kampfe sein Genie zur Geltung za 
bringen und den Sie^ an seine Flagge sn fesseln. — Eine kleine Kriegsmarine 
muss sich vnr Allem im Geiste und im moralischen Werthe ihres Ofiäciercorps 
eine Bürgschaft des Erfolges sn schaffen suchen. 



Der Verfasser. 
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Begriff „Taktik", im weitern, — im engern Sinne. 

Die Taktik im weitern Sinne des Wortes lehrt die Grundsätze und 
die sich hieraus ergebenden Regeln, einen Kampf — je nach den vorhan- 
denen Umständen und Verhältnissen — eiozuleiten und durchzuführen. 

Selbe kann demgemäss auf sich gegenüberstehende einzelne Gegner, 
wie auf eine Mehrheit — auf Massen — Bezug nehmen. Im letztern Fall 
sind wieder zwei Momente in Betracht zu ziehen: „Das Ordnen und 
Handhaben der Massen'* fiberbaupt, und die Verwendung und Führung 
denelbeii auf dem SohUehtfeld. 

Hier sninächst soll von Taktik die Kede sein, insoferne selbe die 
Postirung mehrerer zusammengehöriger Schiffe zu einander, und deren 
Bewegungen, als eines einheitlichen ManömrkOrpers regelt, daher von 
der Seetaktik« insoferne unter diesem Kamen das ManöTiir-Beglement 
fftr eine Escadre Terstanden wird. 

Die Behandlung dieses Oegenstandes yoranzusetzen, dfirfte sweck- 
mftssig sein; denn dies bedingt die Bespredmng der nautischen und 
militärischen Leistungs&higkeit des einzelnen Schilfes, hiemit auch die 

Grundl^e zur Beurtheilung taktischer Bewegungen zur See im Älige- 
meineu — d. h. der einzelnen Schiffe sowohl, wie der Flotten. 



SMtektik. 
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1. Abschnitt 

BodingiiiiNe, wolcbon ein EscadrenanOver-Reglemont — die Sevlaktik 
im ongera Sinne — zu entsprechen hat. 



Die Seetaktik in dem eben angegebenen engeren Sinne, als Escadre- 
Manöver- Kegleuient, stellt die Ordnungen fest, nach welclien .sicii eiin» Melirzalil 
von Schilfen zu formireu liat, und gibt die Jieyeln an, mich welchen die Jie- 
w^nugen der Schiffe, als eines einliüitlichen Mauuvrirkörpers auszufühi'on sind. 

Beim Entwurf einer solchen TaSdäk handelt es eich daher dar am, entlich: 
die Ordnungen ausfindig za machen, welche in der That einen reellen Werth 
haben; dann die Evolutionsmethoden zu bestimmen, welche einerseits praktisch 
möglich crsclieineu, und andererseits sich als die dem Yorhabendeu Zweck eut- 
sprechendsten erweisen. 

Die Wahl der Ordnungen vnd Wahl der Erolntions- Methoden fordert 
richtige Erkenntniss der hiebet Einflnss nehmenden Factoren, und der durch 
selbe gegebenen Bedingnisse. 

Es gilt daher zunächst die Natur des Operatiunsfeldea — des Meeres — , 
und die Natur der gegenwäi-tig disponiblen Kampfmittel — der Kriegsschiffe 
der Jetitieit — , nfther so pvfifini. 

Die hohe See ist eine grosse, weite Fläche, welche den Flotten keine 
Hindernisse entgegenstellt, aber auch keine Vortheile gewährt, in der Art, wie 
das Land selbe einer Armee bietet. Wälireud dem commandirenden Admirai 
mne freie Fern- und Bandsicht gestattet ist^ erfreut er sich andererseits doch 
nicht einer Uebersicht, — eines Emblicks in das Operati«msfeld, wie ein 
solcher zu Lande dem Feldherm durch dm Beatts eines fiOthenpnnUes hftaflg, 
vielleicht meistens zu Gebote steht. 

Die Freiheit der Bewegung für einzelne Schiffe und Flotten ündet 
ihrerseits anf hoher See vermöge der Natur des Meeres eine Grenze nur insoibrny 
als dasselbe ein bewegliches Element iat, und Wind und Wellen einanwirken 
im Stande sind. 

Ein rationelles taktisches System zur See soll diesem Charakter des Meeres 
entsprechen, und dem Admirai die Mittel an die Hand geben, diese durch die 
Nainr des Operationsfeldes gebotenen Yortheile auszubeuten; sie soll eine 
mliglichst vrillkörliehe ' EntwicUong der Flotte ndässig machen , ohne daaa 
Formationeu und Evolutionsmethoden in ihrer Halt- und Ansfilbrbarkeit zu 
bald durch Wind nnd Seegang gefährdet werden können. 

1* 
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Aus der Freiheit der Büwoguug, welche das Meer den Schiffeo gestattet, 
und «08 seiner Natur als beweglicbes Elemeot, welches die Sporen dessen 
verwischt, welchen es auf seinem Bficken getragen hat, sowie nicht minder in 
Anbetracht des im Wesen \iv< Mooros e"olcgenen Umstandes, dass Kundschaften 
zur See nur Schiffe als Vermittler haben können, daher von der Leistungs- 
fähigkeit dieser in Fahrt — die schnelle Comuianication dei'selbeu abhängt, — 
wfthrend das Land mit seinen Bergen nnd Thfilern, StrOmen nnd Flflssen, 
Städten nnd Festen, Strassen- und Eisenbahnnetzen u. s. w. Anhaltspunkte 
bietet, worauf sich ein Calcul bt'/ri'j:li<'li dfr möglichen oder wahrscheiulichon 
Positionen und Bewegungen des Feindes bauen lässt und überdies durch den 
Telegraphen eine naheieu augenblickliche Vermittlung von Botschaften gegeben, 
nnd TöUig gewährleistet ist oder werden kann, — ergibt sidi femer in Bezog 
auf den hier in Rede stehenden Gegenstand der Grundsatz, dass in See stehende 
Flotten — ohne erst Fälle von Nacht, Nebel oder He^en in Rechnung zu 
bringen — in Kriegszeiten stets bereit sein müssen, alsbald oder doch in kür- 
lester Frist zur Action schreiten zu kOnnen, es sei denn, dass man mit Sicherheit 
ann^men darf, dass der Gegner noch nicht in See gegangen sei, oder doch 
erst auf eine lelatiT grosse Entfernung vom eigenen Anfenthaltsorte angelangt 
sein könne. 

Aus dorn eben Gesagten f'il^t, dass in den erwähnten Zeiten stets für 
die Navigation eine Ordnung gewählt zu werden hat, welche entweder unmit- 
telbar als Basis fltr die Action dienen kann, oder doch den obwaltenden üm- 
stftnden gemäss, in kürzester Frist, ohne Gefahr der Verwirrung, daher 
auf die einfachste Weise den Uebergang in eine Form gestattet, die zor Action 
geeignet erscheint. 

Wenn man nun die Bedingnisse in Betracht zieht, welche aus der Natur 
der gegebenen Kriegsmittel — der Schiffe — entspringen, so ist vor iUlem zu 
erwlgen, dass diese Eriegsmittel Dampfer und daher wenigstens bis sn einem 
gewissen Grade von Wind nnd Wellen unabhängig sind. 

Diese Beweglichkeit der Streitmittel auch in ihrer gemeinsamen Action 

als Flotte m")i,'lichst sicher zu stellen, muss daher als eine der ersten Anfor- 
derungen gelten, weicher eine Dampfertaktik Genüge zu leisten hat. 

Fasst man aber nunmehr — vorerst ohne Rücksicht auf die Waffen, 
mit denen Kriegsschiffe versehen sind — die LeistungsfShigkeit der Schiffe, 
welche heut zu Tage zur Action auf hoher See berufen sind, — der Schrau- 

benschiffo — als Schiffe in's Auge, so dürften sich in Bezug auf die Tftktik 
vornehmlich zwei Moment»' als entscheidende erweisen, nämlich: 

1. Die Loistung'srähiirki'ir in der Fahrtgeschwindigkeit, und 

2. jene betreffs Steuerkraft oder vielmeiir Steuorvermögon. 

ad 1. Die Leistuugstähigkeit betreffs Fahrt ist selbst uuter Schiffen 
gleicher Gattung, gleicher GrOese, gleicher Form, gleicher Stauung, gleicher 
Pferdekraft und gleicher Construction von Maschinen, Kessel und Propeller 
n. 8. w. fast nie ganz dieselbe. Zustand der Maschine und Kessel, mehr oder 
weniger kundige Bedienung »lerselben, mehr oder weniger gutes Brennmaterial, 
der Tiefgang, wie er sich im Verlaufe der Fahrt in Folge von Kohlenverbrauch 
n. 8. w. ergibt, der Grad der Reinheit der Kupferhaut, und der Zustand der- 
selben in Bezug auf das Festsitzen der Platten und dergleichen sind lauter Um- 
stände, welche auf die Lcistungsföhigkeit der Schiffe in Bezog aof die Fahrt 
eiueu grössern oder geringem Einffuss aehmen. 
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Hieraus ergibt sich die grosse Schwierigkeit, Schiffe selbst gleicher 
Gattung und Grösse bei absolut L'loirhflr FaJirt zu orholtoii; nur das Yer- 
ständniss dessen, wodurch die Fahrt eines Schiffes bedini^t wird uud die Praxis 
können hierin Anhaltspunkte für ein richtiges Verhalten bieten. 

Die Anzahl der Rotationen des Propellers per Minute ist im Allgemeinen 
ein für die Praxis ausn ichendor Masstab zur Beurtheilnug der Fahrt, da für 
das einzelne Schitf ein bostiramtes Ycrliältniss zwischen der eben YorhaTnienfin 
Rotationszahl zur jewoiliKon Anzahl Mcilrn Fahrt per Stunde sieh eri^ibt. Es 
ist daher unbedingt mehr als vortheilhaft , die Schiffe mit Apparaten zu ver- 
sehen, welche den WaehofOcier in den Stand setzen, die gewünschte Bota- 
tionszahl direct von Deck aus in den Maschinenraum dem Maschinenffthrer 
zu telegraphiren. Auf Kriegsschiffen sollte ein derartiger Apparat 
nie feh 1 e n. 

Allein die einer gewissen Anzahl Meilen per Stunde entsprechende Bo- 
tatiooscahl ist unter selbst gleich gttnstigen Wetter- und StromTerhftltaissen 
nicht völlig constant zu erhalten, sondern mehr minder grossen Störungen 
ausgesetzt; überdies ist die Rotationszahl kein nnbedintrt verlässlicher Mass- 
stab der Fahrt eines Schiffes, insofern die Leistungfahigkeit desselben nicht 
völlig unabhängig von Wind und Seegang ist. 

Denn bei gesteigertem Widerstand und hiednrch reducirter Fahrt nimmt 
die Zahl der Rotationen der Schraube nicht in dem Grade ab, um noch einen 
nahezu untrfiglichen Anhaltspnnkt zur Beurtheilnng der Fahrt zu bieten. 
Dies ist bei allen Scbraubeuschiffen der Fall, wenn auch nicht bei allen im 
gleichen Verhältnisse, da mannigfache Umstände, wie z. B. die Form des 
AchtersohÜfes in den Wasserlinien, die Tanehung des PropeUers, dessen Steigung 
und dergleichen Einfluss nehmen. — Die beschriebene Erscheinung tritt Übrigens 
nicht erst bei einem Widerstande von Wind und See auf, wo Evolutionen 
ohnehin nicht mehr möglich sind, sondern bereits bei Wetterverhältnissen , unter 
welchen das »Einhalten der Formation'^ und die Evolntionsfähigkeit dner 
Eseadre geiwalirt bleiben musa. 

Aus dem Gesagten folgt, dass es nicht genügt, bei Windstille oder 
leichter Brise , bei ruhiger oder wenig bewegter See zu beobachten , welche 
Fahrtgeschwindigkeit bei dieser, jener Kotationszahl der Schraube ein Schiff 
beeitae, aondeni dass diero Beobachtungeu unter den mannigfhchen Zuständen 
der Atmosphäre und der See nie ausgesetzt worden dürfen. 

Es ist daher Pflicht der Seeofficiere, eingehende Studien über die Eigen- 
schaften dos Schiffes zu machen . anf welchem sie eingeschifft sind *) und 
zwar nicht allein dann, wenn sich ein Schiff im Escadreverband befindet, 
sondern auch, wenn es eine selbetstftndige Hission hat 

Eine annähernde Gleichheit der Fahrt ist in einer Esoadi'e noth- 
wendig, weil sie eine wesentliche Bedingniss für die Einhaltung von Schiffs- 
distanz uid üangirung, uud hiemit auch für die Sicherheit luid Entwickluugs- 



*) Die hiebei gewonnenen Krfalinm^on wären stets in einem, zum Schiffe-In- 
ventar gehörigen Beobachtungs- Journal niederzulegen, utu späterhin Verwertbung zu 
findsn. 

Dass auch diese Zusammenstellungeu keinen zweifellosen Anhaltspunkt gehen 
können, da, abgesehen von Umbauten und andern Aendenmgen, aueh bei BefailllBn das 
Altf^r nicht ohne Eintiuss bleibt, braucht nicht erst erwähnt zu werden; sie werden 
aber einen nicht zu missacbteaden Behelf bieten und Daten liefern, welche f&r den 
Cooitnwtevr adeht wertUos bleiben köBBsa. 
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fttijgkeit eines GeBchwaden ist; denn die Bvolntionen BeCmi eine wenig- 

stdns annähernd genaue EiDluiItung der Formationen Yorans. 

Dies ist selbst dann der Fall, wenn die Ausführung eines Manövflfs 
dem Angenmass dos Manövrirenden anheimgestellt ist; denn das Ansrenmaas 
wird nur dann entsprechende Resultate geben, wenn der Ausgangs- und Anhalts- 
punkt für dasselbe riektig ist Um diese Gleiehheifc der Fahrt zu errielen, 
können Tersache in Eseadre beispielsweiae in folgender Art Toxgenemmen 
werden. 

Die Schiffe unter Dampf, ohne jedes Segel, suchen in Front formirt, weil 
diese Ordnung die Abweichungen von der Fahrtgeschwiniiigkeit eines bestimmten 
Schilfes (Begelschiffee) alsbald ernchtlioh macht, die Botstionszahl derart an 
regeln, um fär die anbefohlene Geschwindigkeit in Meilen per Stunde dem Begel» 
schiff thunlichst g-enau Stand zu halten. Indem hiebpi von Zeit zu Zeit von 
sämmtlichen Schiffen die Zahl der Rotationen signalisiit wird, ergibt sich für 
jedes einzelue Schiff das Verhältniss der eigenen Rutationszahl zu jener des 
Segelschiffee. Diese Versnche werden thvnlichst oft so wiederholen sein nnd 
swar, da nur bei Schiffen nahezu gleicher Constiuction und GrOsse das frag- 
liche Rotationsverhältniss — der Fahrt - Coefficient — als constant, oder 
nahezu constant anzusehen ist, nicht nur für einen bestimmten, — sondern 
für mehrere Grade der Fahrtgeschwindigkeit ; z. B. füi- eine Minimai-Geschwin- 
digkeit KU 5 Meilen, eine mittlere za 7, eine Maiimal-Oesehwindigkeit sa 9 
Meilen odor nudir, je nach der Leistungsfähigkeit des schlechtesten Läufers. 

Durch einen solchen Vorgang wird sich eine Gleichheit der Fahrt ver- 
wirklichen lassen, welche für die Navigation unter gewöhnlichen Umständen 
genügende Sicherheit und Genauigkeit verbärgt; es würde genügen, um eine 
bestimmte Gesdiwindigkeit anzubefehlen, dass die entsprechende Botations* 
zahl, welche das Begelschiff einzuhalten hat, signalisirt wird; die übrigen 
Schiffe könnton hienach den Gang der eigenen Maschinen regeln. Auf diese 
Weise wäre durch wiederholte Versuche eine nahezu völlig präcise Gleichheit 
der Fahrt zu erreichen. Es dürfte übrigens bei dieseu Experimenten zweck- 
dienlich erseheinen, dass das flaggeuehiff sngleich Begelsdiiff sei. 

Wie aus dem vorher Beschriebenen zu ersehen, ist zur Ausführung 
solcher Versuche Zeit nothwendig; zugleich ist das gewonnene Resultat an 
die eben bethciligten Schiffe geknüpft, und auch betreffs dieser nur filr die 
Dauer des Beisammenseins, nicht für alle Zukunft. 

Die zu diesen TamheB nothwendige 2ieil wird aber in gar vielen 
Fällen und gmAB in den bedeutungsvollsten, in dem Falle eines Krieges, der 

plötzlich oder doch schnell hereinbricht, der eine Ausrüstung im grossen Mass- 
stab verlangt, wo daher, — sollen Unordnung und Verwirrung und die hiemit 
verknüpften Gefahren bintangehalten werden, — bei der grossen Zahl der 
Schiffe, die thunlicfaste UeberdnstlBiiining der Leistong in Fahrt auch vom 
grössten Gewichte ist, — wo endlich im Momente des Ausbmches der Feind- 
seligkeiten wohl in den seltensten Fällen auch die Gesammtheit der Schiffe 
bereits see- und kampfbereit sich vereinigt finden dürfte oder doch wenn 
gesammelt sich erst kurz vorher vereinigt haben mag, — kaum vorhanden 
sein, nnd zwar nmsoweniger, je mehr es sidi ab erforderüdi erweisen sollte, 
auch anderweitige taktische üebungen vorzunehmen, und die milittrische Aus- 
bildung der unterstehenden Officiere und Mannschaften zu ergänzen. Dieser 
Umstand dürfte aber meistens eintreten, denn die Staaten in der grossen Mehr- 
zahl sind während des Friedens, in Anbetracht der hieduich geforderten hnan- 
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xiellen Opfer , nicht in dar Lage, Jahr ans Jahr ein, durch so und so viele 
Monate oder wenigiteiiM Wochen eine Eeeadre vom genügenden Umfiing in 
Zahl und Gattung der Schiffe unter Dampf manövriren zu lassen. 

Aus dieser Betrachtung ergibt sich die Wichtigkeit des bereits früher 
aufgestellten Grundsatzes betreffs der nie zu versäumenden Studien, welche 
die jeweilig eingeschifften Seeofficiere in Bezug anf die Leistungsfähigkeit 
ihier Sduß» m maelien haben, andemeeits aber auoh die Dringlichkeit, eineii 
Modus zu finden, der vorkommenden Falles die beschriebenen oder ähnliche 
Vorsucho mit der Gesammtheit oder doch Mohrzahl der Schiffo einer Escadre 
entbehrlich erscheinen lässt. Dies dürfte am einfachsten dadurch zu erreichen 
sein, dass jedea Schiff, sowie es aaegerflatet igt^ und nodi ehe ea inr Bacadre 
atosst, eine Beihe entipnehender Yeranche auf der gemeesenen Heile macht 
Die Resultate dieser Versuche dürften för die Praxis unter gewöhnlichen Zu- 
ständen von Wind und See eine hinreichende Eichtschnur bieten , indem 
jedes Schiff iu der Verfassung sein wird, jene Botaüonszahl mit genügender 
Oenanigk^t la endetaif welebe der anbefohlenen Geeehwindigkeit in Keilen per 
Stunde Mitspricht. 

Wenn man nun aus dem Vorhergehenden weitere Folgerungen zieht, 
welche mit dem in Bede stehenden Gegenstand in nächster Beziehung stehen, 
so ergibt sich betreffs der Formationen: dass in allen Fällen, wo Bangirung 
und Ours nicht identiaeli sind, die FeQnngea snm BegelsehilF, welche je na^ 
der Form die Taktik vorschreibt, nur Mittellichtungen sein können, die als 
Basis dienen, und dass die feineu Nuancirungen der Bangirungslinie zu so 
und so viel Grade in der Praxis für die Dauer unhaltbar sind; dass femers 
Formationen, welche das Fahrwasser vor dem Bug frei lassen, mehr Sicherheit 
bieten, ala solche, bei denen diea nicht der Fall ist, dass endlieh bei Formen, 
wo Ciirs und Bangirung identisch sind, die Schiffsdistanzen gross sein müssen, 
um den einzelnen Schiffen einen genügenden Spielraum zu lassen. 

Letzteres ist von grosser Wichtigkeit, nicht nur bei Nacht und Nebel, 
sondern selbst bei Tag und hellem Wetter; denn die stricte Einhaltung 
einer und denelben Qeschwindigkeit von Minute m Minute, von Stunde sn 
Stunde ist, wie bereits bemerkt, bei den mancherlei Umständen, welche hierauf 
Einfluss nehmen, für die Dauer nicht möglich; andererseits ergeben selbst 
geringe Fahrtänderungen in wenigen Minuten schon bedeutende Differenzen 
der gegenseitigen Position, und kann in kürzester Frist, ehe der Wachofficier, 
der vieneicht gerade von andern Oienstesangelegenheiten in Anspruch ge- 
nommen ist, vorzubeugen vermag, eine gegenseitige Annäherung stattgefunden 
haben, welche mindestens eine Störung verursacht; hiobci ist weiters zu be- 
denken, dass die Aufmerksamkeit des Wachofficiers continuirlich nicht derart 
angespannt sein darf, um die Wachezeit zur völligen Folter zu machen, und 
ist sddiesslich nicht ausser Acht au lassen, dass sich — weil die folgenden 
Schiffe sich nach den vordem richten — die anf obige Weise allenfdls her- 
vorgerufene Stönmg sn einer Stelle, nur an leicht auf das Ganse fert- 
pflanzen kann*). 

*) Es fahre z. B. eine Ivsc^dre in Kielwasserlinie fovmlrt, Sddfidistaas 1 Kabel, 
mit dner Geschwindigkeit von 7 Meilen per Stande. 

Erhöht sich nun aas irgend einer Ursache die Fahrt eines Schiffes am 7i Meile, 
80 nähert es sieb dem Vorderschiff in 4 Minuten um beiläufig Vj Kabel; hat gleich- 
zeitig eine sofäUiee Minderung der Fahrt das Yoiderschiffes um ebenfalls eine halbe 
HsQs Statt «fanden, so erfolgt im sdben Zeitnnm eine gegenseitige Anniherong bis 
avf V« Kabel. 
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Was dio Evolutionen anbelangt., so stellt sich nach dem über die Regelung 
der lahrt Gesagten heraus, dass jene Evolutionsmethoden, welche die Fahrt 
nieht alteriren, sich Torthmlhaft seigen, weil sie — wenigstens in Beeng auf 
Fahrt — nicht erst eine nachträgliche Rectificirung der Ordnung bedingen, wie 
jene Methoden, welche auf einer Fahrtändening beruhen. Denn im letzteren 
Falle ist zu berücksichtigen, dass das Wiodoreintreton einer annähernd gleichen 
Fahrt davon abhängt, dass von den emzelnen Schififen in richtiger Berech- 
noog des Trftgheitamomenl« die fUirfc wieder anfgenommen, oder erhöht, oder 
reducirt wird. 

Dies ist aber im Allgemeinen nur selten der Fall . und zwar speciell 
dann selten, wenn eine relativ grosse Anzahl Schiffe mitsammen manövrirt, 
weil genaue Kenutuiss des Schiffes, kurz: Praxis dazu gehört. Hieraus folgt, 
daea inabeeondere Evolntionen, welche bei den einen Sehilfen eine Kndenmg 
der bisherigen Fahrt, hei anderen eine Erhöhung derselben verlangen, deren 
Atisführnnt^ demnach darauf basirt, dass jedes Schiff je nach seinem Posten 
seine Fahrt in einem gewissen Verhältnisse ändere, nicht zulässig erscheinen. 
Aus demselben Grunde dürften auch Evolutionen, welche behufs Entwicklung 
in eine nene BangimBg das dne Schiff oder die einen Schiffe stoppen laaaeo, 
während die anderen die Fahrt erhöhen, nicht als zweckentsprechend gelten; 
denn je grösser die Differenz der Geschwindigkeiten iler einzelnen Schiffe im 
Verlaufe des Manövers ist, desto schwieriger wird es sein, die Gesammtheit 
der Schiffe wieder in gleiche Fahrt zu bringen. Dies erschMnt aber besonders 
TOD Wichtigkeit in dem FUle, als eine gieichxeitige Wendnng den Schlnss der 
Evolution bildet, denn eine Idchie, g^thiloae Ausführung einer solchen gleich- 
zeitigen Bewegung fordert ausser einer entsprechenden Schiffsdistanz eine an- 
nähernd genaue Einhaltung der Kangirungslinio; diese Bedingniss wird aber 
desto schwerer zu erfüllen sein, je grösser die Differenz der Momente ist, mit 
welchen die Schiffe in der neuen Saaginmg ankommen. 

Eine willkürliche Erhöhung der Fahrt von sämmtlicben Schiffen — eine 
Ausnutzung der Maschinenkraft, darf nur dann stattfinden, wenn der vorhabende 
Zweck eine Lösung der Ordnung ohnehin mit sich bringt, wie beim directen 
Angriff, b^ Verfolgung und dergloehen. Eine willkfirUöhe Aonderung der 
f^ihrt seitens ^meiner Schiffe ist aber in der geschlossenen Formation grund- 
sätzlich unzulässig, und ausnahmsweise für kurze Frist nur dann statthaft, wenn 
selbe behufs Berichtigung der Ordnung beziehungsweise Erreichung des Postons 
in der Formation geschieht oder irgend eine dringende Ursache eine solche 
Aend^nng erheischt» — Ebenso und in Berftcksichtigung derselben YeriiSlt- 
nisse ersdieint es geboten, ein gänzliches Stoppen der Falirt, oder gar ein 
„Fahren nach Rückwärts" principiell in einem Escadremanöver-Reglement zu 
verbieten. Jedes Schiff soll innerhalb der Ordnung stets bei einer Fahrt nach 
vorwärts erhalten werden, welche dem Steuer noch eine Wirkung sichert, damit 
nie die Ueberwindong der Trägheit einer ruhenden, oder gar in entgegengesetzter 
Bichtang bewegten Masse nothwendig wird. 

Was nun das Ausmass der Schnelligkeit anbilangt, welche einer Escadre, 
in solange dieselbe in einer bestimmten Ordnung fährt, gegeben werden darf, 
so ist das Maximum durch die Leistungsfähigkeit in Fahrt vun Seite des 
schlechtesten Läufers unter den Schiffen bedingt, indem die Maximai-Geschwin- 
digkeit der Escadre nie die m^tgliche Leistung des bezeichneten Schiffes ther- 
schreiteu soU ; vielmehr hat selbe in der Bogel , wenn eise Escadre l&ngere 
Zeit die See halten oder eine weite Beise zuräcklegen nmss» und man dem- 
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gemftss aaf m(^1ic]i8t ökonomische Yerwcndnn^ des Brcnnmateriales angewiesen 
ist, geringer zu sein, als das Maximum dn Loistung dos schlechtesten Läufers, 
da man von diesem nicht contiuuirlich oder nur auf relativ längere Dauer die 
vollste ^aftänssemng verlangen kann, nnd ihm jodeneit die KOglicbkeit ge- 
boten sein soll, im lUle eines momentanen Znrnckbleibens seinen Posten wieder 
zu erreichen. Eine TJeborschreitung dos angogehonen Maximalausmassos wird 
in Kriogszeitcn nur in Anbetracht höhcror Eücksichten ointroton dürtVn in 
Fällen, wo es sich handelt in küi-zester Frist eine gewisse Strecke zurück- 
gelegt m haben, oder an «nem bestimmten Ort anzukommen, selbst auf die 
OefiüiT hin, einzelne Schiffe, die nicht schnell genug zu folgen Termögen, 
zurflckzulassen. 

Gilt es übrigens, in kürzester Frist, ohne einzelne Schiffe zurückzulassen, 
mit der gesammten Escadre auf einem, gewissen Punkte cinzutroffon, so dürfte 
es wohl am zweckmässigsten sein, die schlechtesten Läufer, welche ihrerseits 
gleichMs unter Dampf sind, durch die schnellsten Schiffe der Escadre schleppen 
ZQ lassen« Die Ifinimal-Geschwindigkeit ist ebenMs nicht als eine wOlknrliche 
Grösse zu betrachten ; denn der Grad, bis zu welchom die Fahrt reducirt werden 
kann, ist bei verschiedenen RchifFon oin vorschi odoner. Die Minimal-Goschwin- 
digkeit in Escadre soll daher priucipioll etwas grösser sein, als die Minimal- 
Geschwindigkeit jenes Schiffes, dessen Fahrt die geringste Bednetion gestattet, 
da es für die Dauer schwierig sein dürfte, das fragliche Schiff hei seinem 
Minimalausmass in Fahrt, niif tconfiironflor G('iiani;-rkoit zu erhalten. Die gewöhn- 
liche — so zu sagen mittlere — Falirtgeschwindigkeit ciuei- Escadre wäre 
endlich — soweit es thunlich erscheint — mit Kücksicht auf die Natur der 
Scbifi^ zu wählen, ans denen die Escadre best-eht, insofeme jedes Schiff die 
grösste ManÖvrirfUhigkeit — in Bezug auf beide Factoreu, Zeit und Baum — 
innerhalb gewisser Grenzen der Geschwindigkeit eutwickelt, und insofern jrowisso 
Grade der Geschwindigkeit leichter für die Dauer zu erhalten sind, als andere. 

Noch ist schliesslich ein Umstand von 15elang in Betracht zu ziehen, 
nftmlich, dass es speciell bei Schraubenscbiffeu eines äusserlichen Zeichens 
bedarf, um den Grad der Geschwindigkeit zu ermessen, mit welchem ein Schiff 
fälirt. Dies ist sonder Zweifel Ton Wichtigkeit, wenn eine Hehrzahl TOn 
Schiffen — ohne Gefahr — mitsammen fahren odw manövriren soll. 

Man hat als solches Zeichen bei Tag einen Ballon, bei Nacht eine rothe 

Laterne eingefühlt. — Es dürfte sich nun darum handeln, dass die Bedeutung 
dieser Zeichen je nach der Höhe . auf welche sie über der Kcling ^'ohisst 
werden, eine solche sei, um ein bestimmtes Ausmass der Geschwindigkeit an- 
zugeben. Es scheint nicht zu genügen, dass hiemit angegeben wird, mit wie 
viel Kraft ein Schiff i&hrt oder wie viele Botationen der Propeller macht, da 
dii s voraussetzt, dass die Leistung der Schiffe in Fahrt bekannt ist, je nach- 
dem sie mit so oder so viel Kraft fahren, oder je nachdem die Propeller so 
oder so viele Umdrehungen effectuircn; es sollte vielmehr positiv die Geschwin- 
digkeit angezeigt werden, wdche ehi Schiff hat. Dies würde bei Benutzung 
eines Ballons — mehrere anzuwenden erscheint wieder unzweckmässig, weil 
es die Sache complicirt und einem Vergessen Seitens des Wachofliciors noch 
mehr Raum gibt — selbst dann, wenn man die volle Höbe vmn Dock Iiis 
zum Mastentop benützt, manchen Schwierigkeiten begegnen, da für jede An- 
zahl Meilen Geschwindigkeit der Ballon auch eine bestimmte HAhe ein- 
nehmen mftsste. 
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Bitte Schwieriglraiteii dfirftea rieh sbor mindern^ wenn man in Emigang 

zieht, dass es in geschlossener Ordnung vor Allem daran liegen mag, zn wissen, 
ob die Schiffe die aiibefohleno Fahrt hiiben oder nicht. Es würde dann die 
Bedeutung des Ballons je nach der Höhe über Deck beispielsweise so geregelt 
werden können, wie folgt. Der Ballon in der H5he der Muttw oder Mars des 
betreffenden ICutes kannte bedeaten: «man ftthrt mit der uibefoUenen Oe- 
ediwindigkeit'', — höher, beiläufig in der halben Höhe zwischen Top und 
Marsraa: „man fährt «jchrpller (z. B. um 1 — 2 Meil.)" ; am Top gehisst: „man 
fährt mit der gröäätmOgiichon Geschwindigkeit. Der Ballon hingegen etwas 
tiefer als die Höhe der ünterraa gehisst könnte anaeigen: „man iSfart lang- 
samer (z. B. um 1 — 2 HeiL) als die anbefbhlene GeaehwindiglEelt beMgt"; 
Ober die und nahe der Beling gehisst: »man fahrt langsam, d. h. mit so vid 
Rotationen, um oben Fahrt zu haben''; gestrichen auf Deck: „man stoppt, 
d. h., hat den Gang der Maschine eingestellt." 

Diese Beihenfolge könnte selbetTerst&ndlich nach umgekehrt werden, in 
der Weise, dass der Ballon am ITiop bedeutet: »man stoppta; auf Deck ge- 
strichen: »man fahrt mit dorn höchstmöglichen Grad der Geschwindigkeit« *). 

Wenn die Schiffe aber ausser Orduune: fahren, und sich z. B. erst in 
einer bestimmten Formation sammeln, so würde bei Annahme des obigen, Sj- 
fteraa das Hisseo des BaBons in die Höhe der Marsraa anzeigen, dass man 
mit einer mittleren Geschwindigkeit (l—S Meilen z. B.) fihrt; die übrigen 
Bedentangen würden alsdann dieselben bleiben, wie früher angegeben. 

Welcher Grad der Geschwindigkeit unter diesen Umständen als mittlerer 
zu gelten hat, müssto selbstverständlich fäi* immer normirt, oder vom jedes- 
maligen Oommandirenden festgesetzt werden. 

Es lassen rieh flbrigens, ohne den oben ani^eeprodienen Gesichtspunkt 
betreffs der Bedeutung des Ballons je nach der Höhe, auf welche derselbe 
gehisst wird, zu alteriren, auch andere, vielleicht zweckdienlifhero Combina- 
tionen ersinnen, wie z. B., dass der Ballon gestrichen bleibt, iusolange ein 
Schiff die anbefohlene Gesdiwindigkeit hat, dass man hingegen den Ballon 
bis zu bestimmten Höhen hisst, sobald das Schiff schneller oder langsamer 
läuft: stets aber dürfte es gut sein, das fragliche Princip nicht ausser Acht 
zu lassen; denn es düifte dessen ßiditigkeit kamu vielen Zweifeln unter- 
liegen ♦♦). 



*) Es durfte sich vielleicht die Ansicht nicht ganz haltlos erweisen, dass es 
besser sd, den höcbstoi Grad der Geschwindigkeit dureVs Hiason des Ballons bk an 

den Topp zu markircn, statt das »Einstellen der Maschine*, da letstaNS dudl das 
Geräuscli des nDainpfuuslasaens" sich ohnehin kund gibt. 

Femers wäre — besonders in der Nacht — mittelst der Dampfpfeife die Auf- 
merksamkeit der Na-'hbarscliiflb wach zu rufen, so oft eine bedeutende Aeiiderung der 
Falirt eintritt, z. ß. wenn ein einzelnes Schiff iu Folt^e irgend eines ümstandes Nac.its 
stoppen oder mit voller Kraft arbeiten muss. Dieses Pfeifen hätte jedoch eben nur 
bei bedeatenden Fabrtänderungen eines einzelnen Schilfes , überhaupt bei wichtigen 
AnHIssen zn geschehen, weil für den Fall, als die Schiffe wegen jeder gerin^ügigen 
F&hrtändernng die Dampfpfeife benützen, leielit Yerwiirung, daher das nerbeigafUirt 
weiden könnte, was man Tcrineiden wollte. 

**) Es mag sogar scheinen, dass es nicht sinnlos wäre, eine ähnliche, dem vor- 
habenden Zwecke aber mehr entgprechende Kennzeichnung der eigenen Fahrt überhaupt 
den Danken), die sich in Cunen begegnen, welche eine Kreuzung bedingen, daher 
die Gefsnr einer (^llisioa nJeht aBssdulesasD, obligatorisch ▼onuschreiben, da die 
Wahrscheinlichkeit des ZqsanunwBtoases weU aoob Ten denn Verhiltniss der beider* 
seitigen Fahrt abhängt. 
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SchliMdkli gkaM man Ober dieflon'Geguistaiid noch FolgmdM bemerkan 

tn sollen. 

Um auffalleode HOheuunterschiede zu erzielen, dürfte es vorzuziehen sein, 
die YoUe HObe TOn der Beüng bis smn ttasfenitop nun ffissen des Balloos eu 
benfltien, — dies ist vornebmlieh bei Schiffen mit niederer Takelage von Widi- 

tigkeit, da der Baum zwischen Beling und ünter^ oder Marsraa zu beengt ist. 

Die Höhen selbst wären nicht dem Augenmass des Hissenden zu über- 
lassen, sondern thunlichst zu markiren , z. B. dadurch , dass luan den Ballon 
beiläuüg in gleiche Höhe mit den Baaen hisst, und dergleichen. — Hiefür, je 
nach den Umstinden, — s. B. wenn Schiffe in Hohl gestrichen haben, — 
nähern Bestimmungen zu geben, mnss fibrigODB der Einsicht des Gomman- 
direnden überlassen bleibon. 

Wird der Ballon beziehungsweise Laterne zwischen dem Deck und dem 
Topp eines Mastes gehisst, so soll er seitlich achter vom betreffenden Mast, 
nicht von der Mitte des Decks aus gehisst werden, damit er durch die Be- 
mastnng mdit verdeck^ leicht sn sehen ist 

Der Ballon, wie ^e Laterne sollen derart beschaffen sein, dass sie als- 
bald in's Ange fallen; deshalb dürfte es vielleicht nicht ganz unzweckmässig 
erscheinen, anch dem Ballon — da man seine Dimensionen nicht übertroiben 
kann — irgend eine schreiende i^'arbe zu geben, welche gegen die Takelage 
absticht. 

Hast imd Seite, wo Ballon oder Laterne zu hissen sind, hkagt von den 
Umständen ab, je nachdem es güt, sich yomehmlich nach dieser oder jener 

Kichtung bemerklich zu machen, dies steht daher beim Ermessen des Wach- 
officiers, welcher die richtige Verwendung des Ballons (der Laterne) ohnehin 

im Auge zu behalten hat, 

ad 2. Ueber die Steuerfahigkeit der Schraubenschiffe. 

Die Stenerfthigkeit ist von mannigfocheo Einflössen abhftngig. Solche sind: 

Die Grösse und Form des Buders; die Grösse des Winkels mit der 
Längenachse des Schiffes, bis zu welchen es gedreht werden kann; die Länge 
der Pinne, und die Art der Vermittlung der Bewegung zwischen Steuerrad und 
Pinne, insofern hiedurch die Leichtigkeit und Schnelligkeit der Handhabung 
des Bndeis bedingt wird, weiters die Lioge des Schiitoe, die Tanehnng nnd 
die Steuerlast desselben; die Form des Yorschiffes unter Wasst r, insofcrne es 
einer Bewegung nach der Seito einen grössem oder geringem Widerstand ent- 
gegenstellt ; die Gestaltung des Achterschiffes unter Wasser, insoferne dasselbe 
den möglichst freien und schnellen Zusammenfluss des Wassers gegen das Bn- 
dnr gestetten mnss; nun Theil anch die H9he des SchifiskOrpers Uber Waaser, 
indem mit dieser Höhe der EinfluBS des Windes, besonders wenn letzterer es 
dwars trifft, sich steigert; ferners Wind und Seegang, Stromrichtung und 
Starke, indem hiedurch die Bewegungen des Schiffes bald behindert, bald be- 
fördert werden. 

Weiten kommt In Betracht: die OrOase der Fahrt, deren Biehtong, eb 
nach Tor- oder rflckwirts; endlich spedell bei Schranbenschiffen die Poaition 

der Schraube, ob vor dem Buder oder achter von demselbeu ; ilio Grösse und 
Construction der Schraube; die Tiefe der Schraube unter dem Wasser, die 
Bichtung der Drehung der Schraube, die Zahl der Flügel, oder doch deren 
Lage im Momente des ffinsteUens der Maschineo, — schliesslieh die Anahl 
der Schmnben selbst, ob Eine allein, oder ob sie vi xweien vorhanden sind« 



Digltized by Google 



13 



Wenn man daa Gesagte in Betracht zieht, so dflrfte sieh mit TOllem 

Grande der Zweifel aufdrängen, ob jemals lauter gleiche Schiffe hozflfrlich der 
Eiprensrhiifton, wie sie sich ans Constniction n. s. w. von Knder. Schiffskörper 
und Propeller betreffs Steuerfühiirkcit ergeben, in einer KKcadre — besonders 
gegenwärtig bm den, so sn sagen, täglichen Fortschritten und Aenderungen 
im Schiffbanwesen — vereinigt sein werden. Usa trifft daher anoh hier auf 
analoge Schwierigkeiten , wie sich selbe in den frühem Erörterungen über 
Gleichförmigkeit der Fahrt liargestellt haben; nnd doch ist möglichste Gleich- 
heit der Wendungsbögen , in Sonderheit bei Manövern, die auf einer gleich- 
seitigen Wendimg herahen, Bedingnias einer prftcisen, sichern und schnellen 
Ansfthning der Evolutionen. Denn eine Ungleichheit der Wendungsbögen bringt 
völlig nothwendig eirn^ Aemlorung der ScIiifTsdistanz und der bisherigen Ran- 
girungslinie mit sich und zwar worden diost> Dirtoreuzen im Allgemeinen desto 
grösser sein, je grösser die auszuführenden Wendungsbögen sind. Abgesehen 
davon, dass unter ümstftnden hieraus Ge&hr der Yerwirmng oder Collision er- 
wachsen haon, so dürften schon die hiednrch nothwendig werdenden Berich- 
tigungen von Distanz und Rangirung nur zu häufig die Manövrirfähigkoit einer 
Escadre lähmen , da nicht selten die Möglichkeit der Ausfülirung einer Evo- 
lution, sehr oft aber die Präcision eines Manövers durch die richtige ui-sprüng- 
liehe Stellung der Schiffe zu einander bedingt erscheint. 

Eine Regelung der Steuerung mittelst einer Aenderung der Fahrt, für 
die Dauer oder wahrend einer Wendung von Seite einzelner Schiffe, ist schon 
in Anbetracht dessen was über l'efreluTitr der Fahrt gesagt worden, nahezu 
unstatthaft; ein derartiges Vorgehen beruht aber überdies entweder auf einer 
beiläufigen Annahme, nach dem Augenmass — und dann kann es zu be- 
dauerlichen Enttäuschungen führen — oder auf Erfahrung, daher auf vorher- 
gegangenen Versuchon ; in diesem Falle diirfte aber auch Zeit und Gelegenheit 
geboten gewesen sein, minder schwieriire Exjieriniente . bei Einhaltung der 
Gleichheit der Fahrt, mit dem Ruder zu maclicu. und zu ermitteln, wie weit 
das Steuer nach der Seite zu bringen ist, um den gleichen Bogen zu be- 
sdireiben. welchen ein anderes Schiff unter denselben Verhältnissen von Fahrt, 
Wind und Seegang, mit dem Steuer tranz an Bord zurücklegt. 

Die Versuche dürften in Escadre in der nachf<dgenden . vom Admiral 
Butakow angegebenen Weise am Einfachsten auszuführen sein. Die Schiffe 
in Kielwasserlinie formirt wenden auf Signal gleichzeitig durch 16 Strich, in den 
entgegengesetzten Curs, indem sie das linder, je nach der Seite, nach welcher 
abzuhalten kommt, ganz Steuer- <ider P.arkbrud geben. Xach der Wendung 
durch 16 Strich sollten die Schifte bei Gleichheit der Halbkreise wieder in 
Kielwasserlinie formirt sein; in der That werden sie aber mehr oder weniger 
zerstreut liegen, und es wird sich herausstellen, welche Kreise an vergrtasem 
sind, um dem grössten gleich zu kommen, da sich das Schiff, weldies den 
grösstcn Kreis bescbieibt, in einem enteren Raum nicht zu bewegen vermag, 
sich daher naturgomäss die andern Schiffe nach demselben richten müssen. 

Nach Berichtigung der Kielwasserlinie wird das beschriebene Manöver 
nach derselben Seite wiederholt, indem die Schiffe, deren Kreise vom grössten 

difliBriren, durch Minderung des Winkels zwischen Bnderflftche und Kielrichtnng 

eine Gleichheit mit dem ersten zu erzielen suchen. 

Sind auf diese W'eise in soweit gleiche Wendungsbr»gen erreicht worden, 
um, oline grossen Zeitverlust, nach Beendigung der Wendung noch eine Be- 
richtigung der Ordnung zu verhngen, so kann das Besuttat als för die Praxis 
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genügend angesehen werden. Der auf .solche Ai-t gefundene Euderwinkel ist 
auf jedem SchitV zu markiren, und der Mann am Steuer muss wissen, dass 
es sich bei Wendungen während einer Evolution stets um diesen Winkel 
handelt. 

Nachdem für di^ Wendungen mich der einen Seite — z. B. Steuerbord 

— <;in Resultat i,'ewonneu ist, wird t'ino Reihe von Versuchen für die Wen<- 
dungeu nach der andern Seite — nach l^ackboril — vor/.unelimeu sein. 

Selbstverständlich setzt die Ausfuhrung obiger Wenuungsversuche eine 
genügende Oleichheit der Fahrt ▼orans'*). 

Dass diese Wenduugsversuche nach beiden Seiten — nacli Steuer- und 
Backbord — gemacht werden müssen, hat seinen Grum] in der bekannten 
Thatsacho, dass Schraubenschiffe, je nach der Kichiuiit,' der Drehung der 
Schranbe, nach der einen Seite schneller wenden, als nach der andern, und 
naeh der einen S^te einen Ueinem Kreisbogen beschreiben, als nach der 
andern**). 

Es dürfte übrigens — wenn es die Verhältnisse gestatten — zweck- 
fördernd erscheinen, die bescliriebcnen Versuche öfters, bei verschiedenen Zu- 
ständen von See und Luit und zwar in ihrer ganzen Ausdehnung nach beiden 
Bdten ansAhren zu lassen, da Wind und See anf die Schiffe nicht den 
gleichen Einflnss ausüben. 

L)osi[,Mpichen kann es nicht als zwecklos erachtet werden, diese Hebungen 
für mehr als Einen Grad der Schnelligkeit vorzunehmen. Denn wenn auch bei 
den verschiedenen Graden der Schnelligkeit der Einfallswinkel des Wassers 
gegen das Bnder bei den einzelnen Schiffen derselbe bleibt, und die Wir- 
kungen des W'assors gegen das Ruder — vorausgesetzt, dass die Schiffb 
jedesmal unter sich gleiche Fahn hubou — bei allen Scliiffen in gleichem 
Verhältnisse sich ändern, daher auch anzunehmen ist, dass sich die Einflüsse 
auf die Grösse der Wenduugsbögen im selben Masse ftnasem, so ist doch zu 
erwSgen, dass hier die Theorie auf Elementen basirt, die sich einer absolut 
genauen mathematischen Controle entziehen. 

Besonders wenn Schilfe niclit völlig t^leichor Construction zusammen ma- 
nÜTrii'en sollen, wird es augezeigt sein, die lu iiede stehenden Experimente bei 



*) Vice-Adminü Guejrdou. lässt die fraglichen Versache in anderer Weise 
Tomebmen. »Indem man bei derart schOneni Wetter, dass die Einflftsse von Wind und 

See vernai lilässigt werden dürfen, die ScLitle in kreistörmiger Urdnung rangirt. und 
das Admiiälaficbiff (beziehungsweise liegelschiffj duu Steuerwinkei von 10 zu 10 Grad, 
indem liest, so erhält man mit Leichtigkeit den Wendniif^ooSffieienten für jedes 
Schiff. Es genügt, den Stouerwinkel herauszufinden, welcher jedes Scüiff auf dem Kreis 
erhält, ohne weitera das Kader zu gebrauchen.'' (Tacti^ue navaie par le V. Ad. 
Oueydon 9. 12.) 

*♦) Diese Erscheinung findet ihre f>klärung darin , dass bei der jedesmaligen 
Rotation der Schraube, der Flügel tiefer im Wasser einen grössern Widorstatid findet, 
als der zur Zeit nahe der Oberfläche wirkende; der crstcre wird daher, mit einem 
UeberschasB an Kraft gegenüber dem letztim, dus Achti^rsciiiff im Sinne der Richtung 
der Aotation des Propeliers^ «»eitwäits zu dxaoueu sucuen, — eine Tendenz, welche sicn 
mehr oder minder stark bei aüen Sehmnbeaseßffen der gewöhnlichen Gattung äussert. 

Es » rgiut sich demnach als allge.uciue Kegel, dass die Ricliiung, nacLi weicher 
ein SchraubeuschiÜ' aus dem Cnrs zu lallen sucht, stets entgegengesetzt der Biohtnng 
der Drehung der Schraube ist; s. B. gtesehient die Rotation der Sehraube tou links 
nach rechts, so wird das Achterschitf n^cb Steuerbord, das Vorschiff aber nach 
Jteckboid abweichen i daher besteht in diesem Eaiie die leudenz, nach links aus dem 
dree lu f allsn. 



DIgitIzed by Google 



u 



verschiedenen SchneUic^niteD, s. B. 1>ei der angenommenen Hininial-» Maximal« 

und mittleren Geschwindigkeit Tormnehmen *). 

Im Allgemeinen wird man auch nach Vornahme obiger Versuche sich 
nicht auf das Ergebniss derselben blind verlassen können, sondern stets 
darauf zu achten haben, ob eiue Ck)rrectiou des Wendungsbogeos uoth thut 
oder nicht 

Wie aus dem Oesagten zu ersehen, treten bezfiglieh der Erziel ung 
gleicher Wenduugsk reise ähnliche Schwierigkeiten sn Tage, wie betreib Er- 
reichung einer thunlichst gleichen Fahrt. 

^icht selten mögen sich gerade unter den dringendsten Verhältnissen — 
bei Anebnieh einee Krieges — FäUe ergeben, wo die Zeit mangelt, Yersnche 
der beschriebenen Art in einem Masstab Tommelimen, um die Wünschens- 
werthe Gleichheit der Wendungskreise sicher zu stellen. Es dürfte dann der- 
selbe Weg einzuschlagen sein, wie behufs Erzielung gleicher Falirt angedeutet 
worden: die Scliiffe, sowie sie nacheinander in Ausrüstung getreten siud, be- 
stimmen für verscfaiedene Winkel, swisehen Bnder nnd Kiellinie — einschliessUch 
des Maximal-Winkels — die Grösse ihres Wendungskreises. Bei Vergleichung 
der Daten, welche sich hiebei für die verschiedenen Schilfe ergeben, wird sich 
herausstellen, welches SchifT mit dem Kudor hart am Bord des relativ grössten 
Kaumes zum Wenden bedarf, und weiche Steuerwinkel vou deu übrigen Schiffen 
sn wAUen sind, nm annähernd gleiche Kreise mit dem enterwihnten Schiffe 
sn beschreiben **). 



*) Da es sich hier nicht um kleinste Wendnngskr^ handelt, sondern vm an- 
nähernd gleiche, so liabcn Hieb, ira Falle, als Schiffe mit zwei ticuraabcn — eine an 
jeder Seite — zu einem Manövrirkörper mit gewöhnlichen Sclirau benschiffen verbundim 
Bind, entere naturgemäss, msolangc dieser Verband dauert, sich nacti den letitem 
zu richten* — Bestehe aber ein Manövrirkörper auBSchliesslich aus Schiffen mit zwd 
•Schrauben, so dürfte sich eine mohrl'acjie Keilie von Versuciicn ergeben, nämlich: 
Versuche mit dtm Kuder allein , beide Schrauben mit gleicher Kratt uacü vorwärts 
arbeitend; Versuche, wobei die eine Schraube mit der frühem Kraft sicü bew€^, der 
Gang aer andern migestellt wird; endhch Yersud», wobei die dne Sehranbe mit dsr 
Irühern, die andere mit verminderter Kraft im gleichen Sinne arbeitet. Versuche, wo- 
bei die eine Scliraube nach vorwärts, die auaore in entgegengesetztem Sume arbeitet, 
hftttfln in Kseadre, nach meiner Ansicht, za entfallen, ua hiemit eine völlige, oder 
nahezu völlige Annullirung der Fahrt verbunden ist, ein Umstand, der in Escadre zu 
vermtiden ist, und im Helfe, im Kampf einerseits zu gefährlichen iSituationun Iliuren 
kann, andererseits die Stoeskraft scbwlidit, ^elmehr aufhebt, daher nur im äusserstm 
Falle auf ohigp Art vorzugehen ist, wenn es nämlich gilt, um jeden Treis und mög- 
lichst augeubiicklich, auf dem engsten Itaum drehend, einem Gegner auszuweichen. 

Was die früher erwähnten Versuche mit SohjUBfen mit swei Schraaben betrifft, 
so würde aus der iweiten Keihe derselben sich seigen, welches Schiff den grössten 
Kreis beschreiht, welches daher die Arbelt der einen Maschine stoppen mnss, während 
die übrigen öcliiffe die Maschine derselben Seite mil verminderter Kraft im Gange 
belassen. Uebrigens dürfte die Ansicht einige Berechtigung liaben, dass bei Evolutionen 
in Bseadre wohl eine einseitige, mehr, minder bedeutende Minderong dar Ibaft, aber 
kein Stoppen einer der Dampfmaichinen stattfinden aoHt^ iaibeaendere in F&llen Ton 
Wind und Seegang. 

**) Die Grösse des Wenduugskreiscs lässt sich auf verschiedene Art finden, za- 
nlehst durch Bechnung, indem bei gegebener Geschwindigkeit die Zeit beobachtet wird, 
welche vom Momente des DeginneB der Wendong, bis aar Btlekkehr aom usprflng^ 
liehen Curs verläuft 

IHeee Art ist nieht Töllig genau, indem die Fahrt wahrend der Weniang ia 

Folge doo Widerstandes des Euders retardirt wird; fflr die Fkaiis kann aldlM im All* 
gemeinen wohl als genügend augeuonunen werden. 
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Eb ist ttbrigens wobl kanm zweifelhaft, äsam die Bnielung einer eni- 

spredienden Gleichheit der Leistung nicht unwesentlich erleichtert wird, wena 
man es nicht untorlassen hat, auch in Bezug auf Steuerung an Bord der 
Schiffe iu .selbstständiger Mission Studieu zu machen and die Kesultate dieser 
in Beobachtungsjournalen niederzulegen*). 

Eb gilt nunmehr einige Bigentiitndidikeiien der Sduranbensclüffe in Be- 
tracht zn ziehen, nelche anf die Stenenmg derselben einwirken, und eine 
besondere Beaehtnng verdienen. 



Eine andere Methode, welche in Vorschlag gebracht wurde, ist jene, dass man 
die Höhe eines Gegenstandes am Ufer z. B. eines Thurmes miHst, sowie man denselben 
dwars nat, and oiese Höhe abermals nimmt, sowie man im Verlaufe der Wendung 
dasselbe Object in die gleiclie Richtung bringt, wie früher. Die Differenz der Distanz 
Tom Gegenstände zwiöcnen dem ersten Beobachtungsort und dem letzten gibt den 
D&uneter dos Wendungskreises. 

Der erstere Beobachtungsort kann selbstverständlich auch ein im Voraus ^be- 
stimmter, und z. B. durch eine Boje bezeichneter sein. D.ese Methode ist aber man- 
gelhaft, da die Qenauigkeit ^der MeMung durch die Motnlitit des Schiffias beein- 
tiiehtigt wird. 

i)i«B gilt mehr oder weniger auch Ton jenen Hetiioden, welehe auf Frilungen 
iweier Objecte am Ufer beruhen. 

Zweckmässig erscheint der Vorgang, wie derselbe auf der gemessenen Meile bei 
Teruda (nächst Pola) beobachtet wird; doch ist auch hier das Resultat kein ganz 
genaues, insofern auch iiier der Berechnung des Diaraeters aus den beobachteten Kreu- 
zungswiukeln zwischen Kielrichtung und Eichtang der durch Deckungen markirten 
nKabeUinim« auf der Annahme basirt, diw die Sdiifie Kreise beschreiben, was 
allerdings nur aanabemd der Fall ist, aber wie weiter oben bemerkt — fOr die 
Praxis ohne weiters angenommen werden darf. 

Die grössteu Abweicliungen von der Kreisforni zeigen sich bei Beginn der Dre- 
hung in dem zuerst zurückzulegenden Quadranten der tMiden Wendungskreise, daher 
gerade in jenen Thellsn derselben, wekne in der Fraxb die wichtigste Bolle spielen. 

Eine genaue Kenntniss in dieser Beziehung ist von Belang fiir dae Manöver eines 
SchijOfes nicht blos in Escadre, sondern auch, wenn es eine seibststandige Mission bat. 

Die Erfahrung im Verlaufe der Äusrästnng wird diese Kenntniss wohl meistens 
in relativ kurzer Frist verschaffen, doch mag es, wenn Gelegenheit und Zeit geboten 
ist, nicht werthlos scheinen, durch Versuche die fraglichen Abweichungen festzustellen. 

Hiebe! dürfte e.-« vielleicht besser sein, die Beobachter auf bekumte Distanz von 
einander an den Strand zu verlegen, und die Momente der Beobachtung an Bord des 
Schiffes durch das Streichen einer Signalflagge zu niarkiren, oder einzelne Positionen, 
welche das Schiü" nacheinander während des Wendens oimiimmt, durch Auswerfen von 
Bojva oder dergleichen zu fixireo, um auf diese Art für die Beobachter am Lande go* 
nttgend ftste Pdlpunkte zu gewinnen. 

Solche Versuche setzen natürlich ruhige oder wenig biwegte Sej voraus, des- 
gleichen, dass keine oder doch nur eine sehe geringe Strömung vorhanden ist. Die 
ausiuwerfenden Bojen könnten, bei ifidit su beaeubsader ^Klefe, mit Bootaankar oder 
dergleichen versehen sein. Der Ausgangspunkt der WeadUDg kOuAte ndttelat dlMS 
Booteü oder einer Boje im Voraus niarkirt werden. 

*) Bei Verzeichnung solcher Versuchsergebnisse wäre nichts unerwähnt zu lasseu, 
was zur Beurthcilnng der Steuertahigkeit beizutragen geeignet ist, wie Grösse der 
Fahrt, Zahl der Rotationen des Propellers, das Zeitintervall, welches zum Umlegen des 
Ruders nothwendig war, die Anzahl der Leute am Steuer, die Grösse des Winkels, bis 
zu welchem, — und die Seite, nach welcher das Euder umgelegt ward; die Zeit, welche » 
Tetatridi, bia das Schiff dem Steuer vollends gehorchte, weiters Eichtang und Stärke 
ven Wüid und Seegang. Riohtang und Stirke der aUeualls vorhandenen Strömung. 

Auch wären Bemerkungen beizufilgeBf wdche den Manövrirenden Anhaltspunkte 
der Beurtheilung bieten, um das Schiff in seiner Drehung zu rechter Zeit feetauUal* 
ten; denn auch nieiu gwdrt Erfahrung und Eenntaiis des sa nanSTrirendn Sehlfles. 
Bei Schiffen mit zwei Schrauben wäre selbstveistindlich die Yerweiüdung doselben 
behufs Drehung des Schiffes anzugeben u. s, w. 
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Berits froher ist von der latenten H^kimg der Sdhiaube gesehen 

worden. Der Grad dieser Wirkung wird bei verschiedenen Schiffen ein mehr 
oder weniger verschiedener sein. iJie Constructiou der Schraube, z. B. Grösse 
der Steigung, sowie die Tiefe derselben unter Wasser diirlte hierbei einen vor- 
ifl|^jkdieii Iliiiiiiua Ubw; auch die Gestaltimg des Hj]itei8clii& mag uetMa 
nuuusheD andern TJmBtiiiden in dieser Bichtnng beachtet sn werden Terdienen. 

Was aber hier in Besag anf die besprochene BigenthflmlieUnit der 

Scbraubenschitfe besonders erwähnt werden muss, ist: dass bei Schranben- 

schitten der gewöhnlichen Gattung, so M'ie sie nach rückwärts Fahrt haben, 
die laberalü Wirkung der Schraube sehr bald und häuüg das üebeigewiciit 
über die Wirksamkeit des Kuders gewinnt*). 

Ein anderer Umstand, der bei Schi-aubenschiffen im selben Masse, wenn 
mtki in einem erhöhten, wie bei Segelschiffen und Baddampfera, sich geltend 
macht, ist der, dass sidi, wenn Wind nnd See seif lich Tcrne oder dwais mit 

einiger Heftigkeit auftrifft, bei Fahrt nach rückwärts die Tendenz knnd gibt, 

selbst gegen Kuder und Schraube, für den Kall als letztere im gleichen Sinne 

wie ji'iie.s wirkt, abzufallen, und das Heck i^^gon den Wind zu kehren**). 

Nach Erwähnung mancher Eigcnthümlichkeiten der Schraubenschiffo bei 
Pahrt nach vor- und rückwärts bleibt uuch das Verhalten derselben in Be- 
tracht an liehen, wenn die ICasdiinen gestoppt werden. 

In diesem Falle tritt bei manchen Schiffen eine Störung der Stenerkraft 
ein, indem das Bndw völlig oder nahezu seine Wirkung einbflsst. Dies dfirfte 
vornehmlich bei Schiffen vorkommen, deren Schraube vMflägelig ist, und be- 
deutende Dimensionen hat, bisweilen, jedoch seltener auch bei Schiffen mit 



•) Denn während — bei gewöhnlichen Schraubenschiffcn , d. h. solchen , welche 
den F^peUer vor dem Euder hui>eu, — bei Fahrt nach vurwärts, — ub nun nach 
dieser o<ler jeuer Aichtong zu wenden, ob die Kichtang der Drehung des Jfrüpeilers 
dieoe oder jene ist, — immerhin das wn der Bchnnbe gerade naen Tttekwärts 

BtosBOUc WsisBerquantum auf das Kudcr wirkt, und zw.ir stois im gleichen Sinne, felitt 
bei i!aürt nach ruck wärt» dieser wichtige Üeheif, da der Sioss der £>chraube nach 
vorne gerlebtet ist; in dem dürfte sich, da das von der Schranbe in der Bichtmig 
des Kiüls gegen vorne ges;ossene Wasser keinen Ireicn Abtiuss hat, sondern gegen die 
Wunde des Üiuterscbittes gewurten wird, durch Anstauung bis zu einem gewissen 
Grad($ eino Jiteac t ion ergeuen, welche der Bewegung des auf das KnÄnr drückenden 
Wassers entgegen ist , and hierdurch einerseits den Effect dieses beeintlichcigt, 
andererseits uio Centritugalwirkung der Schraube erhöht. 

Zieht man hie bei noch den gewichtigen Umstand in Betradit, dass bei Fahrt 

nach vorwärts der Widerstand, weicbt-n der Bug findet, den Stützpunkt des Hebels 
bietet, au dessen £nde das liuder wirkt, bei huhxt nach rückwärts hingegen dieser 
Stützpunkt und hiermit der Draüungspuukt nach achter asn liegen kommt, dass dem« 
nach im letatorn Fall der Hebelarm, welcher auf das Ruder seine Kratt ausübt, ein 
relativ äusserst kleiner wird, So ist die Erklärung der Thatsache naheliegend, dass 
SSchraubenschifie bei Fahre nadi rttokwircs gegen das Steuer dam impala der Sduanbe 
gehorchen. 

•*) Die Ursache hievon ist dieselbe, welche bereits hier oben berfihrt worden; 
bei Fahrt nach rückwärts wird der gesteigerte Druck des Wassers gegen des Schiffes 
Stern ausgeübt, während jener gegen den liug vermindert ist; das Achterschiff wird, 
in seiner latei-alen Bewegung beschränkt, wäurend selbe dem Voiächiff erleichtert ist, 
und der DreUungspuukt i'älli. — wie bereits oben erwähnt — zu weit zurück, als dass 
das Kuder und im vorliegenden Falle die Schraube eine Wirkung hätte, gross genug, 
um relativ geringe Einflüsse von Wind und See auf das Vorschiff zu überwinden. 



t 
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Fropener sa SL Flügd, wenn diMe beim Einstellen der MMohine gerade oder 
nahezu in horizontale Lage gelangt sind'^). 

Xachdem im Obigen in Kürze die Eigeuthümlichkoiten der Schraiiben- 
schiffe betreffs der Steuerfaliigkeit angeführt worden, gilt es nunmehr hieraus 
die Folgerungen zu ziehen, welche zur „Taktik im engem Sinne" in Bo- 
riehnng stehen. 

Solche Folgenmgen dürften in nadistehenden GnmdsätMn ihren Ans- 

dmck linden. 

1. Sowie für die Maximalgeschwindigkeit in Falirt dor langsamste 
Laufer in einer Escadre massgebend ist, so ist betreffs der iiliuimalgrösse der 
eimiihaltenden gleichen Wendnngsbogen dnreh jenes Schiff eine Grenze gegeben, 
irelches zur Wendung des grössten Raumes bedarf. 

2. Formationen, wo die Schiffe nebeneinander erereiht siuil , ersclipinon 
in Bezug auf unmittelbare Ausführung gleichzeitiger Wendungen minder gün- 
stig, als jene, wo die Schiffe nacheinander im Kielwasser folgen; desgleichen 
bieten Erolntionen» welche keine, oder doch keine gleichzeitige Wendung er- 
heischen, an und fttr sich grossere Sicherheit» als solche weldie gleiduteitige 
Wendungen bedingen. 



*) Die Ursache dieser Erscheinung mag darin zn Sachen aein, dass beim Halten 
des Propellers nicht nur die Strömung des Wassers gegen das Bader, die sich in 
Folge des Stosses der Schraube erp:ibt, aufhört, sondern aueb, dassdnreli dieStellong 

des Propellers der Zutluss des Wassors gegeu das Bnder ftberiiMipt gehcanmt wird^ 
und der Propeller auf die Fahrt verzögernd wirkt. 

ffier mOge noch eines ümstandes Erwähnung geschehen, der fOr das MaaSniren 

von Schraubenschiffen von grossem Belung erscheint, wenn denelbe andi für ein 

EücadremauüTür-Reglement keinen Werth busitzt. 

Es ist eine bekannte Thatsacbe , dass man ein Sehraabenschiff (wenn nicht 

Wind, See und Strömung zu bedeutend sind, und ctitfi^ogengesetzt wirken), ohe es noch 
förmlich Falirt hat , beinahe zur Stelle drehen kann , Ludern man die Masclüue von 
Zeit zu Zeit so lange in Bewegung erhält, bis das Schiff dem gegebenen Impuls ge- 
horcht. Selbstverständlich wird das fragliche Manöver an Schnelligkeit und Sicherheit 
gewinnen, wenn man das Bnder so legt, um in gleichem Sinne das Schiff zu drehen, 
wie dies die Schraube bestrebt ist. 

Unter solchen Verhältnissen kann man/ohne Hilfe des Buders die Drehung des 
Schiffies aneh dnidi die Sdinnbe allein bewirken , besonders wenn die Drehung bei 
Fahrt nach rückwfarts erfolgen soll. Derartige Manöver sind jedoch, wie auf den ersten 
Blick zu erstihen, nnr gut anwendbar für Schiffe einzeln, z. B. wenn es gilt, ein Schiff 
▼or Anker ra schweien, und aus einem mit Schiffen und Fahrzeugen gefüllten Hafen 
auszulaufen u. s. w., aber Basis irgend einer Evolution in Escadre können dorartiijo 
Operationen nicht sein, da die Gleichlürmigkeit der Bewegung völlig imaginär, und 
niohts weniger als garantirt wäre. 

Schliesslich soll noch ein Versuch angeführt werden, wie derselbe meines Wis- 
sens bei einer englischen Escadre behufs Uebung in Steuerung der Schiffe vorgenom- 
men ward. Es geschieht dessen Erwiilinung, weil ich bei der leichten Ausführbarkeit 
des fraglichen Exercitiams — wenigstens unter friedlichen Verhältnissen , wo die Zeit 
hieia Torhanden — dasselbe für ntttslieh, daher nacbahmangswerth halte. 

Es werden im Riolit>ck Bojen oder Schwimmer verankert, und zwar auf den 
einen beiden gegenüberliegenden Seiten, z. B. i uf eine Entfernung von der dreifachen, 
svf den andern neiden Seiten auf eine Entfernung von der vier- ois fünffachen Länge 
des experiraentirenden Schiffes. In der Mitte des Kechteckes werden auf eine Distani 
von der ein- bis zweifachen Länge des erwähnten Schiües ebenfalls Bojen oder Schwim- 
mer gelegt. 

Das Schiff, welches die Uebung Tonanehmen hat,^ läoft nun in der Richtung 
der Langseite des Rechteckes in den Bereich derselben ein, ond hat die Aufgabe, um 
und zwi.-cheii deu mittleren Bojen zu pa.s.siren, ohne diese oder eine, der auoh die 
Bojen niaikirtea Seiten dM Bechteckes au bertüuea oder anzulaufem 

ä««Uktik. f 
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3. Da einerseits eine völlige Gleichheit der Wendnngsbögen kaum für 
alle lUle zu emicheii ist, utdwseits gladuceitig sem BoUende Wondimgait 
fhata&chlich kaum jemala im selben Momoate auch aiugvfUat werden, oder 

werden können, und die Schiffe auch nicht gleich schnell dem Steuer folgen, 
so sind solche Wendungen in dor Art vorzunehmen, dass eine Kreuzung der 
Bichtnngen der Schiffe im Verlaufe des Manövers hiutaugehalten wird. Bei 
Frontalaiifstellungen wird daher das Scbiff jenes Flflgels die Drehung beginnen, 
welches nach der Seite des neaen OorBes liegt, bti linearen An&tellnngeB «mit 
einer Töte imd Queue, das Schlusschiff. 

Wenn es die Verhältnisse gestatten, und anderweitige ßücksichten nicht 
dagesren sind, wird es gut sein, die Schiffe, welche die grössten Wendongs- 
kreise beschreiben, au die Endpunkte der Pormatioueu zu posliren *). 

4. Wenn es nicht dringende ümäläude gebieten, wären gleichzeitige 
Wendungen, Ton grosserem Umfange (melir als ^ertelkreis), sowie solche welche 
eine Dnrchkrenznng der eigmen Bangimngslime bedingen, an vermeiden **). 

5. IMe eben ausgesprochene Bestringimng der anzuwendenden gleich- 
zeitigen Wendungen erscheint besonders bei Formirung der Schiffe auf relativ 
kurze Bistanz von einander, und nicht minder in Eeräcksichtigung des Um- 
standes nothwendig, als die Schiffe selten genau ihre Posten halten, sondern 
zumeist — was tomehmlich h^ jenen Formatiosen von Gewicht ist, wo Ban- 
girung und Cursrichtung nicht identisch sind — in Folge der mehr, minder 
grossen Fahrtdifferenz ausserhalb der einzuhaltenden Tiangirungslinie sich be- 
flndeu werden. Andererseits erleidet aber durch diese iiestringiruug eine der 
Haupterfordernisse einer Dampfertaktik — nämlich die grOsstmOg- 
liche, instantane Beweglichkeit nach jeder Bichtnng hin — in 
bedeutendem Grade eine Beschränkung. 

Es dürfte sich daher, um dem letzteren wesentlichen Erfordernisse 
zu genügen, als nicht ausser Acht zu lassender Grundsatz ergeben, dass die 
normalen Schiffsdistanzen nie eine bestimmte Minimalgrenze 
flberschreiten dürfen. Würde bei einer gegebenen Anzahl Schiffe durch 
Adoptirung rinor solchen , relativ grossen Schiffsdistanz die Escadro eine Aus- 
dehnung erlialten , welche die Einheit und Uebereinstimmung der Manöver, die 
üehersickt von Seite des Commandirenden und die rasche Befehls-Commuui- 
cation zu gefiUurden oder doch zu benaditheilen droht, so ist ein Ausgleich zu 
suchen, indem man eine Formation wfthlt, weldie ihrer Natur nach die Escadie 
auf einem engen Kaurae vereint. 

Betreffs der Minimal-Schiffsdistanz ihrerseits bietet der Wendungskreis 
des schwerststeuoruden Schiffes wohl den nächstliegenden Anhalt zur Beur- 
thdlung und dflifte die fragliche Distanz, um selbst bei nicht Tölliger Gleichheit' 
der WendnngsbOgen, Sicherheit zu bieten, derart zu bemessen sein, dass ein 
Schiff Tom andern um etwas (s. B. % radius) mehr, als den Halbmesser des 



♦) Z. ß. die Schiffe seien in Front formirt, CunNord, es ist Curs zu weclisclu nach 
HO. so wird das rechte Flügelschiff, sind die Schiffia in Kieiwasserlinie formirt, so 
wild das SehluBohiff die Wendung beginnen. 

**) Z.B. die Schiffe seien in Steuerbord -Staffelordnung, CorsNord, Rangirung 
ist NO — SW; eine gleichzeitige Wendung nach ONO, Ost u. s. w. würde eine Duroli- 
kreuzung der eigenen Kangirungslinie bedingen. Durch ein gleichzeitiges Abfalieu iu 
die Richtungs- (Rangirungs-) Linie — Kieiwasserlinie, Curs MO — und dann |n den 
gewtnachten Cuxa liest euh die fragliche directe Dorohkzeusung Tetmdden. 
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WendnogskniseB jenes SchiifeB absteht, weldies mr Wendung des grOBsfeen 
Baumes benOthigt. Penn es dfirfte wohl unter solchen Umständen in den meisten 
Fällen anzunehmen sein, dass, während das eine Schiff bereits einen Viertel- 
kreis zurückgelegt hat, das Nachbarsohiff nach der Seite des neuen Curses, 
selbst dann, wenn es einen grösseren Kreis, als das erstere, beschreibt, in 
der Wendung so weit Toigesdiiitten sein wird, um eine gefthriiche Begegnnng 
ansznscbliessen *). 

6. Manöver, welche auf einer gleichzeitigen Bewegung beruhen, zugleich 
aber auch auf einem bestimmten Verhfiltniss in der Grösse der Wendungs- 
bögen, je nach der Entfernung des einzelnen Schiffes vom Flügelscbiff, welches 
Pivot der Bewegung ist nnd selnerseiis den Ißnimalbegen beschreibt, sind prak- 
tisch schwer mit entsprechender Sicherheit und Präcision durchführbar, daher 
nur \m 2 — 3 Schiffen anzuwenden möglich, für eine Mehrzahl von Schiffen 
principieli aber unzulässig. Denn wenn es schon nicht ohne Schwierigkeit ist, 
die Schiffe annähernd gleiche Wendungsbögen beschreiben zn machen, so wird 
dies om so mehr Ton den oben bemerkten Manövem gelten, dann Sehwierigkeit 
überdies mit der Grösse der Schiffsdistanz wachsen wird, wähi-end doch eine 
relativ grosse Schiffsdistanz als ein nothwsndiges Postulat eines richtigen tak- 
tischen Systems erscheint '^). 

7. Evolutionen, wo alle oder ein Theil der Schiffe mit Fahrt nach 
rfickwftrts manOvrirt, sind ans jedem rationelleo taktischen i^jritem — Escadre- 
ManOTTirreglement , anszoschliesson. Selbst einzelne Schiffe sollen nur in 
dringenden Fällen, oder wo äussere ümständo es gerade förderlich erscheinen 
lassen, mit nach rückwärts arbeitender Maschine sick bewegen. 

8. Die Schiffe sind stets stenerffthig su erhslten, daher shid — wenn 
der Oang der Maschinen wegen irgend eines Manövers gestoppt worden ist — 
diese wieder behufs einiger Schläge des Propellei-s in Gang zu setzen, sobald 
sich bemerkbar macht , oder anzunehmen ist, dass das Schiff daran sei, die 
Steuerfähigkeit einzubüssen. 

Bisher ist von der Steuerfthigkeit derSehraubensehiffe gesprochen worden, 
insofeme es sich um Wendungen, Abweidiungen von der gexaden Richtung 
handelt: es erübrigt nunmehr, Einiges fiber die Steoerang der Sohranben- 
schiffe auf gerader Bahn beizufügen. 

In Bezug auf das Einhalten der Curse ist — abgesehen von der Auf- 
merkeamkeit nnd Oeschiddichkeit der Stenemden je nach den verschiedenen 
Binflftssen von Wind, Se^ng und Strom <^ die früher erwähnte Tendenz der 
Schraubenschiffei ans dem Cnise zu weichen, in Beröcksichtigong zu ziehen***). 

*) Ist z. B. der Radius des Wendangskreisea des schwerststeuemden Schiffes 
2 Kabel, so würde sich als Schiffsdistanz 2'/i Kabel ergeben. Jii der Praxis werden 
selbstverständlich Bruclitheile weniger als nicht zu bdräcksichtigen sein, und die 
KS haltsnden Distansen meistens und ihmiliehst in runden, gsnieo Zohtoi angegeben 
werden. 

••) Als Erläuterung diene folgendes Beispiel: Die Escadre sei iu Frout, Curs 
Nord; es sei Curs zu wixlisfln mit Beibehalt der Front für den neuen Curs Ost. — 
Das rechte f Itkgelschiff wendet im Minimalkreis das nächste Schiff Backbord in einem 
Bogen, der dnem Radius entspricbt, welcher dem Badius des Minimalbogens -{- der 
Semfedistanz gleich ist u. s. w. 

***) Ad^iral Butakow führt alsErgebniss von Versacheu mit russischen Ka- 
uonenbuoten unter andern Folgendes an: 

Nach vorwärts laufend mit dem Ruder niitschiffs. wird ein Kanonenboot einen 
ganzen Kieis, selbst gezen den Wind, wenn die Bri^ leicht ist, beschreiben, und 
zwar, bei einer Gesdiwmdigkeit von 4—6 Knoten in änem Zeiträume von ungefibr 

tnnttr StUDde* 

2* 
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Die laterale Kraft der Schraabü wird sich bei zweillQgeligen , tief im 
Wasser arbeitenden Schraaben grosser Schiffe allerdings in geringerem Grade 
ah bei mehrflflgeUgeii, wenig tauchenden Propelleni Uonerer oder sriehA 
gehender SrhifTe (die obigen Versuche waren mit Kanonenbooten gemacht worden, 
welche Schrauben zn vier Flfigcl führen) zur Geltung biingen, doch immerhin 
wird sich dieselbe mehr, weniger bemerkbar machen. 

Soll daher eine stricte Einhaltung des Cnrses ermöglicht werden, so muss 
man anf selbe Acht haben, nnd baldSgit die riehtige Stellnng des Badexs sa 
ermitteln suchen, um ihrem Einflosa zn begegnen. 

Die stricte Einhaltung des Cnrses ist bei der Navigation in Escadre vom 
vitalsten Belang, zu jeder Zeit, besonders aber bei Nacht und Nebel, und bei 
Formationen, wo die Schüfe nebeneinander lanfen, wo es dahw ?on grüsster 
Wiehtigkeit ist, dass der ParaUeUsanu der Corsrichtnngen kerne Sttoing erleide. 

Aus besagtem Grunde ist daher auch die genaue Kenntniss der Local- 
attraction der einzelnen Schiffe nothwendig, und ist wohl darauf zu sehen, 
dass die Corsrichtungeu in Bezug auf die sich ergebende Localattractiou genau 
rectiiicirt werden, äe Nichtbeachtung dieser Bogel oder die nnriehtige Recti- 
fication wird ihrar in den meisten Fällen keine solchen Cnisdifferenzen vemr- 
Sachen, um augenblicklich aufzufallen, sondern die ,\nnäherung aneinander oder 
Entfernung von einander wird durch längere Zeit unmerklich sein ; hierin liegt 
aber eben die Gefahr einer Störung oder Verwirrung, besonders beim Fahren 
wSbrend der Dunkelheit, undzwurnm so mehr, als man unter den angegebenen 
Verhältnissen, die nur ans Unkenntniss oder Leichtsinn entspringen können, 
die Ursache der zu Tage tretenden Cursdifferenz nicht alsbald erkennen ^virti*). 

Es kann schliesslich hier nicht unterlassen werden, daran zu erimiorn, 
dass Wachcommandanten und Steuerleute von menschlichen Gebrechen nicht 
frei sind, daher durch momentane Unanfimerksamkeit und andere Zufftlle selbst 
unter den günstigsten Umständen Abweichungen vom Cui-se in mehr, minder 
grossem Betrage statthaben können und werden. Abweichungen vom geraden 
Cnrse, mögen selbe dieser oder jener der oben citirton Ui-sachen entspringen, 
werden aber fatale Folgen besonders leicht dann herbeiführen, wenn die Schiffe 
mit Tollster Ananfltinng der Ifaschinenkraft, daher insgesammt mit grosser, 
aber doch miter sidl verschiedener Geschwindigkeit fahren. 

Wenn man nun aus dem über ,,Curs halten" Gesagten die Folgerungfen 
zieht, so dürften sich als solche nachstehende Grundsätze herausstellen: 

1. Dass für die Navigation Formationen in Kielwasserlinie und überhaupt 
sohhe, die sich diesen nfthem, vortheilhaflier sind, als frontale; dessgleichen 
Svolutioiien, welche anf dem Gegenmarsch beruhen; 



*) Wenn Zeit und Gelegenheit gegeben ist, wären auch in der eben in Rede 
stehenden Beziehung praktische Vergleiche nicht unzweckmässig. Diese Versuche Hessen 
eich auf einfache Art, z. B. in folgender Weise außführen: Die Schiffe werden in 
Kielwasstvlinie fornairt, der Admiral mit dem Flaggenscliiff .an der Tete; der Admiral 
Bignalisirt non der Reihe nach in entsprechendea Zeitintenrallen, damit die Schiffe 
ma jedes Signal flr den anbefohlenen Cbn die Eielwasserlinie dnreh d«i Gegenmaneh 
herBtelltn können, so viele Richtungen der Windrose, als er für ^rut findet. Auf jedem 
einzelnen Schiff kann man hiebei ersehen, wie das betretreode Schiff anliegt, wenn es 
sich fgr den d^nalisirten Cms im Eielwaeser des FlaggenschiffBs befindet; es ergibt 
sich daher auf jedem Schiff für jeden signalisirtcn Ours die Richtung . welche einzu- 
halten ist, lim mit jener vom Admiral sijgnaiisirten identisch zu sein, mag das l^'lag- 
genachiff sonst iunadialb der Formation ab Begeliehiff ftloen, oder auaeeihalb der For- 
mation sieh halten. 
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2. dass es zweckmässig ist, in Formationen, welche auf einer Buiginmgs- 
linie basiren, die znm Carse in einem Winkel geneigt ist, relatiT giosse SchifEs- 
distanzen zu h alten ; 

3. dass bei Aufstellongen, welche als Grundform für eine Action dienen 
sollen, wo die Tolle Ansnflisnng der HaBehinenkraft seitens Htoimtlicher Schiffe 
in der Formation in Betraoht kommt (wie beim directen Angriff, Jagen), der 
Winkel zwischen Rangirung und Curs ein relativ grosser sein mnss, um 
während des Laufens mit Vollkraft nicht eine gefährliche Annäherung zu 
veranlassen. Denn wenn der besagte Winkel ein relativ geringer ist, so wird 
— da das Torlanfen eines Hinterschiffes ohnehin dne theoretische AnnShemng 
an das Vorderschiff im YerhÜtaisse irie 1 : sinus dieses Winkels bedingt, ein 
momentan unrichtiges Steuern, was gerade in solchen Augenblicken natürlicher 
Erregtheit leicht vorkommen kann, nur zu bald und zu häufig Sitoationen 
schaffen, die gefährlich sind, ja sogar verhängnissvoll werden können. 

Wie ans dem, was «her die LeistungsflUnglceit der Schiffe in Beeng anf Fahrt» 
auf Wendungm imd Einhalten des Curses gesagt worden, zu ersehen, ergeben sich 
betreffs der, an ein taktisches System gesteUten Anfordemngen Widersprüche, 
die auszugleichtfn sind. 

In Bezug auf die Leistungsfähigkeit in Fahrt stellt es sich vortheilhaft 
heraus, die Schiffe nebeneinander zu disponiren; in Bezug auf Steuerung 
hingegen ersohehit es swedonfissiger, die ftshiffe niicheiBaiider im läelwasser 

folgen zu lassen. Ein Ausgleich dürfte sich in der Wahl einer entsprechenden 

Schiffsdistanz finden , indem hiedurch in dem einen wie in dem andern Falle 
eine genügende Sicherheit, weil genügender Spielraum erreicht werden mag. 

Ilic voihergelienden Betrachtungen dürften weiters es für erspriesslich 
erweisen, da^s ein tliktisches System es gestatte, für die Dauer der Navigation 
ein nnd dasselbe Schiff sls Begelscfaiff für Fahrt nnd Ours beiiabehalten, wenn 
andi den Bedttrfnissen der Navigation entsprechend, Wechsel der Formationen 
verkommen, nnd zwar cihne dass das Regelschiff eine Position gegenüber den 
andern Schiffen einzunehmen in die Lage kommt, welche demselben die Füh- 
rung erschwert, oder unmöglich macht. Die Führung wird aber vermöge der 
Position, natnrgemSss jenem Schiffe nunerkennen sein, welches den andern 
Yorausfährt, daher die T^te der Aufstellnng einnimmt Dem Regelschiff wird 
daher der Posten an der Tete znznweison sein, und sind andererseits für die 
Navigation Formen zu empfehlen, welche eine Tete haben, daher auf Rangi- 
rungslinien beruhen, welche mit der Gurarichtung zusamm^fallen oder doch 
einen spitsen ^IHiikel mit dieser einschUessen. 

Wenn dieses Segelschiff sngleich das Fh^sgen8clliff ist, oder sein kann, 

80 wird es für die Erhaltung der Ordnung nicht ohne günstige Rückwirknog 
sein , da in diesem Falle der Admiral unmittelbar die Coptrole in Bemg auf 
Fahrt und Curs in der Hand hat. 

Dass die Schwierigkeiten , die Marschordnung genau einzuhalten, sowie 
einheitlich, präcis und schnell zu manövriren mit der Grösse der Escadre sich 
in hohon Grade steigern werden, ist kanm in Zweifel zn uehen, da 'die Yor- 
aussetzungen, welche eine üebereinstimmung in der Leistui^ bedingen, wie 

Kenntniss des zu raanovrirenden Schiffes, Gleichai-tigkeit der zum selben takti- 
schen Verband gehörigen Schiffe, Zeit zur praktischen Einübung u. s. w. um 
80 eher mangelhaft eintreffen werden, je mehr Schiffe zusammen in ActioiL 
treten soUsn, 
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Gerade in Kriegsfällen, wo diese Uebereinfltimmmig am dringendstea er- 
acheiiit, wird es oft am Schwierigsten sein, selbe zu errreichen. 

Praktische Uebungen im Frieden sind nothwendic^ und finden auch aller- 
Wärts St^tt; allein diese Uebungen können sich nur auf relativ wenige Schiffe 
TO gleicher Zeit erstrecken, da die wenigBten Staaten die Mittel besitzen, 
groflse Geaeliwader dnrcli l&ngere Zeit ausgerflstet so halten und unter Dampf 
manövriren zu lassen;' zudem werdon bei einer allGremeinen Ausrüstung' wohl 
sehr selten, vielleicht in den seltensten Fällen Commaudanten, Seeofficiere und 
Ilasdunenleiter auf dieselben Schiffe kommen, auf denen sie früher längere 
Zeit eingeschifft gewesen, und deren EigenschaAen sie daher gründlich kennen, 
insoweit nicht diese Eigenschaften dnich Umbauten u. s. w. eine Aendenmg 
erlitten haben. 

Aus dem Gesagten folgt: 

1. Dass taktische Systeme , welche auf einer sciupiilös genauen Kennt- 
niss der Schiffe Seitens der Mauövrirenden basiren, daher mehr, minder lange 
Zeit TOT Eintlbnng benAthigen, nnnlissig sind; 

2. dass für den Fall, als eine grosse Zahl von Sdiiffen cur YeifOgong 
steht, CS mehr als sweckmässig ist, selbe in mehrere ManövrirkSrper ein- 
zntheilen, und zwar 80 viel thunlich, je nach der Gleichheit in nautischer 
Leistung ; 

3. dass es, je grösser die Zahl der Schiffe ist, welche zusammen als 
ein Ganzes manöTriren sollen, desto nothwendiger erscheint, positive Manöv- 
rirregeln fssl^nsetzen; 

4. dass hingegen dem Angenmass ein freierer Spielraum belassen werden 

kann, je kleiner der Manövrirkörper ist, oder je weniger Schiffe sich zu glei- 
cher Zeit zu einem bestimmten Schiff in eine gleiche Bangirung zu begeben 
haben. 

Letzteres erscheint nicht so sehr durch die Grösse des HanÖTrirkörpers, 
als durch die Formation bedingt. 

5. Dass schliesslich das Escadremanövrir- Reglement ohne der Beweg- 
lichkeit der Schiffe, der Entv^icklun-rsfühigkeit der Escadre, nach jeder belie- 
bigen Richtung hin, Hemmnisse zu bieten und ohne die aus der Natur dor See 
nnd der Schiffe entspringenden allgemeinen taktischen Grundsätze zu verleug- 
nen, einfkch nnd Ubersichtiich sein soll, um dem YerstAndnisse und dem Ge- 
dächtnisse leicht zugänglich zu bleiben, damit einci-aeits die ToUe Eenntniss 
der Theorie dieses Reglements bei jedem Seeofficior von vorn horoin vorans- 
gesotzt werden kann, und damit andererseits, ein langes Einexrcieren mög- 
lichst entbehrlich gemacht wird. 

Theoretischer Unterricht und praktische Uebung mag allerdiugs kaum 
völlig überflüssig erscheinen; doch dor erstin kann bereits dem angehenden 
Seemann, dem Seeofficiers-Aspiranten bnjgebrachi werden; behufs der letztern 
wird es und — soll es im Interesse der Staatsfinanzen — genügen, in Frie- 
denszeit alljährlich, sowie es die Umstände eben gestatten, oder angemessen 
erscheinen lassen, die zur Znt im Inlande und im nicht allzuweit entiegenen 
Auslände befindlichen angerüsteten Schiffe (insoweit selbe nicht durch eine 
specielle Mission an ihro Station, oder in ihren Kreuzungs-Rayon festgebannt 
sind), ohne Rücksicht auf Gattung der Schiffe behufs Vornahme taktischer 
Uebungen und Prüfung der bis dahin gewonnenen Resultate in Bezug auf 
seenUtamiacfae und müitftrische Ausbildung der BemannuDgen fOr einen ent- 
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sprechenden ZeitnMim (s. B. 6 Woehen) nadi oinem geeigneten Halen einia- 

berufen *). 

Es ward übrigens, um Brenn- und Betriebsmaterlal and biemit Geld eu 
ersparen, auch die Heinnng ausgesprochen: man kitane ein Geschwader auch 
unter Segel in den Formationsbildungen nnd Evolutionen der Dampfertaktik 
üben, da bei einer gegebenen Windrichtung 20 Striolio dos Compassos (z, B. 
bei Nordbriso von W. N. W. über Süd bis 0. N. 0.) fQr willkürliche Bewe- 
gungen frei bleiben. 

Der eben dtirton Meinung venrendt ist die Ansicht, dass die Taktik 
unter Dampf bis sn emem gewissen Grade mit jener nnter Segel an er- 
schmelzen sei. 

Beide Ansrhanungen dürften nicht völlig zutreffen. 

Wie aus den trübem Untersuchungen über Regelung der Fahrtgeschwin- 
digkeit und der Stenemng zu entnehmen, handelt es sich bei einer Dampfer- 
Escadre vor/ügllch um die Kenntoiss der relatifen Leistungsfähigkeit der 
Schiffe unter Dampf; ist man zn dieser golimgt, so werden Jio taktischen 
Bewegungen selbst keine sirndfilirlipii Schwierigkeiten entdockon lassen, um so 
woniger, als vorauszusetzen ist, dusö die Officiere das Verständniss der Prin- 
clpien, worauf die taktischen Begeln basiien, mit sich an Bord bringen. Hier- 
aus folgt, dass üebungen in der Dampfertaktik unter Dampf, nicht unter 
Segel vorgenommen woi-den müssen, und Exercitien der Ict/torn Art nicht ge- 
nügen, da es vor Allem die Handhabung der Schilfe unter Dampf zu erlerneu 
gilt und nebst den Officieren auch die Maschinenleiter Gelegenheit haben 
sotten, die Eigenthümlichkeiten der Schiffe sn studiren, deren Maschinen sie 
zn führen haben. 

Was die Verbindung , vielmehr die Vorschmelzung der Dampfertaktik mit 
der Scgeltaktik anbelangt, so dürfte eine solcho eher Veranlassung zu Irr- 
thümern und Missyerstftndnissen geben, als solche verhüten**). 

In der Segeltaktik ist die Windrichtung das entscheidende Element; 
Ordmni ' II in 1 Involutionen werden durch selbe bestimmt; die Dampfertaktik 
ignorirt die Windrichtung als bestimmenden Factor ganz und stellt mitunter 
Formationen auf, die in Widerspruch mit den Principien der Segeltaktik sind, 
während die Evolutionen den Charakter .der Selbststtndigkeit an sich tragen, 
welche der Dampf den Schiffen gewährt 

Der Geist, wenn man sich dieses Ausdruckes bedienen darf, welcher sich 
in einer Dampfertaktik geltend macht, oder doch machen soll, ist wohl ein 
so wesentlich vorscliicdcnor von jenem, der einer Segeltaktik eigen, dass eine 
stricte Verbindung im obigen Sinne sich — so zu sagen — als unnatürlich 
darstellen würde. 

Durch eine derartige Verqnickung dürfte vielleicht eine Anzahl Signal- 
Nnmmeni ersjjart werden, doch um den Preis mancher Zweideutigkeit und 
ohne irgend eine Vereinfachung der Sache selbst, ja eher mit Gelahrdung dieser, 



*) Za diesen £zercitien und für die Dauer derselben könnten auch, wenn der 
Sammelplats der Schiffe niehi sehr entfernt von den CoitnlhifaB der flotte jener 

Theil der Seeofficicro und Maschinenführer bcigozogcn werden, die zur Zeit disponibel 
am Lande sind, und nicht durch anderweitige Dienste daselbst festgehalten werden. 

**) Die hier vertretene Sondemng der Taktik unter Dampf von der S^Itaktik 

ist aber nicht dahin zu deuten, dass in beiden t^leicho Formationen nicht vorkommen 
dürfen; die Jüelwas&erUnie and Colonnenordnung x. B. wird stets in beiden zu 
inden sein. 
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da die besprochenfi Anaidit der Tendens Hiebt fremd sein mag, aiidi auf dem 
Felde, welches hier in Betracht kommt, ans der gaten alten Zeit, — der Zeit 

der Sop:elschiffrt , — etwas in die Gegenwart, 7,11 verpflanzon , weil man eich 
ehen alti^ewohntor Anschauungen nicht zu eutschlagen im Stande ist. 

Eiu Maiiövrir-ßeglement für eine Escadre unter Segel — eine Segel* 
taktik — ist flbr^ns anch hent zn Tage nothwendig, und zwar ans dem 
Grunde, weil, so wie die einzelnen Dampfer, so auch Dampfergcschwader bei 
grössern Reisen, nd^r ;!"f läugern Krouznntron der Segel nicht entbehren kön- 
nen. Denn Dampfer bedürfen Brenn- und lietriebsinatcrial in grossen Quanti- 
täten; Maschinen und Kessel und Treibapparat sind zudem mancherlei Zufäl- 
ligkeiten ausgesetzt. Doch wird man aneschliesslich Segel nur in Friedens- 
Zeiten, in Eriegszeiten aber nur dann führen, wenn kein feindlieher Angriff 
zu erwarten steht. Die Segeltaktik ist daher ihres militärischen Charakters 
nahezu entkleidet, sie ist eiu Notlibehelf und hat nur den Bedürfiiisseu der 
Navigation gerecht zu werden. 

^m nnn aar Behandlung der Bedingnisse flberzogehen, wie sich selbe 
aus der militärischen LeistangsfiUiigkeit der modernen Kriegsschiffe in Bezug 
auf die „Sectaktik im engeren Sinne", und mit Riicksiclit auf die allgemeinen 
Grundprincipien der Kriegführung orgnben, so sind in erster Linie die Waffen 
in Betracht zu ziehen, mit welchen die heutigen Kriegsschiffe für deu See- 
kampf «Schiff gegen Schiff*^ ansgerftstet sind. 

Diese Waffen sind zanidist die Artillerie, und — bei gewissen Schiffi»- 
Claesen — die Ramme *). 

In Bezug auf die Artillerie, so wie sollio noch gegenwärtig auf den 
meisten Seeschiffen installirt ist, liegt die Ilaupt^tärke der Kriegsschiffe in 
den Flanken, — den Seiten derselben; in Bezug auf die Bamme im Bug. 

Die Schiffe werden mit Bftdoieht auf die Waffon theoretisch am 
günstigsten disponirt sein, wenn sie, ohne sich gegenseitig zu gefährden, 
augenblicklich, in der Position, welche sie eben einnehmen, von den Waffen 



*) Als Bewaffnung der Schiffe werden in d«r Geganwart aueh Torpedo's angeführt. 
Selbe kommen hier zno&chet nidit rar Sprache, und zwar aus folgenaen Gründen: 

1. Weil deren allgwneine Verwendung, d. h. deren Verwendung auf allen, oder 

doch auf einer relativ grossen Anzahl von KriecrsschiftVn wohl noch traglich ist, da- 
her kanra als Grundlage einer Discussion angenommen werden darf, wie die hier in 
Bede sti-ln'ndo. 

2. Weil bei allfälliger Annahme der Torpedo*« oder auch anderer Waffen in der 
Zuknnfb, doch die GrandsStze, wie sie darznlegen sind, im Allgemeinen maesirebend 

hb diirftrn. I). nn es ist in erster Linie die Beweglichkeit der Scbiifo, wie selbe 
derzeit, und wohl für iuimer gegeben ist, — mag auch die bewagende Kraft einmal 
eine andere sein als der Dampf — in Rechnung zu bringen, und m daher aueh stete 
auf eine möglichst wiUkürlicho Entvrickelung und Formirung, und — selbst in der 
sogenannten gescblossenen Ordnung' — auf einen möglichst freien Spielraum für die 
einzelnen SchifiV Bedacht za nehmen, um je nach den Umstindeii steh bewegen und 
je nach Bedarf sich ihrer Waffen bedienen zu können. 

Die Verwendung von Torpedo's auf Schiffen in See wird übrigens gelegen» 
beitlich in diesem TluMle und überdies des Nfthem im smiten Theile »ttbtt dm 
Seekri^» zur Besprechung gebracht werden. 

l3a8B Ton der Verwendimg der HmdwaffiBn, berieb ungsweise Tom ivBntem« hier 
nicht die Rede sein kann, dürfti' k;ium orläutort wertb n iinivsen. Denn ein r.Eutern" 
kann nur stattfinden, wenn der Feind bewegungslos oder nahezu bewegungslos gemacht 
worden ist, und aueh in' diesem Falle mag oai Gesdittti oder die Bamme schneller 
zum Ziela führen, es sei denn, dais beiondere Ümetinde das »Butem« Toisiehen 
lassen. 
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Gebrsach maehen Mmien. Dies wird der Fall sein, bintdehtlieh des Gebnuidis 

der Artillerie, wonn die Flanken der Schiffe frei sind, d. h. keine Schiffe der 
eigenen Escadre die augenblickliche Verwendung der Artillerie behindern; hin- 
sichtlich der Ramme, wenn der Bug frei, d. h. das Fahrwasser vor und nächst 
um den Bag frei ist, überdies wird ein entsprechender Spielraum für die Be- 
wegnngen des einzelnen Schiffes gefordert, daher eb gewisses Ansmaas der 
Sehilbdistaiix. 

Flanke und Bng sind frei, wenn die Schiffe zn einander in einer Ran- 
girungslinie postirt sind, welche mit der Cursrichtnng einen spitzen Winkel 
bildet, d. i. wenn die Schiffe in einer Staffelordnuug formirt sind. 

Dieser Winkel wird — soll der ungehinderte Grebrauch der Ge.schütze 
thunlichst garantirt sein — schon in Anbetracht dessen, dass die Schiffe nie 
Töllig genau die Bangirang einsnhalten vermögen, sondern bald Torschiesseii, 

bald zurückbleiben, klein sein müssen. Beträgt derselbe z.B. 6 Strich, so er- 
gibt sirh bei 1 Kabel (1 Kabel = 100 Klafter) Schiffsdistanz, und bei An- 
nahme einer Schifisläuge von 250 Fuss, theoretisch kein freier Spielraum im 
Sinne des Gorses, da rieh die Schiffe theilweise decken werden, hei 2 Kabel 
Schiffsdistauz jedoch ein Spielraum von circa 200'; hingegen wenn der frag- 
liche Winkel 4 Striche misst , bei 1 Kabel Schiffsdistanz bei 170 Fuss, bei 
2 Kabel Schiffsdistanz circa 5*J0 Fuss, d. i, nahezu 1 Kabel. — Wie zu 
ersehen , ist die Aufstellung der Schiffe im Allgemeinen für die Anwendung 
der Artillerie desto gtlnstiger, je kleiner der Winkel ewischen Cnrs nnd Ran* 
girung aosfillt. — Bringt man aber die allfallige Bug- und Sternarmirung 
in Keclinnng, so ergibt sich andi in Bezug auf die in £ede stehende Winkel- 
giÖBse eine Grenze. 

Die willkürliche Benützung der Bug- und Sterngeschützo verlangt, dass 
Bug und Stern firei sei ; selbe fordert überdies;, dass die Scbusslinie der Bug- 
nnd SterageechttKe nicht zn nahe dem Vorder- oder Hinterschiff pasrire, da- 
mit nicht diese selbst — z. B. in Folge zufälliger, momentaner Abweichung 
TOm Cnrse — in Gefahr kommen, und in ihren Bewegungen behindert werden. 

Nun beträgt bei Annahme eines Winkels zu 2 Strich zwischen Cnrs und 
Bangirung, bei 1 Kabel Schiffsdistanz der hier in Frage kommende Spielraum 
nnr beiläufig 230 Fuss oder % Kabel, bei 2 Kabel SchiHMistaaz Vs Kabel; 
soll daher die Artillerie nach Tome, mid nach achter, und nach den Seiten 

znr Geltung kommen, so dürfte sich eine Rangirung der Schiffe auf einer 
Feihingslinio empfehlen, die mit der Cursrichtung einen Winkel zu 3 Strich 
einscMiesst. 

Ans dem Gesagten ist übrigens zn entnehmen, das« auch die Schüb- 

distanz, nicht blos der Winkel zwischen Cnrs und Bangirung zu berflcksichtigen 
ist, nnd dass auch in Bezug auf die Schiffsdistanz es ein Minimum gebe. 

Als solches Minimum dftrfte nach dem Obigen sich die Distaos von 

2 KabeJ annehmen lassen. 

Durch eine derartige Anordnung der Schiffe in Staffelform wird seitlich 
▼or und hinter der Aufstellung ein Bereich gewonnen, welcher durch das 
&enzfener der Brdtseiten, nnd Bng — beziehungsweise Stemarmirang je 
zweier Schiffe bis auf eine mittlere Entfernung von der eigenen Rangirungs- 
linie , welche bei Annahme einer Staffellinie zu 3 Strich vom Curse um */,, 
bei Annahme einer Staffellinie zu 4 Strich vom Curse um die Grösse 
der Schifiisdistuiz ftberechreitet, als wirksam beherrscht, angenommen werden 
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darf, vorausgesetzt, dass die leicht und rasch auszuführende extreme Backsung 
dar Breitseitengefichfltze 2 Strich von der Senkrechten zur Kiellinie betrage, 
wäbnnd die Annäherung d» Bugipwelifttie an die Kiellinie ehenfalls 3 Strich 
ausmache. Dies modificirt sich selbstTeretftndlich je nadl der Art der Instal- 
lirnng der GeachütM. Bei Annahme eines Batteriefeoere 6 Strich vom Cure 

«g. t Fig. 2. 




nach Tome nnd einer Biohiang des BaggeBohUtses hi der KieUinie, wird bei 
einer Staffellinie zu 4 Strich Entfernung des Ereuzongspnnktes der Geschosse 

um geringer als die Schiffsdistanz wenlen, hei einer Backsung des Bug- 
geschützes zu 4 Strich von der iCiellinie, und der Batterie-Cceschütze bis zu 
6 Strich von der Kiellinie nach Tome aber hereitB mehr als die doppelte 
SehüBdistanz. 

Ilm nun die Verwendung der Ramme in Erörterung zu ziehen, so wird 
der Spielraum , da nicht nur der Stoss gerade nach vorwärts , sondern auch 
in seitlicher Richtung in Betracht kommt, und die Anwendung der Bamme 
davmi abhängt, daas man den Bug, je nadi Bedaif da odor derihin an irmden 
Termag, nicht so sehr durch die gegenseitige Position der ^ihüfe innerhalb 
der Formation, als vornehmlich durch die SchifTsdistanz T)edinp:t. Jedes Schiff 
soll in der Lage sein, augenblicklich von seiner Kamme Gebrauch zu machen. 

Ein erfolgreicher Stoss in Bezug auf Bichtung ist aber zu erwarten, wenn 
derselbe gegen die Seite des Gegners senkrecht oder nahezo senkrecht erfolgt. 

Sin Stosswinkel zu 3 Strich, von der Soikrechten zur Flanke des Oeg- 
nnrs aus gorodmet, dürfte als Crenzo angenommen werden können. 

Ein Schill" muss demnach 5 Strich vom Curse abweichen, um eine solche 
Richtung für den Stoss zu gewinnen, wenn der Gegner mit entgegengesetztem 
Cuse herankommt. 

Wenn daher die Schiffe in einer frontalen Ao&teUnng fi>rmii*t sind, so 
dürfte mit Becht als Minimal-Schiffsdistanz jene anzunehmen sein, welche für 
_» jedes Schiff ein Abweichen vom Ours bis zu 5 Strich 

gestattet. Dies ergibt bei Voraussetzung eines Mazimal- 
j Wendungsdurchmessers Ton 4 Kabel — nndhei Vorans- 

,,',*^t*i;;3ar setzung gleicher WendnngsbOgen für die Schiffe — 

' lÄtlV'.^^ eine Schiffsdistanz von circa 2 Kabel, da die beiläufige 
\ Abweichung im Sinne der Seukrocliton zum Cui so für 

a 5 Strich Cursänderung in diesem Talle 0 9 Kabel bo- 
* trftgt — Bei Formationen anf einer Bangirongslinie, 
welche mit dem Curse einen spitzen Winkel einsehliesst, 
wird in Bezug auf die Möglichkeit seitlicher Abweichungen vom Cnrse die 
Schiffisdistanz desto kleiner sein können, je kleiner der fragliche Winkel ist 
nnd je näher die i^'ormation der Kielwasserlinie tritt. 



/ 
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Bei limilime «mer ttiitllereii BangirmigBliiiie sn 4 Stridi Tom Odtm 

wird es genfigen, die Schiffsdistanz in derselben Weise zu bemessen, wie 1)e- 
reits früher mit Rücksicht auf gleich/eitig« WeDdungen angegeben worden ist, 
nämlich etwas grösser, als der Halbmesser des Wendungskreises beträgt, welchen 
das Schiff beschreibt, das zu- Wendong des grOssten Banmes bedarf. 

Kimmt man demgemftss die SchiflMiatans m 3*5 Kabel an, einem Ra- 
dius von ungefähr 2 Kabel entsprechend, so ergibt 
• Fig. 4. sich, dass der Hintermann — selbstverständlich vor- 
ausgesetzt, dass er bis dahin genau genug seinen Fo- 
' sten hUt, — im biaherigen Cnrso Terhairend, diea 
/ / I ^Vf ^^^^ durddanftn bat, ehe er den Wendungs- 

/ / i kreis des Vordermannfis berührt, während dieser, nach 

der Seite des erstem wendend, beiläufig 2^/^ Kabel bis 
f I zu dem Punkte zurückzulegen hat, wo er die Curs- 

linie des Untermannes dorobaehneidet. 

Im Falle, ala der Hintermann nach der Seife 
des Vordermanns wondot, während dieser im Curse 
! verbleibt, so hat der Vordermann weniger denn '/j Ka- 

\ bei vorzuschiessen , um aus dem Wendungskreis des 

Hintermanns sa kommen, wäbrend dieser 2% I^bel bis 
nur Corslinie des Vordermanna n dnndmMsen bai 

In diesen beiden Fallen betragen die von den Schiffen bis zum erwihnten 

Kreuzungspunkte zurückzulegenden Wendungsbögen circa 7 Strich. Hiebei ist, 
wie in dem frühern Beispiel, angenommen, dass die Wendungsbögen unter sich 
gleich oder nahezu gleich sind , eine Annahme, welche in der Praxis nicht völlig 
zutrifft. 

Allein es bandelt sieh hier nur darum, auf theoretischem Wege ein<m 
Anhaltspunkt zur annähornd richtigen Beurtheilung der Schiffsdistanz zu fin- 
den, welche in Bcrücksichtig-ung der eben gedachten militärischen Anforderun- 
gen als Minimal-Schifi'sdistanz festzusetzen ist ; andererseits dürfte die Differenz 
der WendnngsbOgen der Scbiffe, ^welche in einem UfonOrrirlä^rper vereint sein 
sollen, keine so giosse sein, nm nicht obige Annahme als beilftoflg antreffend 
und für den vorhabenden praktischen Zweck crenfiirend orscheinen zu lassen, 
Ueberdies wird bei der in Rede stehenden Staffelorduung durch den auf die 
besprochene Weise gebotenen Spielraum, — durch die relativ grosse Differenz 
d«r Ton dem einen nnd f<m dem andern Sebiff lurfiekanl^nden Diatanien, — 
welche Differenz es ermöglicht, daaa die Wendungsbewegung des einen Schiffes 
bereits eine ausgesprorheno sein kann, ohne dass es deshalb dem Nachbarschiff 
an Zeit und £aum gebricht, je nach den Verhältnissen, die Fahi-t entspre- 
chend regelnd, im Ours zu verharren, oder behnfia Ausweidiens von demsdboi 
abaabalien, — nicht nnr ein Znsammenstoss tbnnliehst hintangebalten , aon- 
dem es wird den einzelnen Schiffen, soweit es in geschlossener Ordnung er- 
reichbar, die Actionsfreiheit gegenüber einem allfälligen Gegner belassen, in- 
dem ein Ausbrechen aus der Ordnuug ohne unmittelbare Gefährdung eines 
XTacbbarBdiifffla amrffibrbar eracbeiirii. Ana dem eben Gesagten ei^ibt sich, 
dass vom Standpunkte der Theorie in Bezug auf willkfirliche Ausnützuag der 
Waffen — vorausgesetzt, dass die betreffs Schiffsdistanz aufgestellton Beding- 
nisse erfüllt werden — jene Formen als die günstigsten zu betrachten sind, 
welche, wie weiter oben erwähnt, in einem spitzen Winkel zur Curslinie ge- 
neigt sind, nnd iiabesondere mag exae Bangirong der Sdhilfo Tortheflbaft gelten 
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können, welche einer mittleren Peilung zwiäcUea Carsrichtung und 
der Senkrechten zu dieser entspricht. 

Um nim daa Feld der PnziB wieder ni betreten, so dftrfke sieli im Hin- 
blick, dass sich auch bei frontalen Formationen ein theoretisches Minimum der 
Schiffsdistanz orgibt, welches dem Radius des Wendungskreises der Schiffe 
nahezu gleichkuiumt , als greifbares Besultat der sämmtlicheu Erörterungen über 
SehiilBdistanz der allgemein» Qmndsati darstellen, dass die SchiffiBdietanz im 
ICaimnm etwas gKisssr als der Halbmesser des Wandnngskneises jenes Seiiiffes 
festzusetzen ist, welches mit dem Ruder hart an Bord den grössten Kreis bo- 
schreibt, indem hiemit nicht nur den militärischen, sondern aach den nauti- 
schen Bedürfnissen Genüge geleistet wird *). 

Dnreb Annahme dieses Gnmdsatses mag allerdings die SehüIMistans 
bisweilen derart gross ausfallen, dass eine Escadre in ihrer Gesammtansdeh- 
nung eines weiteren Raumes bedürfen wird; allein in Fällen, wo hiedurch 
wirkliche Nachtheile erwachsen, sind diese Nachtheile, wie schon einmal be- 
merkt, durch eine entsprechende Formirnng der Escadre thunlichst zu beheben. 

Ein anderer scheinbarer Nachtheil relativ grosser Schiffsdistanzen ist der, 
dass, wenn die feindlichen Schiffe unter sich enge zusammenhalten, sie beim 
Zusammentroffen mit der eigenen Escadre grnpponweise durch die Intervalle 
derselben brechen werden und hiedurch den Schiffen der eigenen Escadre die 
Möglichkeit benehmen, den durch die Schiffsdistanz gebotenen Spielraum wirk- 
sam aossnbenten. Dies wird aber, ohne die Schiffe enge aneinander in scUiessen, 
auch dadurch erreicht, dass man b^ Zusammentreffen die gegnerischen 
Schiffe möglichst nahe ihren Flauken zu passiren sucht, während andererseits, 
abgesehen von den bereits besprochenen nautischen Nachtheilen kurzer Schiffs- 
distanzen, durch diese die Actionsfähigkeit der einzelnen Schide uud der ganzen 
Escadre nahezu anfgehoben wird. 

Kurze Schiffsdistanzen erschweren den einzelnen Sehiflen die wiildiche 
Benützung ihrer Waffen , mag die Formation welche immer sein; denn wenn 
auch die Formation, welche die Schiffe eben inne haben, an und für sich beim 
Zusammenstoss mit dem Feinde eine solche Benützung gestatten wüide, so ist 
doch in Rechnung m bringen, dass eine stricte Einhaltung der gegenseitigen 
Position, wie bereits erw&hnt, für einige Dauer nicht möglich ist, die Schiffe 
nnr allzubald sich gegenseitig im Gebrauche der Waffen behindern und selbst 
aneinander gerathen werden; zudem wird bei einer Lösung des Verbandes in 
Folge des Anpralls eines directen feindlichen Attaks („Bug an") nur zu leicht 
Yenrirrung in den eigenen Reihen entstehen und sich die Schiffe, weil ihnen 
von vurneherein der freie Spielraum fehlt, selbst einander in den Bewegungen 
hindern und einander anlaufen. 

Letztere Gefahr wird sich leicht erneuern, sowie die Schiffe die Lnter- 
valle der feindlichen Beihen passirt haben, und es gilt, in kürze- 
ster Frist den Ours an Terkehren, nm sich bei der grossen Nähe des 
Feindes einer misslichen Position rechtzeitig zu entziehen, das gefährliche Ma- 
nOver einer so bedeutenden Wondung rechtzeitig zu vollenden, und um wieder 
in der Lage zu sein, sich dem Feinde entgegenzustellen oder sich auf ihn zu 
werfen. 



*) Es dfltfte nicht ungerechtfertigt sein , bei den neueren SchiMha '«iMU Wan- 
dungsdurohmesser zu 4 Kabel im Allgemeinen als Maximalriiameter anzunehmen. Ea 
könnte daher dem oben ausgesprochenen Gruiiüsatze gem^uäö eine SchiÜsdistauz zu 
8*/« Kabel als normale bezdohnet weiden. 
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Je mehr die Actionsfreilieit der einzelnen Sdiiffe beengt ist, desto noth- 
wendiger mnss, weil die Bewegung des Einzelnen an jene der Gesammtheit ge- 
knüpft ist, die Führung auf dem Schlachtfelde in den Händen des Coiuman- 
direnden liegen. Dies wird aber nur zu häuüg illusorisch sein, denn abge- 
sehen daTon, du8 der Adminl nieht immer , oder docli nidit immer, recht- 
zeitig den Einblick in die Lage und die Uebersieht ftber die eigenen Schilfe 
und jene des Gegners in Folge der Position des eigenen Flag-g-enschiffes , des 
Rauches nnd dergleichen haben wird, so vergeht zwischen „Befehlgeben" und 
„SignaUsiren" einerseits, »Antworton" and „Ausführen" andererseits Zeit, und 
Zeit ist hier nur ni oft dn Begriff yon veriiingnissTolIer Bedentmig. 

Dichte Massen sind immer nnbehilflich, dies ist zu Land wie zur See 
wahr, hat aber vielleicht zur See noch mehr Gewicht, als zn Lande, weil dort 
die Bewegungen des Gegners i-ascher erfolgen können als hier. 

Im Voraus vom Conunandirenden ertheilte Verhaltnogsregeln für den 
Yerhuif des Sjunpfes werden manches Signal entbehrlich machen; allein ab- 
gesehen davon, dass selbe nur allgemein lanten und daher nicht anders als 
lückenhaft sein können , so wird deren richtige Ausführung gerade unter den 
eben in Bede stehenden Verhältnissen davon abhängen, ob jene Schiffe, welchen 
je nach den ümrtbideii die Ldtiative der Bewegung obliegt, diese andi reiAt- 
seitig ergreifen oder nidii Zndem kommt nodi famers, dass eine dichte Anf- 
stellung, wie horeits früher einmal angedeutet worden, die willkürliche Aus- 
nützung der Maschineukraft, überhaupt jede freie Regelung der Fahrt nahezu 
aosschliesst ; nun ist aber die Möglichkeit, die Fahrt willkürlich zu regeln — 
anch die extremste Leistung der Maschinen nahem angenUieklich ersielen sn 
können, vor und im Kampf ein Moment Ton eminentem militärischen 
Werth, selbe ist unter den beschriebenen Verhältnissen den Schiffen vorsagt, 
während die Schiffe des Feindes, welche eine losere Formirnng innegehalten, 
nicht nur eher die Möglichkeit einer selbständigen Wahl der Richtung, sondern 
auch des Ansmasses Ton Fahrt ftr sich haben. Geschwader, dicht formirt, 
scheinen schwer zn dnrchbrechen und allerdings wird es für einen Gegner, 
Kg; 6. welcher dem Bug der in Staffeln oder frontal formirten 

Schiffe der ersteren, die Breitseite bietend, in schiefer 
Richtung herankommt, schwer fallen, ohne grosse Opfer 
dn Durchbrechen m forcirmi; allein anders dftrfte die 
Sachlage sieb darstellen, wenn der Feind ebenfalls 
„Bug an" mit entgegengesetztem Curs heranstörmt ; 
die Schiffe des dicht formirten Geschwader sind durch 
Bücksichten für ihre eigenen Schiffe gebunden, ihre Artillerie wird zwai- nicht 
anm Schweigen Terdammt sein, doch die Wahrscheinliehkat ist gross, dass 
sie nicht ihre volle Kraft zn ftussem Tormag, und ein wirksames Bammen ist 
bei der Beengtheit des Raumes und gegenüber einem Feinde, der so nnd so 
viele Secunden im Rammbereich bleibt, und in so und soviel Secunden die 
Intervalle der eigenen Aufstellung durcheilt, kaum in Rechnung zn bringen. 

ffingegen ist, da SchUfe dicht formirt einen geringeren Banm einnehmen 
als Schiffe in loserer Ordnung, nidLt ohne Grund anzunehmen, dass letztere, 
weil freier in ihrer Bewegung und im Stande , die vollste Leistung in Fahrt 
zu entwickeln, in die Lage kommen können, die Aufstellung der erstem zu über- 
flügeln, überhaupt Flanken nnd Bücken der erstem zn bedrohen. 

Die Flauken nnd (wegen des Motors) das Achtersdiiff des eimMloeu SchiffiBS, 
sei es ein gewShnliehea Holz- oder ein Panzerschiff, sind aber gegenflber der 
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Bamme die schwächsten Punkte der Schiffs; sowie aber dies von den einzelnen 
Schiffen gilt, so gilt dies auch im Grossen in Bezug auf ganze Geschwader; 
auch hier sind Flanke und Rücken die schwächsten Punkte der Aufstellung*). 

Es wnrde von den schwächstun Punkten, oder vielmehr Theilen der Schiffe 
gegenüber der Bamme gesprochen, aus diesem Umstände erwSdist wieder in 
militärischer Besiehnng eine .weitere Anfordemng, nbnlieh jene, der Deckung 
dieser Theilo. 

Die fragliche Deckung wird des Ehesten ermöglicht sein, wenn man die 
Schiffe mit dem Bug gegen den Feind kehrt und behufs tbualichster Wahrung 
einer willkSrliehen Fahrtregelmg selbe anf irgend einer Peilnngslinie formirt, 
welche mit dem Curs einen Winkel macht. 

Diese Formirung bedingt den directen Angriff, d. h. den Angriff 
senkrecht oder nahezu senkrecht gegen die Bangirungslinie des G^piers. Beim 
directen Angriff kommen aber noch zwei Eigenschaften der modernen Kriegs- 
scbüfe in Betracht, weleke im Kampf von boher Bedentnng sind, n&mlich: 
die relative ünverwundbarkeit gegen Geschosse, nnd die LeistnngsÄhigkeit in 
Bezug anf Fahrtgeschwindigkeit. Panzerschiffe, welche wenigstens den Ge- 
schützstand nach allen Seiten und die Theile des Schiffskörpers nächst der 
WaBserlinie der ganzen Länge nach durch Panzer gedeckt haben, sind im All- 
gemeinen an ibren Flanken dorcb Artillerie lebensgeAhrlicb, d. b. in einer 
für die Kampffähigkeit geflbrlichen Weise nur dann zu verwunden, wenn die 
Geschosse — genügendes Kaliber nnd genügende Geschwindigkeit vorausge- 
setzt — in einer iüchtung zur Flanke auftreffen , welche mit der Senkrechten 
nur Kiellinie einen relativ kleinen Winkel bilden, weil sonst ein Abgleiten 
stattfinden wird**). Qeschosse bingegen, welche in der IQelricbtang oder in 
einer Sichtung, welche von dieser wenig differirt, gegen den Bug oder das 
Achterschiff auftreffen, werden wegen der Form dieser Schiffstheile in Bezng 
auf erstere fast immer in Bezug auf letztere sehr häu£g nahezu wirkungslos 
stin. TMEsr am Aebtersobiff sind Tomebmlicb nur dessbalb in fftrcbten, weil 
Steuer und Motor in Mitlddenscbaft gesogen werdm kann, nnd im Allgemeinen 
wohl noch immer mit Recht angenommen werden mag, dass das Achterschiff — 
wenn man sich so ausdrücken darf — in seiner inneren Construction der relativ 
gebrechlichste Theil des Schiffes ist. 

Aus dem Gesagten folgt, dass der directe Angriff „Bug an" auch in Be- 
zog auf feindliche Artilleriewirkung far Panzerschiffe die nngefiUirlichste Art des 
Attaks ist, dass überhaupt die Defensivposition eines Panzerschiffes im Allge- 
meinen die Stellung j,£ug an^ gegen den Feind ist, dass hingegen — voraus- 



*) Bei Bemessung der Schiffsdistanz ist übrigens ein Punkt nicht zu übersehen, 
n&mlicb, dass die Führer der Schüle Menschen »Ind. Es ward bereits einmal angedeu- 
tet, dass schon aus Rückdeht anf diesen Umstaod die Schiffsdistanz nicht zu klein 
festgesetzt werden darf; es erfibrigt hier noch zu bemerken, dass ans demselben 
Grande die Schiffsdistanz auch nicht zu gross angenommen werden sollte. 

Als der Verfasser einstens dem damaligcu Contre-Admiralen Tegethoff be- 
merkte, dass 1 Kabel wohl eine zu geringe Sduffsdistanz sei, meinte dieser, — und 
gewiss niebt ohne Berechtigung — die aoMfoblene Eine Kabel wird in der AnsfBbmng 
ohnehin einer Scbiffsdistanz zu 2 Kabel niher kommen als jener zu einer. 

Im Verlaufe der folgenden Betraebtongen werden sich noch weitere Rücksichten 
beianieteDen, welehe die GiQsie der SehlfBKlutaiis begrsnzeu. 

**) Der hölzerne, gänzlich ungeschützte Thurm des Ferdinand Vax sdgte 
Spuren des Anpralls divener QeMhoes«, ohne dass iigend eines einen n«mflOBW«tiEen 

f^ect hervorbrachte. 
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geeeiBk» dasB in entsprechender EntfemnQg und Poiitioii keine Deckung dnrch 

andere, ci^eno Schiffe vorhanden — die Breitseite grundsätzlich nur dann 
dem Gegner gezeigt werden soll oder darf, wenn er im parallelen oder nahezu 
parallelen Curse laufend gegenüber liegt, und zwar auf eine Distanz, welche 
' „. g grosser ist, als der DoTchmesser des tigenen 

* Wendung.skrciscs mehr diesem halben I)ardl- 

messer (d -\- Y^rf), odor auf eine Distanz, welche 
/ / ^^^^ \ geringer ist, als die halbe Grösse des eigenen 

i .' k Wendungsradius; dies aus der Ursache, weil Vor- 

T 1 / ~f rieht um so mehr geboten ist, als man die Steuer- 
\ \ y y fthigkeit des Gegners wohl meisteaa nidit kennt 

und man stets auf der Hut bleiben muss, einen 

""x Versuch desselben zu rammen, rechtzeitig zu ver- 

/\ \ eiteln , entweder durch eine Bewegung gegen 

i i ^\__ Arn, nm den eigenen Bog entgegen an stellen, 

T / oder auch wenn man aiidi aiüf einem engeren 

\ y Kreis zu bewegen vermag , von ihm , um die 

" -'"'^ eigene Breitseite seiner Breitseite gegenüber za 

erhalten. 

ffier genügt es diese allgemeinen Grunda&tae anzufahren, und ist nur 
noeh SU erwihnen, daas atibe richtig erschrinen, nag waa inaner flr eine 

Gattung Panzerschiffe in Betracht kommen ; die nähere Besprechung dieser 
Grundsätze muss aber fQr später vorbehalten bleiben , und üird an der Stelle 
einen Platz finden, wo das Einzeingefecht erörtert wird. 

Vm nun von den Panzerschiffen auf die Holzsehiffe — ftberhaapt nicht 
gepanzerte ICriegaschiffe fibenngehen, welche sneh gegenwirtig in einer Ab- 
handlung, wie die vorliegende ist, nimmer vergessen werden dürfen, da 
sie noch lange, nach diesseitigem Dafürhalten, vielleicht stets eine Rolle spielen 
werden *), wenn auch die entscheidenden Kample den Panzergeschwadern aus- 
achlieedifli zufallen mfigen — so kommt betreffli der fraglichen Gattung Schiffe, 
wenn man wieder den directen Angriff in's Auge tot, die zweite der oben 
erwähnten Eigenschaften der modernen Kriegsschiffe zu berficksidltigni: die 
Leistungsfähigkeit in Fahrtgeschwindigkeit. 

Heut zu Tage wie ehemals erscheint zwar eine Bestreichung in der Kiel- 
riehtung, langschiffs, ftr Holzsehiffe höchst Terderblich; für sie gilt desshalb, 
wie in der Vergangenheit so auch gegenwärtig, im Allgemeinen die Regel, im 
Kampfe mit ihresgleichen die eigene Breitseite der feindlichen Breitseite gegen- 
über zu erhalten: trotzdem ist der directe Angriff, die Annäherung direct an 
den Feind, auch bei HolzschiÖ'en unter Umständen,, ohne besondere Gefahr, 
selbst bis auf nftehste Distanz vom Oegner anzuwenden^ Torausge setzt, dass sie 
über eine entsprechende Geschwindigkeit verfügen. Die heutigen Holzschiffe 
sind D;iiiii>fer, welche selbst im ungünstigsten Falle immerhiu eine Geschwin- 
digkeit zu entwickeln vermögen, welche jene der Segelschiffe unter den meisten 
Umständen überragt; ihre Maschinen in dem Baum des Schiffes ganz oder 
zum grüssten TheU unter Wasser geborgen, sind gegen den G^ner nahezu 
sichergestellt, während der Bewegongsapparat dea Segdschiffes dem kindlichen 
Fener aun^eaetzt ist. 



») Dies dürfte besotiddis in Besug sof Operationen in, vom Eigomtaat enttegenen 
Gew&asecn Geltung haben. 
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Kimmt man die wirklich gefährliche Distanz , welche bis heran zum 
FiiiKley der wineneits die Breitseite bietet , m dtmsUanfen ist, auf 1 See- 
meile an , so dorchmisst ein Dampfer bei 10 Meilen Geschwindigkeit diese in 

6, bei 12 Meilen in 5 Minuten. Wie viele Schüsse können gegen ihn in 
solchen Zoiträumen abgefeuert werden, mit Aussicht auf Erfolg? — Selbst 
wenn man ruhige See und kaltes Blut voraussetzt, so dürfte die Treffwalu- 
BcheinKebkeit doch keine grosse sein, wenn man 1>edenkt, dass es sich hier 
um kein blindes Losfenern handelt, dass das Ziel nicht allein, sondern aioeh 
der Zieler (weil die Schiffe steuernihig erhalten werden müssen) in Bewegung 
ist, mag auch die BewegiuiiJr des letztern eine relativ geriiii,a> sein, dass dem- 
nach die Distanz und Dichtung sich jeden Moment ändert, wahrend doch an- 
dererseits ein rasches, Torans berechnetes Zielen« sowie ein reehtieitiges Los- 
feuem den Erfolg bedingt, dass überdies die Zielfläcbe eine besohrbikte ist» 
da nicht die Flanke, sondern der Bug des Angreifers dem Feuer ausgesetzt 
wird. Die Schwierigkeiten werden sich mehren, wenn eine etwas bedeutendere 
Backsang nothwendig wiid, dies besonders dann, wenn das zu. handhabende 
Geechfits vom sdiwereii Kaliber ist, es sei denn, dass specieUe Torriehtongen 
zur schnellen Bedienung und gefibte Mannschaften Torhanden sind. 

Im Allgenniiicn dürfte man der Wahrheit nicht fernbleiben, wenn man 
unter den beschriebenen Umstanden die Anzahl Schüsse, welche Treflfwahr- 
scheinlichkeit haben, auf ein Minimum ansetzt, vielleicht einen Schuss auf 
3 Minuten, — mag auch ein Schilf vor Anker gegen eine Exercierscheibe, 
weiss Gott wie Tiell — SehüBse im selbfln Zettnumie machen. Bei Anwen- 
dung von Lagenfeuer wird aber, soll die Treffwahrscheinlichkeit nicht benach- 
theilt werden, die ßaschheit des Feuers wohl noch grössere Einbusse erleiden. 

Eine Concentiirung des Feuers auf ein herankommendes feindliches Ge- 
schwader, — insofern unter dieser Concentrirung verstanden wird, dass eine 
Mehnahl von Schiffen gegen dasselbe Object das Fener richtet, — setxt wohl 
Toraus, dass die feindlichen Sdiiffe derartig formirt oder in solcher Lage zu 
einander sind, um eine Concentrirung in der besprochenen Weise überhaupt 
zuzulassen (z. B. in dichter Masse oder überhaupt in einer Aafistellung von 
entsprechender Tiefe). 

lu diesen Fällen wird aber eine Concentrirung des Feuers von mehr als 
3 Sclflffen bis anf relattr nahe Distanz ohne bedeutende Backsnng der Ge- 
schütze nur dann ermöglicht sein, wenn die eigene Formiiung hienach ange- 
than ist (z. B. convergirend in der Richtung gegen den Feind). Bei gerad- 
linigen Formationen hingegen , wie Kiel Wasserlinie oder Staflfelordnung, noch 
weniger bei Aufstellungen, wo die Eudpuukto derselben gegen das Centrum 
surOdcbleiben, erscheint eine ausgiebige Concentrirung in der angedeuteten 
Art nicht leicht mit Brfolg durchzuführen, insbesondere wenn die Schiffe re- 
lativ trrossc Schiffsdistanzen halten. Immerhin wird in der Regol das heran- 
kommende Schilf, wenn es auf eine Distanz von beiläufig einer Kabel von der 
Linie des Gegners angelangt ist, ein von mehreren Schiffen couceutrii tes Feuer 
nicht mehi m fllichteii brauchen*). 



*) Die Staffelordnung gewährt zwar, wie Mher erwähnt , vor and hinter der 
AufMellnng ein Kreuzfeuer der Breitseiten und der Bug- , beziehungsweise Sternar- 
mirung, allein selbst da ergeben sich, wenn raan die Breitseiten von wenigstens 
2 Schilieu in Rechnung bringt, fieaoltate, wie eben ai^gedeatet worden. Nimmt man 
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Eine Ausnahme irtrde nur dann eintreten, wenn diese gegnerischen Schiffe 
tnit dielibaren Thürmen oder mit Geschützen installirt auf Drehscheiben und 
dergleichen versehen sind; aber auch in diesen Fällen ist das Drehen der 
Thflrme u. s. w. nicht ohne Zeitaufwand möglich und setzt es selbstverständlich 
aoch hier Toram, dass die ehizelBen Schiffe nicht seihst dareh einen Gegner in 
Anspruch genommen ahid. Uebrigens ist klar, dass nur anter ansserordentlicben 
Umständen, wenn man z. B. Keuiitniss hat von dem defecteu Zustand der 
Panzer, von der moralischen Verfallenheit oder üneingeübtheit der Beman- 
nung des Gegners, oder wenn es gilt, alle Mittel zum Entscheid 
dnngskampf auf die Wagschale an werfen, — von einem Angriff Ton 
Holzschiffen gegen Thnrmschiffe, ftberhaupt cflras^le Schiffe gesprochen wer- 
den kann. 

Eine Couceutriruug des Feuers von Batterieschiifen endlich mittelst 
leitw^seo Ahweichens vom Cnrse ist wohl hilufig nicht ohne Gefahr einer 
St5nmg oder SchAdignng in den eigenen Beihen und xodem dflrfte man Grund 
haben , die Sicherheit des Feuers bei einem solchen Vorgang, besonders auf 
grossere Distanzen, zu bezweifeln. 

Den obigen Betrachtungen zufolge, wird es daher, wenn man in die Lage 
Icommt, mit der ^eiiseite dem Feinde ingekehrt den Angriff von Holzsehiffen 
zu erwarten, meistens hesser sein, statt auf bedeutende Entfemnug Geschosse 
und Munition zn vergeuden, den Gegner »Bog an» in sichern Schnssbereich 




Fig. 7. den Fall an, dass von 3 in Staffelordnung zu 4 Strich 

9 formivttMi iScliiffen das vovdersti^ iSchiff A das Breit- 

'-kä leitenfeuer ia normaler Kichtung abgibt, während das 

j \ letaste Schiff C dag Buggeschütz gerade nach vorne tu 

; brulh-lien in der J^age ist, so ist v'me Concciitrirnng 

I y-mß liuf t-'i»'-' Entfernung (?ou der eigenen Rangirungslinie) 

i / gleich der Schiffsdistanz nur dann möglich, wenn das 

Mittelscbifl" U seine Breitseiteugeschütze bis zu 4 Strich 
von der Seukrcchten zur Kiellinie backsen kann. 
Nimmt mau aber den andern Fall an, dans A seine Breitseitenget$cliüt/.e nach 

achter 1 Strich badcse, ~ mehr dQrm: nicht anzu- 
nehmen äein, weil die Schiffe keine fixen Punkte sind, 
und durch eine momentane V'^erschiebung der gegen- 
seitigen Position der Schiffe bei einer ffräsem Achter- 
riehtnng des Feuers Seitens A das »ebiff B gef&br- 
det Werden könnte. — so ist unter der Voraussetzung, 
daSB C mit dem liug^escbütz in der Eielrichtung zu 
i/ feuern vermöge, die Lntfornung des Concentrirungs- 

punktes — senkrecht zur Kongirungslinio der Schiffe 
! gerechnet, bei 2 Kabel Sciiiffsdistanz, ungefälir 17» 

RabeL 

Endlich stellt sich bei Auuahme einer Backsung der Batterie des ^ um 1 Strich 
Fig. 9. nach achter, und einer Richtung des Buggeschützes 

des C 2 Strich von der Kiellinie nach Aussen , die 
fragliche Entfernung bei 2 Kabel Schiffsdistanz zu 
bcdiiäufig 2 Kabel. — Da das tkbor die Achterriehtnng 
von Seite des A Gesagte nicht IdiK in Hezug auf die 
BrcitseitciJ, yonderu auch für Pi\i't^eschiitze gilt, so 
ergibt sieb, dass bei ungefähr 2 Kabel von der Auf- 
stellung das '/usanmienwirken dreier Schiffe ancl) bei 
der Staffelform aufhört. 

üebrigen« is^t zu ersehen, dass jene, welelie :im Formationen iilf; solclu'n fest- 
halten, die grösätmögliche Ueweglicbkeit und Ucu gi osstroöglicbcn ieuerbereich der 
Artillerie ansastreben haben. 

SMtaktik. 3 
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heraDkommen zu lassen und erst dann zu feuern ; bei der Schwere und Wirk- 
samkeit der heutigen Schiffsbestückung wird aUdann ein einzelner Sebuss seine 
Schuldigkeit thun, und mehr ausrichten, als auf grosse Distanzen geschlen- 
derte Massen. 

Andeiei-seits wird der Angreifer nur bei der Möglichkeit einer raschen 
Aiinüluruug es vermeiden könneUj dass er nicht die Breitseiten relativ vieler 
der gegnerischen Schiffe, irelche wihrend des Heranlaufens tot seinmi Bng 
defiUren, zu fftrchten hat, und dürfte er nicht unrichtig vorgehen , wenn er, 
an die Grenze des sichern Schussbereiches gelangt, sich auch seincrseit mit 
der Breitseite geg-enüber dem Feinde legt , vorausgesetzt , dass es überhaupt 
seine Intention ist, sich in linearer Aufstellung Breitseite gegen Breitseite 
zu sehlagen*). 

Das eben erwähnte Manöver des Wendens in den gleichen Ours mit dem 

Feinde, sowie man in den sichern Schussbereich des Gegners g-elangt, ist je- 
doch nicht ohne Gefahr der Verwirrung in den eigenen Keilicn, wenn dasselbe 
von einer Mehrzahl von Schiflen, einem Geschwader auszuführen ist. 

Denn in dem kaum denkbaren Falle, als die Schiffe bei Aus- 
ntltzung ihrer Maschinenkraft gleiche Fahrtgeschwindigkeit ha- 
ben, wird dasWenden in parallplo Richtung gegenüber dem Gegner und die Reduc- 
tion der Faiirt recht- und gleichzeitig geschehen müssen, was mit Präcision auszu- 
fiihren gewiss nicht ohne alle Schwierigkeit ist, sollen die Schifife nach geschehener 
Wendung in der richtigen Position zu einander sein; denn die Schiffe werden, 
abgesehen von andern Zufälligkeiten, nicht unter sich gleiche Momente haben, 
uud nicht jeder Commandant wii-ii mit der Leistungsfähigkeit seines Schiffes 
völlig vertiaut sein. Ist die Leistungsfähigkeit der Schiffe bei Ausnützung 
ihrer Maschineukratt aber nicht gleich, so werden die schnellsten Schiffe zu- 
erst in den sicheren Schusshereich (2 — 8 Kabel) des Gegners kommen und 
die fragliche Wendung machen; hiedurch wird aber den langsameren Schiffen, 
welche ihre Posten in Linie vor den ersteren haben, das richtige Einlaufen 
auf selbe meistens sehr erschwert werden, obwohl die zuerst angekommenen 
Schiffe ihre Fahrt indessen reducirt haben werden ; Gefahr der Verwirrung uud 
dos Zusammoistosses wird daher nicht ausgeschlossen sein; zudem kommt noch, 
dass die Qefechtsdistanz , wenn auch früher angeordnet, doch von den zuerst 
angelwmmeneu Schiffen unrichtig und unter sich wieder verschieden gewählt 
werden kann, was abermals zu mannigfachen Nachtheilen Aulass geben mag**). 

^ach den vorhergehenden Betrachtungen dürfte der Schluss nicht zu ge- 
wagt sein, dass im Allgemeinen eine Auenfttzung der Uaschinenkiaft wihrend 
des Henmfaiufens gegen eine feindliche Breitseitoilinie, wenn der Ibmpf nach 



*) Z. B. ein Schiff bewegt sich mit einer Geschwindigkeit von 10 Meilen per 
Stande senkrecht gegen eine Escadre, welche in Kielwasscrlinie bei einer Schiffädistaoz 
von 2'/« Kabel formirt ist , und 5 Meilen pr. Stunde zurücklegt. Dieses Schiff wird 
die Entfernung einer Meile vom Gegner bis zn dessen Linie in H Minuten zurücklegen 
nod hiebei das Breitseitenfeuer von drei aufeinander folgenden Schiifen desselben aus- 
solnlten haben, selbetverständlid^ bei Annahme emer gleichraässigeu Bewegung und 
Eiuhaltnng der Schifisdistanz Seitens der Schiffe des Geschwaders. 

**) Die Seekriegsgeschicbte bringt auch in gar manchen Beispielen, dass das eben 
Gesagte keine blos theoretische Auseinandersetzung ist. Allerdings waren es damals 
Segelschiffe, alleiu in den gedachten Fällen ibt ein« Au;ilugie zulässig, denn war auch 
das M&DÖTriren deraelben im Allgemeinen schwieriger und complicirter , su dürften doch 
an das Angsoman und Urtiieil der Dampfereommandanten nine geriogeroi Anfor- 
deraogen gestellt weiden, speeieU unter Umstinden der fieglichen Art 
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gwchehener directer Annäherung in linearer Aufstellung Breitseite gegen Breit- 
Mite durchgeführt werden soll, mit Sicherheit nicht Platz greifen kann, sondern 
dasa die Annäbeniiig allerdings thnnliebat nach, docli bei möglichster Gleich- 
heit der Fahrt zu geschehen hat; dass ferners die eben besprochenen VeriiSlt- 
nisse den Admiral nicht selten, vielleicht meistens 7Aim nnmittelbaren Zusam- 
menstoss mit dem Feinde, Schiflf an Schiß bestimmen werden, indoin sich jo 
nach den Umständen die einen Schiffe dem betreffenden Gegner laugschiffs 
anf nftchate Diatani gegenflber legen, andere die Linie durchbrechen, andere 
feindliche Schiffe anlaufen. Es darf daher der Xjunpf in paralleler Linie 
auch für Holzschiffe, überhaupt nngepanzerte Breitseitenschiffe, 
nicht als Regel aufgestellt werden; denn einerseits wird auch bei der 
fraglichen Gattung Schiffe ein beiderseitiges directes Darauflosgehen mit allen 
seinen ConseqnenMn in Betng anf die Dniebftthmng nnd Gestaltung des Ge- 
fechtes vorkommen, an derer se its erscheint, selbst in dem Falle, als 
nicht gepanzerte Schiffo, Schiffen gleicher Art gegenüber sind, 
eine Breitseitenlinie gegen einen directen Anprall des Feindes 
nieht baltbar; der letztere wird stets, wenn auch nicht ohne mehr minder 
grosse Opfer, dm an einer bestimmten Ordnung festhaltenden Gegner inr LO- 
sung der Ordnung und znr Annahme der (Jefechtsweise zwingen können, welche 
ihm beliebt, oder zu welcher er vermöge der Umstände, z. B. um nicht 
durch ein strenges Festhalten der linearen Aufstellung dem 
atftrkeren Gegner Gelegenheit an Meten, seine Ueberlegenheit 
auch regelrecht anssnbenten, sich bemflssigt fflhlt. 

Znr Erläuterung des Obigen mögen folgmde zwei F&lle dienen: 

Der Gagner Ä sei in Eielwasserliiae fonnirt, wfthrend die Sehiflb des 

B direct gegen A heranstürmen. Ein allfälliger Zusammenstoss von Schiffen 
des ersteren mit aolchen des letztcreu wird für beide Theile nicht ohne be- 
Fig. 10. deutende Schäden ablaufen , für die Schiffe des A dürfte 

es aber häufiger yerhängnissvoUe Consequenien haben 
als fOr jene des da der Gegner At um die Ord- 
nung zu erhalten und das Feuer mit einiger Präci.siun 
abzugeben, mit einer relativ geringen Geschwindigkeit 
fahren wird, der Vortheil des Moments daher auf Seite 
der Sehiflb des B ist. Die fraglichen KaehtheOe für 
■B A werden sich um so grösser herausstellen, je ge- 
schlossener die Linie ist, und je starrer man an der 
alten Breitseiten - Idee und der durch diese bedingten 
lineai-en Aufstellung festhält. 

Es dürfte daher nicht ohne Grund verwerflich erscheinen^ selbst für den 
Fall, als sich nur Holzschiffe, beziehungsweise ungepanierte Schiffe gegenüber 
stehen, die Begel Tonnachreibeo, die Eielwaaserlinie so dieht ala möglich zu 
scfaltossen, and eher aidi ralanlbn ni hiaaeo, ala ans der Linie abznfldlen. 

Im Gegenthml dürfte es besser sein, den Grundsata anfiiustellen : den 
Anprall nidit abmwartenf sondern rechtseitig ahinfallen, oder Cnrs gegen den 
Gegner zu nehmen. 

Schon im Jahre 1860 hatte ich diese Ansicht in einem dem Mariue- 
Obercommando unterbreiteten Bxpoe4 Aber Taktik darzulegen tetsucht. 

3« 




Digitized by Google 



Um ehlMl uidini Aül auch in Betracht zu ziehen, nämlich, dass die 

Schiffe des A in Staffelnrdnung zu 3 oder 4 Strich 
F^. 11. formirt sind, so kommen die Schiffe des B aller- 
diogB bei ihrer Anniheningr an die Linie des Ä 
jj^' in das Kreuzfeuer der Breitseiten , und Bug-, 

^ ^ / beziehungsweise Sternarmirung der Schiffe des A, 

ß ^ während das Feuer des Angreifers in Folge der 

/' raschen eigenen Bewegung minder sicher und 

Jf prftds sefai wird; allein nm an lammen, lian- 

^' delt es sich darum, daaa llaaehine und Steuer 

intact, Leute zu doren Bodionnn^ vorhanden sind, 
Fig. 18. Schiff selbst unter Wasser und nächst 

der Wasserlinie, nicht lebensgefährlich verletzt 
ist» ein FUl, der aach bei selchen Gelegenheiten, 
irie die in Bede stehenden, als relativ hloflg an- 
A^''' genommen werden kann, denn je näher man dem 

A^'' ^ Gegner ist, um so weniger sind die untern Theile 

^ des Schiffes exponirt. 

Die Ge&hr für die Sehiffe des .4 durch BammstOsse su leiden, wird be- 
sonders dann bedeutend erscheinen, wenn der Angriff gegen den Bücken der 
Aufstellung geschieht, oder vielmehr gegon jpne Seite derselben, wo die Achtor- 
theile der Schiffe sich präsentiron, da bei einer solchen Stellung Flanke und 
Achterschiff dem Stesse ausgesetzt sind. 

Das Anlaufen gegen die Flanke mag in relaÜT seltenen FftUen das Sin- 
ken des Gerammten zur unmittelbaren Folge haben, weil ein so weit gehendes 
Resultat an Verhältnisse geknüpft ist, welche nicht zu oft eintreten mögen, 
speciell von der lüchtuug abhängt, in welcher der Stoss auftrifft; in den mei- 
sten Fällen wird Jedoch der Schaden ein nicht unbedeutender sein; das Anlaufen 
an das Achterschilf dflrfte hingegen hftnfiger das gewfinsehte Beeoltat haben, 
als das an die Flanke, insofern es sich hiebet TOrnehmlich um Verletzung und 
Ausserstandsetzung des Steuers oder Motors, oder beider handelt; ist das Steuer 
oder der Motor oder beides ausser Wirksamkeit gebracht, oder doch in der- 
selben beeintiächtigt, so wird auch der Stoss gegen die Flanke mit vollem Br- 
folg ta erwarten sein. — Um Eventnslitftten, wie die erwihnten aisnwei- 
cheu, wei-dcn im gegebenen Falle Schiffe des A nothwendig aus der Formation 
ausbrechen müssen , indem sie entweder gegen den Feind , oder vom Feinde 
weg abhalten ; hiedurch ist aber auch die Ordnung gelöst, und wird nicht blos 
matenelle Yerwirrung in die Beihen des Äf sondern meistens wohl auch mo- 
ralisdie Verwirrung gebracht werden; denn Menschen bleiben Mensdien, kal- 
tes Blut ist nicht allen gegeben, auch nicht allen Schiffscommandanten; das 
Bowusstsein sich nach dem Gegner richten zu müssen , nicht mehr Herr der 
eigenen Bewegung zu sein, wird daher mehr, minder aligemein nur zu leicht 
einreissen, und anf diese Art dem Angreifer die Krone des Itfolges cnftdlen. 

. Um die beschriebene missliche Situation hintanzuhalten, wind Ä genöttugt 
sein, seine Schiffe rechtzeitig entweder Ours gegen 7? nehmen zu lassen , er 
ist daher gezwungen, selbst /lun directen Attak überzugehen, — oder er wird 
seine Schiffe, wenn es nicht zu spät sein sollte, durch eine Wendung im Sinne 
der Angriffsrichtnng dem Attak zu entnehen suchen *). 



*) Ueber die Zweckmässigkeit des letxteru Manövers muss die Erörterung f&r 
die SteUe focbdultan Ueiben, wo vea der Sehlaeht die -Bede sein wird. 



Digitized by Google 



I 




87 

f ig- 13* Geschieht der Angriff beiläufig senkrecht ge- 

gen den Curs des in Staffeln formirten vor der 
Lini« desMlben, d. 1l gogen die Stite der Auf- 
stellung des an der sich die Yordertheile 
seiner SchifFo präsentiren, so ist der Angreifer B 
allerdings in eiuer gefährlicheren Position, als 
unter den eben besprochenen Verhältnissen. 
Die SchifEs des B werden daher, wol sie sidi ohu grone QMs nicht 
langschüfs der gegnerisehen Schiffe in den gleichen Curs mit diesen legen 
USnnttD, da sonst ihre Achtorfheile dem Bug der feindlichen Schiffe blossgestellt 
jpig^ 1^ werden, und das hiedurcb bedingte Manö- 

ver überdies eine Priicision und eine Gleich- 
seitigksit des EintnÜNU findert, iroldie 
.„^^^ / kaum zulässig ist, entweder durch die fn* 

%i j^' tervalle der Schiffe des Ä brechen , — os 

wird daher eine Situation geschaffen, wie 
selbe der directe Angriff mit sich bringt, 
/ oder B richtet den Attak seiner Sobifie 
g<^en die Queue des A, und zwingt diesen 
zum Aufgeben seiner Stellung, beziehungs- 
weise zur Wendung gegen ihn, daher wie- 
der vm direeten Angriff. 

Ans den Torhergehenden Erörterungen durfte zu folgern sein, dass 

selbst für ungepanzerte Dampfer, wenn man auch als deren Hauptwaffe 
die Artillerie betrachtet, dennoch der directe Angriff — wenigstens die 
directe Annäherung — in erster Linie in Betracht komme, daher auch in 
diesem Falle in militärischer Beziehung jene Formen vom gröss- 
ten Gewichte erscheinen, welche einen solchen Angriff gestatten. 

Es dürfte zur Vervollständigung des behandelten Gegenstandes beitragen, 
hier auch noch der Torpedo 's, und zwar der Schlepp- (Harvey) Toipodo's*) zu 
erwähnen, da die Führung derselben als geeignet '/u erachten ist, das Durch- 
brechen der Breitseiteuiinie und ein Anlaufen der Schiffe dieser, Seitens der 
feindlidien sn hindern. Eine derartige Verwendung der Torpedo's bedingt in 
erstei* Linie SchifTsdistanzen , welche die eigenen Schiffe sicher stellen. Der 
günstigste Ausstich der Schleppleine beträgt circa 50 Faden; ist die Fahrt 
des Schifft'S eine genügend grosso , so wird der Torpedo beiläuFür in einem 
Winkel von 45*^ von der Kielwassorlinie des schleppendcu ScliiÖOä abstehen. 
Bei Bemessung der SobifliBdistanz im Sinne des Gurses kann jedoch hierauf 
keine Bficl<>icht genommen worden, da es dem schleppenden Schiff frei stehen 
muss, noch mehr von doi' Schleppleine abzuvioren, oder die F;ihr< zu uuissigen. 
Ein Spielraum von 1 Kubcl zwischen Tori)€dü und IliuterschitV i^t daher mit 
Rücksicht darauf, dabs der Vordermann einen Torpedo führt, woiil ai^ Minimal- 
Ansmass anzunehmen. — Es ergibt sieb daher ato Hinhnal-SchifiiBdiBtani unter 
den beschriebenen Umst&nden eine Scfaiffsdistanz von befl&ofig 1'/, Ibtbel fttr * 
Schiffe in Kiehvasserlinic. 

Bei Schiffen in Staffeliiuie auf ehier mittleren Kaugirungsliuie zu 4 Strich 
vom Curse rangirt, wird diese Distanz aber auch grösser ausfallen müssen, 
um einerseits ohne Geüihr und sogleicb ohne Beirmng der Benfitzung der 
Breitseiten eine gegenseitige Verschiebong der Position zweier NaehbaisdiiffiB 

*) ffitt bommfln nurvey-Torpedot hi BetnMbt, wsldie dweh den Contaet siA 
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im Sinne des Canee, wie sie sieh in Fnlge nicht völlig gleicher Fahrt ergibt, 
xii gestatten , und nm andererseits eine tbonlichsi freie Wendung nach der 
Seite des Vonioimannes zuzulassen. 

Man gelangt daher iu itozug auf SchÜbdistanzen auf ein nahezu glei- 
ches Ansmass «nrllek. wie die früheren Betraebtnngen es ergeben haben. Ist 
aber das Gesagte richtig, sn sind SchifTsdistanzen vorhanden, welche die Mög- 
lichkeit eines Durchbrechens der Intervalle ohne fatale Folgen für den Durch- 
brechenden nicht ausschliefwen. Ein Durchbrechen ist also möglich, wenn es 
aoch unmittelbar von keinem Erfolg begleitet sein dürfte , und hieraus kein 
nomitfeiniarer Nachtheil für die TorpedMchiffe erwi«hst *). 

Sollen aber, wie im vorliegenden Exempel, die Breitseiten zur Geltung 
gebracht werden, und die Führung von Torpedo s zunrichst nur den Zweck ha- 
ben, das nOerammtwerdenu zu hindern, daher die ausschliessliche Anwendung 
der Artillerie zu sichern, so verlangt dies, damit die Brntadten frei, beaie- 
hnngsweise die Ordnimg erhalten bleibe nod das Feaer thmlidist riebere Wir» 
kung habe, eine relati? restringirte Fahrt; ist aber dies richtig, so ergibt sich, 
dass der Angreifer, von dem wir annehmen, dass er keine Torpedo's im Tau 
habe, seinerseits von seiner Leistungsfähigkeit in Fahrt freien Gebrauch ma- 
chen kann; er wird daher an der Qeno oder T§te oder beiderseits donblirend, 
oder Intervalle der Linie darehbreebend eiaea Tbeil der gegnerischen Auf- 
stellung auf entsprechende, gegen die Torpedo sichernde Distanz zwischen zwei 
Feuer zu nehmen in der Lage sein, und, sind ungepanzerte Schiffe unter den 
Schiffen des linear formirten Feindes, diese wirksam auch achter bestreichen 
kfimien; anch ist die WahrsebeinHebkeit nicht fi»nie liegend, dass es, wenn 
die anr Führnng und Manövrirung der Torpedo's an Bord nothwendigen Vor- 
richtungen (für die Handhabung der Schleppleine u!id der Leino für den 
Sicherheitsschlflssel) nicht gedeckt untergebracht sind, «liese zu zerstören, oder 
doch so stark zu havariren gelingt, um eine erfolgreiche Benützung der Tor- 
pedo*s mehr als fraglich m machen. 

fiSnd aber diese Vorrichtungen unter Deck oder sonst dnrch Panzer- 
wände geschützt, untergebracht, so dürfte die Annahme nicht unbegründet sein, 
dass dies nicht ohne nachtheilige Folgen für die augenblickliche und willkür- 
liche Benätzung der Torpedo s geschehen mag , da es von Belang zu sein 
scheint, dass jene Individnen, welchen die Handbabnng der Schleppleine, und 
jene, welchen die Handhabung der Sicherheitsleine obliegt, möglichst freie 
Aussicht haben, ohne sich von ihrem Apparat momentan entfernen zu müssen, 
— Wird aber auf diesen Umstand bei der Einrichtung der Schiffe Rücksicht 
genommen, so dürften die fraglichen Appai'ate auch für die gegnerischen Ge- 
schosse nidit onerreichbar sein. 

Mag nun eine Gefahr der bezeichneten Art für die Torpedoschiffe (Kürze 
halber sollen die Schiffe, welche Torpedo's schleppen, Torpedoschiffe genannt 
werden) vorhanden sein oder nicht, jedenfalls wird die linear formirte Escadre 



*) Im Obigen wie im Folgenden ward voraosgesetzt, dass beim Herankoinroen 
des Feindes und nicht im letzten Moment, der etwas schwer zu errathen sein düi-fte, 
die Torpedo's ins Wasser gehisscn wurden; dio8(> Annaliine dürfte aber gerechtfertigt 
sein, denn die Torpedo-Barriere — wooa ich mich so ausdrücken darf — soll wohl 
beigestellt sein, bevor ein Schiff dee Feindes in mnnittenwre NIhe gelangt, — vnd 
wenn auch das «von Stap] el lassen« des Torpedo's in Fahrt und in kurzer Frist ge- 
schehen kann, so bedarf die Operation immerhin Zeit, und Zeit ist unter den hier 
Terans geistiten Umstinden von hSdhetam Werth. 
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ihre jinfetfillang aufgeben müssen , — die angegriffenen Schiffe, um sich dem 
Doppelangriff fa «ntiiehen, oder aicb gegen eisen der Gegner su kehren; die 
nicht angegriffenen Schiffe, um den ersteren zn Hilfe zu kommen. Nun mag 

OS allerdings sein, dass die angegriffenen Torpodoscliiffe einen grossen Vortheil 
haben gegenüber Nicht-Torpedoschiffen in ähnlicher Lage, insofern sie durch 
den Torpedoachter gedeckt Bind, während de sich gegen einen der Angreifer 
kehren; allein die Eiaft zu rammen, dürfte hei der TOrhandenen Fahrt nicht 
gar selten keine entsprechende sein , nnd wird durch den Anprall , und nm 
.sich vom angelaufenen Schiffe frei zu machen, die Fahrt gestoppt, so werden 
die Torpedo's sinken, die Deckung durch selbe hört für diesen Moment auf, 
nnd das Torpedoschiff ist wie ein Nicht- Torpedoschiff dem Bammstoas ana- 
gesetzi 

HOgen nun die angegriffenen Torpedoschiffe sich dem Gegner an entliehen 

suchen , oder sich gegen einen der Angreifer wenden, um von der Ramme oder 
dem Torpedo Gebrauch zu machen , orler auf ihrem Pusten bei der ursprüng- 
lichen Fahrt ausharren: die Bewegung der nicht angegriffenen Torpedoschiffe 
hehnflsi (Tnterstfltanng ihrer bedrohten Partner bedingt bereite ein tilieäweises Auf- 
geben der bisherigen Formation, welches nAufgebenu vielleicht meistens» weil 
es in den meisten Fällen nicht mit der nöthigen üobereinstimmnng — z. B. 
mittelst gleichzeitiger Wendung — geschehen wird , auch mit einer völligen 
Lösung jeder Ordnung verbunden sein wird; es erscheint hiemit auch der Fall 
nicht ansgeschloesen, — besonders dann, wenn anch die donblirten Torpedo- 
schiffe ihrerseits offensiv vorgehen, dass sich TorpedoBChiffe in ihren Cursen 
kreuzen, dass eine Aiihfiufung derselben auf relativ engen Kaum Platz greife, 
und völlige materielle und moralische Verwirrung eintrete; hiemit treten aber 
anch Verhältnisse ein , welche für TorpeJoschiffo höchst verderblich werden 
können, denn einerseits ist Gefahr Torhanden, dass sie sich selbst einander 
zn schweren Sdiaden bringen, — ja eine gegenseitige Selbstvornichtung kann 
vorkommen; andererseits ist die Möglichkeit nahe liegend, dass eine mehr, 
minder grosse Anzahl Torpedoschiffe der Torpedos verlustig wird, indem sie, 
um einen naheliegenden oder herankommenden Partner nicht in Gefahr zu brin- 
gen, die Ttopedoschleppleine zn kappen gezwungen sind. Die Folge hieven ist 
der Verlust des Torpedo's; — nun ist es allerdings nicht schwer, einen zweiten 
als Ersatz über Bord zu lassen, allein abgesehen davon, dass die Mimipulatioa 
mit Torpedo's an und für sich Vorsicht, kaltes Blut verlangt, so muss dies erstlich 
rechtzeitig geschehen, — rechtzeitig, denn es ist zu bedenken, dass der Geg- 
ner in allernfldister Nfthe ist nnd die Sitnatlonen sich jeden Moment Sndem; 
weiters wird der G^^er Augen haben , um zu sehen ; es wird daher dieses 
rivon Stappellapsen« Angesichts des Feiniles . oftmals unter dem Feuer des 
Feindes geschehen müssen, was für die eigenen Schiffe nicht als gefahrlos zu 
erachten sein wird; endlich ist zu erwägen, dass die Zahl der Torpedo*s» 
welche cm Schiff mitführt, eine beschränkte sein wird, dass daher der Verlust 
eines einzigen bereits ins Gewicht fallt. Diese Erwägungen dürften nicht ohne 
Belang sein, denn nach Angaben, die völlig verlässlich sind, ist es mehr als 
zweifelhaft, dass ein momentanes Stoppen der Fahrt — was nebenbei be- 
merkt anderweitige Umstände oft verbieten werden — nnd ein Abvieren der 
Schleppleine genflge, nm ein anderes Schiff ohne Gefidir für dasselbe, über 
die Bucht der Torpedoleine passiren zu lassen , nnd ist es räthlicher diese 
Leine zu kappen. Das Einholen der Torpedo's unter den beschriebenen Ver- 
hältnissen, und Angesichts des Feindes dürfte aber ebenfalls eine Operation 
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sfiin, welche nicht zu häufig rechtzeitig uod ohne Gefahr ausführbar sein 
dürfte. 

Ans dem Gesagten folgt zunächst, daas FenerlnÜMi auch für Schifle mit 
Torpedo's im Tau nicht haltbar sind; es dflrften dbrigeos auch ander« wich- 
tige Folgerungen eich ans obigen Betrachtungen ergeben, nämlich: 

1. Dass auch für Schiffe mit Tnrpedu's im Schlepp der Angriff direct 
gegen den Feiii<1 und liieinit eine Fonniruug , welche den hieraus entsprin- 
genden BediugiUäfruu entspricht, im Allgemeinen als normal zu bezeichnen 
ist: dieser Sats wird noch erhftrtei, wenn man in Betracht zieht, dass die 
OrOflse der Fahrtgeschwindigkeit ein wichtiges Moment, ein vitaler Factor bei 
Verwendung der in Kede stehenden Torpedo's ist. Die Lcistungstahig-keit eines 
Schiffes in Fahrt willkürlich auszubeuten, ist daher eine Auforderung , welche 
eine Formation, die für Torpedoschiffe geeignet sein soll , völlig nothwendig 
erfSllen mnss. 

2. Dass beim Angriff auf Torpedoschiffe, welche in mehr, minder ge- 
schlossener Ordnung vorgehen, die Tendenz des Angreifers dahin laufen mnss, 

Verwirrung untor sie zubringen; wenn selbe aber in loser Ordnung angreifen, 
durch eigenes exceutrisches Vorgehen, eine concentrische Bewegung derselben 
und dadurch eine Anhäufung derselben und gegenseitige Begegnung auf 
relatiT engem Raum herbetzufOhren $ dass hingegen Torpedogesdiwader, um 
innerhalb der eigenen Reihen fatalen Yorkommnissen zu beg^nen und um ein 
genügend freies Bewegungsfold den eigenen Schiffen behufs Geltendmachung 
der Waffe zu sichern, relativ grosse Schiffsdistauzen halten und bestrebt sein 
mflssen, die — wenn anch lose — Fonnhrong insoweH einsabatten, oder, wenn 
vdllig geltet, wieder insoweit herzustellen, dass keine Begegnong eigener Schiffe 
innerhalb eines Gefahr bringenden Raumes Platz greife; es mnss ihnen daher 
daran lie«,'on. eine gänzliche Lösung der Ordnung , welche die ursprüngliche 
gegenseitige Position der Schiffe gänzlich verruckt und selbe duicheinander 
wirft, daher ein Mdl^ in der Tollen Bedeutung des Wortes zu vermeiden. 

Die Angriffsweisen nnd diesen gemftss die Formationen, welche einem 

Torped<^eschwader zukommen, sind daher jene, welche, je nach der Lage des 
Gegners, ein frontales , einseitig flankirendes oder ein excentrisches Vorgehen 
ermöglichen odor bedingen, während concentiische Bewegungen und auf solche 
berechnete Formationen — es sei denn, dass die Lage des Gegners ausnahms- 
weise hiefOir gfinstig ist — als fQr Torpedogesdiwader unpassend zu er- 
kennen sind. 

3. Dass Torpedoschiffe, welche im Kampf auf hoher See, Escadre gegen 
Escadre, Verwendung zu finden haben, wenn selbe in Bezucr auf Zahl der Schiffe 
einen so beträchtlichen Theil einer Escadre bilden, dass man sich die Mit- 
wirkung derselben in der Schlacht unter allen Umständen zu sichern hat, Pau- 
zerschiffe sein müssen, um für den Fall, als ihre Torpedo*8 bereits dne Be- 
nützung gefunden haben, oder in Verlust gcrathen sind, noch über eine ar- 
tilleristische Kraft, oder doch über eine Ramme zu verfügen. 

An dit sr drei Punkte knüpfen sich aber wieder anderweitige Folgerun- 
gen, und dif j^iiid: 

ad Puukt 1. Es ward gesagt , dass die Schnelligkeit ein wesentlicher 
Factor bei Benützung von Schlepp-Torpedo's seh 

Eine Schnelligkeit von 11 Meilen wird nach der meist anthentischen 
Quelle als die passendste bezeichnet. 
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Dies soUt aber Toraos, dass ein Scliiff mehr als 11 Meilen ohne heson- 
dere Anstrengung — ee dürfte nicht nMhig sein, diesen Ansdrack erst xu 

erläutern, — m eifectuiren im Stande sei; dcmn mag auch der Einfluss der 
Schlepp-Torpcdo's auf die Fahrt des Schiffes ein sehr geringer sein, derselbe 

ist immerhin vorhanden. 

Nun ist allerdings eine Schnelligkeit von 11 Meilen kein so weit ge- 
hendes Ansmass , dass es nicht von Tieleo Schiffen erreicht werden könnte ; 

allein nach dem , was über die Lcistungsföhigkeit der Schiffe bezüglich der 
Fahrtgeschwindigkeit gesagt worden, und in Anbetracht dessen, dass es that- 
Sticblich ein höheres Ausmass zu entwickeln gilt, durfte es nicht überraschend 
sein, wenn man der Ansicht Raum gibt, dass es andererseits wieder viele 
Schiffe geben wird, welche der gedaditen Sdinelligkeit nicht fähig sind, wäh- 
rend es sich bei einem Torpedogeschwader doch darum handelt, dass sämmt- 
licho Schiffe desselben ilie iler Benützung der Torpedo's günstigste Fahrt dauernd 
und möglichst gleichmässig zu erhalten vermögen. 

Hieraus folgt, dass eine allgemeine Anwendung von Schlepp-Torpedo's, eine 
Ansrüstnng aller Schifte mit dieser Waffi» dann aweifelhalt iweokmftssig sein dürfte, 
wenn nicht eine relativ grosse und hiebei gleiche Leistungsfähigkeit in Fahrt 
bei allen Schiffen unter möglichst allen Umstunden, nicht für den Moment, 
sondern auf die Dauer garautirt erscheint. Es dürfte daher zunächst die 
Anwendung der Schlepp - Torpedo's nur bei einzelnen Schiffen oder einzelnen 
ManÖvrirkörpem in Bebncht kommen. Bei diesen Schiffen, Tomebmlich för die 
Verwendung im Kampf auf hoher See berechnet, wird das Hauptgewicht auf 
die Schnelligkeit zu legen sein ; die Bewaffnung durch oinc ausgiebige Artillerie 
wird bei denselben in den Hintergrund treten, während es andererseits — in 
so lange MKIIsleiibBttorien gibt — snch wied«r Schiffe gobeD mnss, bei denen 
die artilleristische LeistungsfiUiigkeit in den Tordergrund tritt» 

ad Punkt 2. Da es sich bei Torpedogeschwadern wohl zunächst und in 
erster Linie darum handelt , die eigenen Schiffe gegen .iie eigenen sicher zu 
BtelleUf dass z. B. nicht durch eine momentane oder zufällige Cursabweichuug 
eines einzelnen Schiffes innerhalb der eigenen Reihen ein anderes Schiff ge- 
fährdet werde, so dflrfte hieraus zu folgern sein, dass vor dem Feinde, wenn 
die Torpedo's im Wasser sind, dichte Aufstellungen, so! es, dass die Schiffs- 
distanzen geringe, sei es, dass mebrero Reihen auf kurze Distanz hinterein- 
ander postirt sind, nicht zweckmässig erscheinen. — Dies ist um so mehr zu 
berflcksichtigen , als die Vtäai der Schiffe keine absolnt gleiche sein wird, 
sondern stets eine mehr minder bedeutende yer8chie])ung der gegenseitigen 
Position der Schiffe vorkommen wird; zudem inuss oiiio Ausnützung der vollen 
Masch inen kraft stets onnöglicht bleiben. Je gescliiossencr die Aufstellung ist, 
desto nothwcndiger ist die Einhaltung einer glciclimässigeu Fahrt, welche unter 
dm erwähnten ümstftnden überdies meist keine sehr bedeotende sein wird; 
die Manöver der Frontänderung etc. erheischen Vorsicht und eine Prä,cision, 
welche nicht so leicht realisirbar Ist, und werden selbe an und für sich, weil 
ein Schiff absolut an das andere gebunden ist, schwerfällig sein. Wenn es 
daher auch für den Gegner verderblich ist , in die Zwischemäume einer auf 
diese Art fonnirten Torpedo-Eseadre zu gerathen, so ist doch die M<$glic1ikeit, 
dieser Gefahr au entgehen i -nl rechtzeitig auszuweichen, dem Gegner nicht 
völlig benommen. Der Zweck derartiger Aufstellungen dürfte daher nicht mit 
Sicherheit erreicht worden, wülirend Gefahren für die eigenen Schiffe hiemit 
verbunden sind, welche man durciiaus hiutanzuhalteu bestrebt sein soll. 
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Die Möglichkeit eines thunlichst raschen Verkehrens des Curses erscheint 
bei Torpedoschiffen nicht vom selben Gewicht» wie bei Bammschiffen; doch wird 
gpeddl äne gleichzeitige Yerkflliriiiig dM GniMs bei FormatioDen, wie die in 
Bede stehenden, eine noch grossere Genauigkeit in der Anaftthrung Terlangwip 

wie bei Nicht-Torpcdoschiffen, 

Wie zu ersehen , sind dichte Aufstellungen von Torpedoschiffen im All- 
gemeinen ebenfalls wie bei Nicht-Torpedoschiffen zu verwerfen und wenn sie 
uoh unter besonderen ümstibnd«! sweekmftss^ sein mögen, wie von solchen 
Formationen bei Nicht-Torpedoschiffen ges^t worden , so gilt doch dasselbe» 
wie dort; sie werden alsdann durch dctarhirto Schiffe oder Ahtheilungen mei- 
stens einer Deckung bedürfen. Dies insbesondcro dann , wenn die Torpedo- 
Escadre eine Evolution zu machen duich die Verhältnisse gezwungen oder 
▼«nmlasst ist. ffiebei ist der weitere Umstand zn berflcksiehtigen, dass Efo- 
Intionen , welche eine starke Ifindeining der Fahrt oder ein Stoppen erheischen, 
sei es aller Schiffe oder einzelner , diese Schiffe zoitweise des Schutzes der 
Torpedo s entäussern oder doch denselben in seiner Wirksamkeit problematisch 
erscheinen lassen. 

Es düifte überhaupt noch durch die Erfahrung zu erhärten sein, ob das 
Rammen eines Terpedoschifllss, welches relatiy geringe Fahrt bat (bei bedentender 

Fahrt ist das Bammen auch gegenüber Nicht-Torpedoschiffen eine Sache, die 
nicht so leicht und gar mancherlei Bedenken erregt) und dessen Torpedo na- 
hezu im Kielwasser bleibt, in der That für den Kammer so i2:cfährlich ist, wie 
man dafür hält; denn es ist vielleicht die Möglichkeit vorhanden, dass bei 
geringem Anastieh der Schleppleine der Torpedo unter solchen UmeAAnden das 
eigene SebüF Mfo, — bei grossem Ausstich früher sinke, als er zur Stelle 
des Zusammenstosses gelangt. Man wird allerdings durch rechtzeitiges Manö- 
vriren des Schiffes und Torpedo's derlei Eventualitäten — angenommen, dass 
sie Überhaupt eintreten — vorzubeugen im Stande sein; doch es ist nicht 
sa vergessen, dasa die menschliche Natnr auch ihre Schwftchen hat und 
dass üebung und Erfithnmg in solchen Manövern völlig nothwendig vorausge- 
setzt werden muss, wenn nicht fatale Vorkommnisse eintreten sollen. Der mit 
Torpedoschiffen der in Kede stehenden Art Manövrirende hat stets darauf zu 
achten, dass ihm ein Anhängsel achter folgt, und insbesondere im Verband 
mit andern SchilTen ist grosse Gewandtheit und Vertrautheit mit dem IfanOver 
dieser Schüfe erforderlich, um Missgeschicke hintanzuhalten. Der Schlepp-Torpedo 
ist übrigens eine Waffe furchtbarer Gattung, und wenn auch derzeit demselben 
mancherlei Mängel ankleben, so wird diesen zu steuern sein, und insbesondere 
musa es einer kleinen Marine, der es versagt ist, mit den grossen Seemächten 
in Sdiübbauten und weitgehenden artilleristischen Experimenten an concnr- 
riren, im höchsten Grade daranliegen, durch das Studium und die Verbossening 
dieser Waflfonspecies sich auf eigene Wege eine Superiorit&t zu erringen *). 



•) Die eben durchgeführten Untersuchungen dürften es vielleicht auch recht- 
fertigen, einige Bemerkangen einzuschalten. Bei ungepanzerten Schiffen dürfte Lei- 
■fennesfähigknt in Fahrt wenn möglich noch von grösserem Werth sein als bei Paa* 
«erscniffen ; es mag überdies , da auch bei ungepanzerten Schiffen das nAnlaufen«, 
«Rammen'' nicht ausgeschlossen erscheint und schon zu wiederholten Malen im Kampfe 
versucht ward, angezeigt sein, dieser Kampfweise gemäss den Bug einzurichten und 
xa Terstftrkeo, and vor dem Kampf die oberen Stengen und Ifauwn im Hafen surftek- 
salasMi oder in Hohl sn streichen; weiters sdieint es nicht nur bei FsaseiselulEm, 
sondern ueb bei uagepaasnten Sebiffen von höchstem Behmg, den Baun des Bcbilbe, 



DIgitized by Google 



48 

"Wenn man nun die Formen in Betracht zieht, welche zur Ausführung 
des directen Angriffei» geeignet sind, su werden es selbstverständlich jene sein, 
welche vor dem Bog freies Fkhrwaeeer lassen. Hiebei ist aber noch die Be- 
diogung zu erfUllen , dass sie den einzelnen Schiffen genügenden Spielraum 
bieten und insbesondere eine gefbhrloee AusDötaang der MaschinenknÄ jedem 
Schiffe gestatten *). 

Wie bereits Mher erwähnt, wird dieser Bedingung dann entsprochen 
sein, wenn die Schiffe bei genfifender Schiflbdistans auf einer Baogimngsiinie 
fwmirt sind, welche mit der Gnrsrichtung einen relativ grossen Winkel nacht. 

Als theoretisches Minimum für diesen Winkel dürfte jener zu 4 Strich 
anzunehmen sein, da die AnnäheruDg des Hinterschiffes an das Vorderschiff, 
wenn ersteres — weil zufällig schnellerer Lanfer — in gleiche H6he mit 

letaterem golugt, iheeretiseh nedi nidit mdir 
Fig. 1& als der ursprflnglichen Sohiffsdistanz beträgt, 

daher, wenn die früher aufgestellten Normen in 
Bezug auf die Schiffsdistanz eingehalten sind, 
noch nicht ein Aosmass erreicht, das nntsr der 
besagten Voraassettnng Tdllig mmttsaig er- 
scheint. 

Als Formationen, welche zum directen An- 
griff geeignet sind, ergeben sich daher die fron- 
talen und jene Staflblerdnnngen nnd CombinaF> 
tionen dieser, denen ein Winkel zu 4 Strich und 

mehr zwischen Curs und Peilungslinie zu Grunde 
gelegt sind, während für das reino Feuergefecht im Allgemeinen Ordnungen 
passen, deren Bangirungslinie mit der Curslinie zusammenfällt, oder einen 
Winkel in 4 Strich nnd weniger als 4 Striche macht 

Je nach den Umständen — wenn der Ansdmek gestattet ist — 
eine Bug-, respective Ramralinie, oder auch, wenn es specielle Ver- 
hältnisse erheischen, eine Hreitseiteu-, respective Fenerlinie in kür- 
zester Frist zu entwickeln, muss der Admiral stets in der 
Lage sein. 

Da man aber, insbesondere zur See, in Anbetracht der Natur des 
Operationsfeldes nicht jederzeit den Feind gerade vor sich zu 
erwarten hat, es daher nicht genügt, dass man eine Formation der Escadre 
annehme, welche für den Fall ausreicht, als man den Feind gerade vor sich 
treflFift, 80 folgt hieraiu, dass man je nach den gegebenen YerhftlfeniBsen, je nach 
den Nachridttai, welche man von dem FeiadA hat, die Formation so 
wählen muss, um Im Falle des Bogegnens au f s Schnell ste in der 
Lage zu sein, dem feindlichen Augriff entgegenzutreten, oder 



soweit als möglich , durch wasserdichte Abtheilangen gegen ein rasches Sinken sa 
sehdtxen. Schnesslich dfirfte bei beiden SchitVBgattungen, vonsfiglich aber bei Panxer- 
Bchiffen, bei welchen das Rammgefecht zur be.-ondern Aufgabe wird, darauf thunlichbt 
Bedacht su nehmen sein, dass Steuer and Motor gegen jEiammstöfi«e tbunlicbst ge- 
deckt sind. 

*) Selbstverständlich kann es nicht gemeint sein, dass man stets fall stieed, — 
mit voller AoBnütaang der Maschineiikraft in die Schlacht rennt ; doch die Möglich- 
keli, dies m thnn, nraia durch die Formation geboten sein. Ueber die fiegelung der 
Fahrt beim directin Angriff werden Betracbtangt-n im nachstehenden Abschnitt, SOWie 
im zweiten Theile folgen, wo von der Schlacht die Rede sein wird. 
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sich selbst auf ihn zu werfen. Hieraus folgt weitere, dass die fragliche 
Wahl derart getroffen werden mflsse, um entweder in der fttrgewAhlten 

Form bereits die Basis fßr die allenfalls herzustellende Ordnung an fin- 
den, iu der Art. dass oino gleichzeitige Wondung oder ein Vor- 
ziehen des oinon Flügels und eine solche Wendung für den Zweck 
genüge ~ oder um unter allen Umständen ohne Verwirrung, ohne Zeitverlust, 
besiehnngsweise YenOgerung des Beginnes der Evolution, m kdnesier Frist, 
daher auch, insofeme diese duich den zurQckzuIegenden Baum bedingt wird, 
auf dem engsten Raum die Knf wickoUing in eine Gefechtsordnung zu bewirken. 

Solleu die leti&toreu Anlorderuugen aber erfüllt werden, so muss das 
Evolations^jsteni dem Verständniss und Gedächtniss leicht zugänglich, — es 
muss einfach sein; Aber den erhaltenen Befehl soll nicht erst geUflgelt wer^ 
den müssen, wie er zu versteheu, was eigentlich zu thun sei ; ebensowenig soll 
aus dem Grunde, weil sonst die allenfalls einzuhaltenden Manfivrirregeln nicht 
durchgeführt werden kOunen, die Ausfühiuug der angeordneten Bewegung da- 
durch Tenflgnit werden, dass man warten muss, bis die bisherige Ordnung 
berichtigt ist, weil sonst Conftnion oder gar Oollifflonen xn befßrchten wftren. 

Da aber in der fraglichen Beziehung besonders die richtige Einhal- 
tung der Kangirun^'sl i n i 0 ins Gewicht fällt, so wird es gut sein, 
eine Formation zu wählen, welche für die Dauer eiao solche richtige Ein- 
haltung der Bangirung gestattet oder doch eine relatir leichte und 
rasche Berichtigung der Ordnung zulässt. Ersteres wird der Fall 
sein bei Aufstellungen auf der Curslinic als Bangirung, letzteres bei 
Aufstellungen, welche da-s Regel scli iff vor sich und zugleich im Cen- 
trum haben; in beideu Fällen, wie überhaupt iu allen Fallun wird schliesslich 
die präcise Einhaltung oder die rasche Berichtigung desto leich- 
ter sein, je weniger Schiffe in der Aufstellung sich befinden. 

Aus dem Gesagten dürfte sich ergeben, dass einerseits ilie zu wählende 
Grundform eine für die Navigation geeignete , d. h. eine praktische Marsch- 
ordnung sein müsse — dies besonders dann, wenn es eine längere Fahrt zu- 
rflckzukgon gilt; dass andererseits, wenn die Zahl der Schilfe, wdche die 
Bscadrc bilden, eine grosse ist, eine rationelle Eintheilnng derselben in meh- 
rere Manövr irkörper Platz greifen müsse. 

Letztere,- wird sich erspriesslich erweisen auch aus dem (irunde. um 
dem Augeumass ein grösseres Feld überlassen zu können und melir minder 
complicirte Eyolutionssysterae entbehrlich zu machen. Was diese Systeme be^ 
trifft, 80 werden sie dann in militärischer Beziehung ihrem Zweck entsprechen, 
wenn sie unter möglichst .mIIou Umständen ausführbar sind und ohne V^orans- 
sctzung' oder Zugrundelegung speciellcr, in der Praxis -■ ausser vielleicht 
nach längerer Einübung — selten leicht und richtig zu cftectuirender fiego- 
lungen von Ours oder Fahrt, die Schiffe auf dem nSohsten Weg, möglichst in 
gerader Linie aus der bisherigen Position in die neu einzunehmende bringen. 

Militärische Kiicksichten werden es überdies wünschenswerth erscheinen 
lassen, dass die Evolutionen während ilirer Dauer die Schiffe dem Gegner iiiclit 
völlig blosstellen und den Gebrciuch der Watle nicht völlig ausschliessen. Diese 
Bficksichten werden verlangen, dass, wmin man die Bamme in erster Linie in 
Betracht zieht, die Evolutionen in der Art stattfinden, um dem Feinde Wfthrend 
derselben thunlichst den üuir eiit^'ot^onzuhaltcn, dass demnach die Bewegungen 
in die neue Kangining möglichst direct, d. h. mit geringster Abweichung vom 
Curse, der gegen den Feind führt , vor sich geheu. Wenn mau hingegen die 
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Artillerie berücksichtiget, so werden sich Evolntionen als pa!>;.send erweisen, 
welche den Gebrauch der Breitseiten gestatten (Manöver des Contremarsches). 

- Je nacli den ümstftndMi diese oder jene Art der Entwickelung zn wäh- 
len, ist Sache des Admirals; im Allgemeinen dflrfte aber der Worth der frag- 
lichen Deckung ziemlich thonrotischer Natur sein und die Sicheihoit der Es- 
cath-e vornehmlich darauf beruhen , dass die üebpri!:äiige rechtzeitig und 
dann rasch und präcis bewerkstelligt werden. 

Des Bhesten mag eine wirksame Declcnng Platz greifen können, wenn 
der «ine Theil der Schiffe sich entwickelt, während der andere in einer Po- 
sition verbleibt, welche fiir rlioseu Zweck mehr minder ^'ünstif,' sein mag, sei 
es, dass die Natur der gegebenen Furniiition eines Manü\Tirkr)ri)ers einen sol- 
chen Vorgang zulässt, sei es, dass die Escadre in mehrere Manüvrirkörper 
zerftHt nnd der Eine sicli nnter dem Schntse des Andern, welcher sich sei- 
nerseits auf den Angreifer wirft oder diesen in Flanke oder Rücken bedroht, 
entwickelt. Letzteres dürfte ein Grund mehr sein, welcher für die Eintheihing 
einer giüssoren Escadre in mehrere Manövrirkrir|ior spricht. 

Jm Obigen handelt es sich vor allem darum, dass eine Escadre sich über- 
haupt in einer zur Action geeigneten Position beftide oder sich in eine solche 
schnellstens sa entwickeln vermöge, ohne 8i<A an 'eine speciclle Form zn bin- 
den; Motive vorwiegend defensiver Natur waren massgebend: es gilt nunmehr 
das Grundprincip näher in\s Auge zu fassen , worauf zu See und Land die 
Ennst der Kriegführung basirt. 

8e wie im Bingkam]^ der eine O^er jede Schwäche des andern aus- 
zubeuten sucht und eine momentane flösse, welche sich dieser gibt, benütsen 
wird, um mit seiner ganzen Kraftanstr'Migung ihn zum Piille zubringen: eben 
so gilt es auch im Kriege, zur richtigen Zeit am richtigen Orte ein relatives 
Uebergewicht zur Wirksamkeit zn bringen. Dieses Princip hat nicht nur Gel- 
tong für die combinirten Bewegungen vor d«n Kampf» es behftit einen ent- 
scheidenden Einfluss in den WechseliSllen der Schlacht. 

Es dürfte übrigens passend erscheinen, den Ausdruck -^relatives Ueber- 
gewicht« näher zu erläutern. Ein relatives Uebergewicht bedingt nicht noth- 
wendig eine numerische Ueberlegenheit; selbe kann anch in der Tüchtigkeit 
der in den Eampf gebrachten Krifte liegen nnd vor Allem ist das moralische 
Moment nicht ausser Acht zu lassen. 

Es muss bei Einleitung und Durchfnhrnng eines Kampfes als Grundsatz 
festgeiialteu werden, dem Gegner die Initiative abzugewinnen, ihn zn zwingen, 
den eigenen Bewegungen sieh nntorznordnen. 

Chdingt es, diesen Grundsatz zn realidren nnd im Verlanfe des Kampfes 
durchzuführen , so ist die Rückwirkung auf den Gegner fast nothwendig mo- 
ralische Verwirrung und es wird für sich selbst eine Superioritat geschaffen, 
welche wohl selten für die Dauer des Kumpfes verloren gehen dürfte. Es exi- 
stirtn Zwtfel^ ob besonders hent m Tage bei der grossen Beweglichkeit der 
Schiffe dieser Grundsatz zu eflfectoiren sei *); allein schon durch eine relattr 



*) Ich habe Grund, zu glauben, dass Vice-Admiral Tegetthoff sich zum früher 
citirttii Grundsatz bekannte. — Als nacli der Schlacht von Lissa die Mögliclikeit eines 
abeniiuligen Seekampfes zwischen Vice-Admiral Tegetthoff und mir zur Sprache kam, 
und ich bemerkte, dass die Italiener das nächste Mal auf ähnliche oder gleiche Weise 
som Angriff schreiten dürften, wie die österr. Escadre beildraa^ so antwortete er mir: 
«er habe diM bereits In Erwäguue gezogen nnd wnde noch darQbw nachdenken, und 
beauftragte mieh, das Gleidie zu ttron.* 
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TtMhire Entwid^tlaiig in die Gefechtsform, ab es beim Gegner der Fall iat, 

daher auch durch ein früheres üebergehen zum Attak, als dem Gegner mög- 
lich ist, mag der vorhabende Zweck nicht selten Erfüllung finden; anderer- 
seits ist zu bedenken, dass die Situationen, in welchen sich zwei Flotten 
tnlfeii, sehr mannigfiieli sein kOnnen; femeia ist wohl zu erwägen, dass 
grflesera Geschwader — ob so oder so formirt, oder Tftllig ansser Ordnnng — 
einmal in voller Bewegung gegen den Feind begriffen, schwer anders zu dis- 
poniren sind, dass daher, wenn der Angriff von gegnerischer Seite in einer 
Richtung oder Weise erfolgt, die nicht erwartet wurden, völlig mit Sicherheit 
anannehmen ist, dass Yerwiming Antreten mms; scMiesslieh ist stete in 
Rechnung so bringen , dass zu See und Land die Menschen eben Menschen 
sind, dass es zur See und zu Lande nationale Gebrechen gibt, die sich aus- 
beuten lassen, dass die moralischen Verhältnisse überhaupt in den beiden Ma- 
rinen, die sich gegenüberstehen, nicht gleich sein werden. 

Dass fibrigens Oombinationen des Ätteks eine Terhiltnissinlssig steil» 
Eseadre Voraussetzen, braucht nicht erst erinnert zu werden. 

Es ist hier nicht der Platz, des Nähern auf die eben berührte Frage 
einzugehen; dieselbe sollte hier nur insofern erwähnt werden, als deren Lö- 
sung im Zusammenhange mit dem Folgenden steht; eine tiefere Untersuchung 
dar Fkage vorsiuiabnien, wird es aber dann Zeit sein, wenn im sweiten ThaOe 
von der Selüachfc die Bede ist. 

Wenn man nun die Anwendung des obigen Principe» der Kri^fDhrung 
in Betracht zieht, so ergibt sich, dass der Commandirende einer See- wie 
Laudarmee sich die freie Disposition über seine Kräfte, die freie Wahl der, 
je na«h der Lage und Stftrke des Gegners Tominehmenden Bewegungen, un- 
ter allen Umständen, selbst Angesichte und in der Nähe des Feindes möglichst 
sicherzustellen, und das? er diese seine einmal gefassten Absichten auch auf s 
Schnellste zu realisireu im Stande sein müsse, ohne dem Feinde Gelegenheit 
zu geben, seinerseits mit Vortheil anzugreifen. 

Insoweit diese Anfoidemngen die Seetaktik im engeren Sinne befereiBO, 
so hat selbe nachstehenden Bedingnissen zu entsprechen: 

1. Der Höchstcommandirende soll während der Navigation ohne Schwie- 
rigkeit die Schiffe zusammenhalten und das Ganze möglichst leicht Obersehen 
und führen können; er muss stets die Schiffe in der Hand haben. 

8. Der Admiial mnss stete in'der Idge sein, dte Schilfe willkDilieh'za 
einander ohne Störung des Gänsen m postirsn und die eigenthömUche Lei- 
stengsfahigkeit derselben auszunützen. 

3. Die Commuuication der Befehle muss eine möglichst sichere und 
augenblickliche sein. 

Dte erste Bedingniss sehliesst Fomationen in langgedehnten Linien ans, 
im Sinne der Curslinie — der Ttefe der Anfstellnng — sowohl^ als auch im 
Sinne der Senkrechten zum Curse — der Breite der Aufstellung. Die Formi- 
rung muss daher entweder in sich einen Ausgleich dieser Gegensätze durch 
die Art der Rangirung der Schifie zu einander gestatten, oder durch eme Glie- 
dening des Garaen in mehrere Theile eine Vereinigung anf rslatlT engem 
Baum ermöglichen. 

Die Uebersicht und die Führung dürfte dem Höchstcommandirenden für 
den Fall, als die Eseadre in Gesammtheit nur einen Manövrirkörper bildet und 
nicht in mehrere solche getheilt ist, und wenn er hiebei innerhalb der Ordnung 
Tsrbleihen will, des Ehesten gewahrt sein, wenn derselbe die Ordnnng derart 
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wUüt, dasB sein Ftaggenschiff die Spitze und das Centram der Aufetellang 
wird; ist eine solche Formirung nicht zulässig oder findet er eine andere für 
angemessen , so wird er am Besten thun , wenn er für sicli freies Maadver 
Tor1>dilIt, tun sieh je bmIi der eben gegebenen Forminng an ^e Spitee oder 
Tor das Centrnm der Anfgtellong so begeben , oder je nach den ümBOnden 
seine Poeition zu wählen. 

Die zweite Bcdingniss wird des Ehesten durch Theilung der Flotte in 
mehrere selbststäudige MauOvrirkürper mit besonderer liücksicht auf die Lei- 
stnngsfähigkeit der tinteinen Sebiffe zn erfüllen sein. Denn anf diese Art wird 
der Commandirende in den Stand gesetzt sein» die Eigentbflmliehkeit der ein- 
zelnen Schiffe und Schiffsclassen ohne Störu ng des Ganzen zweckentspre- 
chend auszunritzeii ; auf diese Weise ist er, ohne fürchten zu müssen, dass 
eine Yerw in ung auf einem Paukte das Ganze in Gefahr bringe, 
des Ebeaten in der Lage , die Anfttellang der Flotte naeb WillbQr an be- 
stimmen, je nach den Umständen die Gesammtbeit oder einen Theil seiner 
Streitkräfte zu gleicher Zeit in den Kampf zu weifen und combinirte Bewe- 
gungen , welche je nach der Lage der Dinge ihm nothwendig oder erBprieesUeb 
scheinen, auszuführen. 

Wie viele Schiffe auf den einseinen Maaövrirkftrper ent&llen, ist durch 
die GesammtBahl der vorhandenan Sdiiffe und dmrch die Specialität der ein- 
zelnen Schiffe bedingt. Der Commandirende kann hierin an keine bestimmte 
Zahl gebunden werdeu, nur allgemeine Grenzlinien darf er nicht ausser Acht 
lassen. Denn der einzelne Manövrirkurper darf nicht so klein bemessen sein, 
um seine mOitftrische Leistnngsfthigkeit in Frage ta stellen, andererseits nidit 
so gross, um den vorhabenden Zweck su vereiteln und die ManOvriiffihigkeit 
des einzelnen Manövxirkörpers sowie mittelbar jene dea Garnen sn beein- 
trächtigen. 

Welche Minimal- , welche Maximalzahleu im Allgemeinen zulässig er- 
scbdnen, wird des Kfthem an erörtern sdn, wenn nach Behandlung der Fov- 

men nnd Evolutionssysteme fOr den einseinen Manüvrirkürper die Eintheilung 
einer grösseren Escadre in solche Körper zur Sprache kommen wird; hier 
möge in der fraglichen Beziehung nur noch die Bemerkung einen Platz fin- 
den, dass schon aus dem eben Gesagten sich ergibt, dass taktische Systeme, 
welche von Formen ansgeben , denen eine bestimmte Zahl der Schiilb ni 
Grunde liegt, auf eine allgemeine Anwendung keinen Anspruch haben. Denn 
abgeselien davon, dass der Commandirende die Eigenthfimlichkeit der Schiffe 
in Betracht zu ziehen hat, welche einen Manövrirkörper bilden sollen, und 
dass er hienach und mit Berücksichtigung der berührten Grenzen die Ein- 
tbeUnng in tielbn hat^ so mnss nothwendig auch die Zahl der IbnOvrirkOrper 
selbst eine Grenze haben. 

Denn wenn man hierin das richtige Mass Oberschreitet, so wird es wie- 
der soiiwicrig oder gar unmöglich, den Zweck , welchen mau dui'ch die Ein- 
theilung erreichen will, zu realisiren. 

Die FShrung und Uebersicht wird dem Conunandirenden statt erleich- 
tert, erschwert; die Aufstellungen und die Manöver werden wieder complicirt. 
die Möglichkeit der Verwirrung eher gefordert als hiritangehalten, die Kasch- 
heit der Entwickelung, die Ausführbarkeit combinirter Bewegungen, die Ueber- 
einsUmnning in der Action wird problematisch, ja mehr ü» aweffUhaft; die 
ffignal-Communication endlich wird ebenfalls an Sicherheit und Schnelligkeit 
starke Einbosoe erleiden. 
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Aumr der erw&hnten nothwendigen Beschr&nkang der Zahl der Ma- 
nÖTrirkflipor ist es Iwhiifis einer leichtern, sichern, raschen und willkürlichen 

Disponiruiiir «lioser Körper noch weiter orfonlerlicli . .la^^ »li^^ iir^prüiitrliche 
Stellung derselben zu einandor — deren Fuudamental-Aulstelluug, 
Marschordnung — eine solche sei, welche den Einzelnen es möglich 
macht, nahezu aogenblicUich, auf kürzeetem, geradem Weg, ohne oomplieirte 
ManOver, ohne Gefahr einer Yerfrirrang, in die einzunehmende Position sich zu 
begeben; mit andern Worten: die Oes amintaiif.stell ung der Flotte 
muss ihrer Natnr nach eine solche sein, um je nach Bedarf, je 
nach den Absichten des Commandirenden in kürzester Frist eine 
entsprechende Aendernng derselben znsnlassen od«* nm für einen 
nenen das in ihrer bisherigen Fom ohne Schwierigkeit wieder hergestellt zu 
werden. Dass hicbei die Anforderungen, wie sie bei Erörterung der ersten der 
drei oben erwähnten Bedingnis^e in Bezug uuf die Formiruug im Allgemeinen 
angedentet worden, anch bd Disponimng der HanSTrirkdrper zu einander Gel- 
tung haben, mag als selbetverständlich teiner beMmdoen Erinnerung bedftrfen. 

ITeber den eben berührten Gegenstand sowie über die zulässige Ma^imal- 
zahl der Manövrirkörper wird ebenfalls eingehender an der Stolle gesprochen 
werden, wo von der Eintheilung einer Flotte oder Esca<ire in selbstständige 
HanOyiirkOiper die Bede sein wird. Desgleichen wird die dritte der oben ci> 
tirten Bedingnisse eine ausführliche Behandlang in dem für »Signale und 
Signalsysteme« eigens vorbehaltenen Abschnitt erfahren; hier möge nur er- 
wähnt werden . dass es in Bezug auf Ka.schheit der Couimunication als ein 
Uaupterforderni.'ss gelten mu»s, daä.s das einzelne Signal eine möglichst be- 
stimmte, aber auch weitgehende Bedeutung habe, d. b. dass zum Ans- 
druck eines Gedankens — einer Idee ein Signal ausreiche und nicht eine Reihe 
von Signaion nothwendig werde. Da aber in einem Signalbuche nicht für alle 
Fälle, die möglich sind, vorgesehen werden kann, .so wird es nicht minder be- 
hufs Sicherung des Yerständuisses stets nothwendig sein, dass dem Comman- 
direnden dne genügende Zahl sehnelllaafender, manöyrirffthiger Dampfer zu 
Gebote stehen, nicht blos um Signale zu wiederholen, sondern auch um allen- 
falls mündliche oder schrifUiche Befehle an die unterstehenden Schiffe zn 
fiberbringen. 

Zum Schlüss dieses Abscluiittes und im Anhange an das zu Bedingniss 2 
Gesagte, soll noch aus der durch die Dampfki-aft gegebenen Bewegliclikeit der 
Schiffe ehoe speciell in militärischer Beziehung wichtige Folgerung gezogen wer- 
den, nämlich: dass bestimmte Schiffe nicht an eine bestimmte Position und be- 
stimmte Bogrifle nicht au bestimmte Schiffe gebunden bleiben dürfen. Su kommt 
'£. Ii. die Ansicht vor, dass die Begritfe «rechter, linker Flügel- unzertrennbar an 
bestimmte Schiffe zu knüpfen seien, d. h. dass die Schiffe , welche der Comman- 
dirende bei der ursprünglichen Bangimng rechts oder links vom Centrum zu po- 
stiren beliebte, auch stets als rechter, linker Flügel zu fungiren haben und 
zu bezeichnen seien, wenn auch die Position der Flotte in I?f"/ng auf den Ours 
seit der ursprünglichen Formiruug eine audere, verkehrte geworden ist. 

Die Verknüpfung des B^priffes rechter , liuker Flügel mit bestimmten 
Schiffen mi^ deshalb fär nothwendig erachtet werden, weil man glaubt, hie- 
dnrdi VerwiiTung vorzubeugen. 

Allein diese Massnahme dürfte dazu Aulass geben, dass Verwirrung ent- 
stehe. — Denn Jedermann ist es geläuüg, die Stellung der Dinge, welche ihn 
umgeben, nach der Sichtung zu bMtimmen, nach welcher er eben seinen Gang 
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gvradefc hat, daher aach die Bedentong »rechts^, nUnks**, „recliier, linker 
Fltlgel", naeh der augenblicklichen Bichtang zn verstehen, welche er verfolgt ; 

aber neu und sonderbar dürfte os immerhin manchem bedünken, dass auf ein- 
mal das, was rechts von ihm ist, als links (linker Flügel), das, was links von 
ihm ist, als rechte (rechter Flflgel) bezeichnet wird; mid doch wird es sich 
oft ergeben, daas in Folge einer Evolution die bialiarige Ordnung verkehrt 
wird. Es dürfte daher wohl einfacher sein, Bin- ftlr Allemal je nach der Rich- 
tung des Ciirses die Schüfe rechts vom Centrum mit „rechter Flflgel**, jene 
links vom Ceutrum flinker FlQgel** zu bezeichnen. 

Eine Analogie mit einer Armee oder tberbanpt mit der Aofstellang grösserer 
Tmppenmassen ist nicht soUflaig, dmm die Aufstellung dieser nimmt grosse L&n- 
derstrecken ein und eine Aenderung, wohl garVorkehrnng derAufstelluns: ist kein 
Werk von so und so viel Minuten, wie hei einer Flotte, sondern das Eesul- 
tat von so und so viel Tagen oder wenigstens Stunden. £in anderer Grund 
fttr obige Ansieht dtirfte darin an finden adn, daas man an die Bedeutung 
,,rechter, linker Flügel** eine Spedalitftt von Schiffen knüpft, indem man die 
Schiffe je nach Gattung und Classe, je nach ihrer nautischen und militäri- 
schen Leistungsfähigkeit in den einen und den andern Flug«-! grnppirt, z. B. 
die Sclinolläuier in den rechten Flügel, die laugsameren ins Centrum und 
linken Flfigel etc. Allein wie aus dem firflher Erlinterten m entnehmen, ist es, 
um eine derartige Disposition der Schiffe vorkommenden Falls annnbenten, 
durchaus nicht noth wendig, die Begriffe rechter, linker Flügel an gewisse 
Schiffe zu bannen, denn wenn man unter „rechter, linker Flügel" die Schiffe 
versteht, welche augenblicklich und in der That den rechten, linken Flügel 
bilden, so liegt keine Uisache vor, warum man nicht eben so leicht Aber die 
gewünschten Schiffe sollte verfügen kOnnen, wie bei Annahme der in Bede ate- 
henden, beschränkenden Norm. 

Durch einou derartigen Vorgang, wie ihn die obige Ansicht bedingt, 
wird nur einer Tenduuz Vorschub geleistet, welche in vollem Widerspruche 
mit einem der wichtigsten Erfordernisse der modernen Seetaklak ist, nftmlich: 
mit der grösatmöglichsten Evolutions&higkcit. 

Denn es wird das Bestreben, die Schiffe dos ursprünglich rechten Flü- 
gels auch stets rechts vom Ceutrum, jeue des urspriinglicli linken Flügels stets 
links von demselben zu erhalten, sich unwillkürlich geltend macheu ; bei jeder 
Bewegang, welche ein „Verwerfen* der bisherigen Ordnung mit sich bringt, 
wflrdeu Zweifel aoftanchen, welche die AusfQhrung des Mauovers verzögern, 
oder wohl gar stören: und doch kann es vorkommen und oft gerade bei Fest- 
haltnng einer Eintheiluug der Schiffe, wie die früher beispielsweise gegebene, 
dass die Umstände es wünsch euswerth oder nothwendig erscheinen lassen, die 
nraprfinglieh rechte von der Mitte disponirten Schiffe links, die ursprftnglich 
links vom Centrum rai^rten Sdliffe nunmehr rechts von demselben zu posti» 
ren, kurz die Aufstellung zu verkehren. Dass unter den eben beschriebenen 
Verhältnissen aber die Schnelligkeit der Entwicklung, die Evolutionsfähigkeit 
leiden müsse, bedarf wohl kaum einer näheren Begründung. 

üebrigens ergibt sich eine derartige Diapositien der Schifte wie die in 
Frage stehende, als überflüssig, wenn man die Priucipien beobachtet, wie selbe 
bezüglich Gliederung einer Flotte in selbstständige Manövrirkörper featgeeetzt 
worden. 

Vorzügliche LeistungsfiUiigkeit in Fahrt kann nur mit Erlolg ausgenützt 
werden, wenn Schiffe^ welche sidi hierdurch anaieichneii, fttr sich einen aelbat- 

aMtiUik. 4 
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ständigen ManÖTrirkSrper bildeu und als solcher eine selbstständ^e Vorwen- 
dnng finden, oder wenn Schiffe von der beschriebenen Eigenschaft für den Fall, 
als deren Zahl zu t'ering ist, um einen taktischen Körper zu bilden, einzeln, 
aiuiserhalb jeder Ordnung fahren, oder doch au die äussersten Flügel, Tete 
oto Queue postirt sind, nm ohne Stftning der anderen Scbiili» leicht ans der 
Oidnung brechen zu können. 

Bei der Postenvertheilnng der Schiffe, welche einen und denselben Ma- 
növrirkörper zu bildon haben, werden daher vor allen andern nur rein mili- 
tärische Kücksichten massgebend sein ; man wird die in Artillerie oder Stoas- 
kraft mAohtigstm Schiffe an die ftnssenten Endpunkte nnd Ins Cmtnim der 
verschiedenen Formationen postiren. Es wird alsdann so ziemlich gleichgiltig 
sein, ob die Schiffe, welche ursprunglich am rechten Flügel oder an der Töte 
der Aufstelhing postirt waren, im Verlaufe der Manöver auf dem linken Flü- 
gel oder au die (^ueue kommen, und ob die Schiffe, welche Anfangs den linken 
Fitigel eder die Qnene bildeten, spftter den rechten Flügel eder die Tdte ein* 
nehmen. 

Es ist überhaui)t im Allgemeinen der Gnindsatz festzuhalten , dass die 
Postennummerirung nur den Einen Zweck hat, den Schiffen, wenn sie bis da-, 
hin ohne Ordnung zerstreut gefahren sind, den Platz anzuweisen, welchen sie 
beim Sammeln in der Formation eintonehmen haben. Haben sich die Schiffe 
einmal formirt, so ist für die auszuführenden Bewegungen die jedesmal inne- 
gehaltene Stellung nnd die Gestaltung ilor neu einzunehmenden Formation mass- 
gebend, mag die Ordnung der Postnunuuern die ursprüngliche geblieben sein 
oder nüht. 

In früheren Zeiten, wo man 20—80 Schiffe in eine Iiinie braebte, sag 

es unter Umständen nicht gleichgiltig geweseu sein, ob die Schiffe sich in 
dieser oder jener Reihenfolge foruiirton ; ilie Begriffe ,, natürliche oder ver- 
kehrte Ordnung'^ hatten ihre Berechtigung: bei Festhaltuug der Grundsätze, 
wie sie betrefb Emtheilung einer Dampfer-Escadre in selbststindige Mandyrir-' 
kOrper nnd bezfiglich der Vertheilnng der Posten in den einzelnen ManCvrir- 
körpem aufgestellt worden sind, erscheint es aber überflüssig, obige Begriffe 
in der früher angenommenen Bedeutung für den einzelnen Manövrirkörper fest- 
zuhalten. 

Es genügt daher, dass ein Signal die Formation mit emer hestunmten 

Beilienfolge der Postennnmmern angebe, damit die bis dahin zerstreuten Schiffe 
sich ohne Störung sammeln können; im äussersten Falle wird man sich sam- 
meln, sowie es eben, oline Kücksiclit auf Postennummor , am Kaschestcn mög- 
lich ist; es wird daher auf diesen letzteren Fall im Sigualbuch Bedacht zu 
nehmen sein: aber einer Formirung in „natflriicher" Ordnung eine solche in 
wTeriLOhrter" gegenüber zu stellen, dürfte heut zu Tage, insoweit es einen ein- 
zelnen Manövrirkörper betrifft, nahesu als zwecklos^ wenigstens als nicht noth- 
wendig bezeichnet werden. 
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II. Abschnitt 



UetiM* Fonnlrung eines einzelnen Manövrirkörpera. 



Brartlieilung der Zweefanässigkeii der TwndiiedeDen möglichen For- 
mationen ist ein zweifacher Standpunkt festzuhalten » nftmllch: der nautische, 

insofern die thunlichst leichte Sicherstellung und Führung der Srliiffe in nau- 
tischer Beziehung Zweck der Foiination f^eiu soll, selbe dalior den Erforder- 
nissen einer Marschordnung zu entsprechen hat; ein militärischer, insofern 
ein« Vormatioii den milHftTimdien Bedingnissen einer Sehlachtordnung zu ge- 
nügen hat. 

Eine Formation wird als Marschordnung zweckmässig sein, wenn sie auf 
die Dauer leicht, d.i. ohne Gefahr einer Collision einzuhalten ist, und Curs- 
wechsel mit Beibehalt der Formation für den neuen Ours ohne Schwierigkeit 
und ohne leitranbende Xandver ansfOhrbar sind. — IKese Anforderungen weiv 
den erfOUt werden, wenn: 

1. Die Formation eine einheitliche Führung zulä?st. 

Diese wird dann vorhanden sein, wenn dio Formation eine Spitze (Tete) 
hat, und die üangirong und Disposition der Schiffe zu dieser eine derartige 
igt, um «8 den Schüiini leicht m machen, sich nach dem Schifie an der 
TO lichten. 

2. Wenn die Formation grosse Schiffsdistanzen, ohne eine zu bedeutende 
Ausdehnung des Ganzen zu fordern, gestattet, oder das if'ahrwasser vor dem 
Bog der Schiffe frei iässt. 

Die Harsehordnnngen mflssen jedoch flberdies, wenn sie ftr eine Yeiy 
cittignng vm Eriegsscbiffen Werth haben sollen, derart beschaffen sein, nm, 
wenn selbe nicht an und für sich auch den militärischen BedingniRsen wenig- 
stens unter gewissen Umständen genügen, in kürzester Frist und in der ein- 
fachsten, Irrungen ausschliessenden Weise den Uebergang iu eine Schlachtform 
TO ennOglichen. 

Dieses Erforderniss wird des Ehrten Befriedigung finden, wenn: 

1. Die Schiffe stets — wie bereits einmal erwähnt — in der Hand des 
Admirals sind, daher auch auf einem Kaume vereint bleiben, welcher ohne die 
freie Bewegung der Schüfo zu beeinträchtigen, dem Admiral die Uebersieht 
nnd die rasche Befohlscommmiication sichert. 

2. Wenn in der, der Marschordnung zu Gmnde liegenden Rangirung die 
Basis zu einer Gefechtsform nach einer Richtung gegeben ist, welche bei den 
gegebeneu Verhältnissen Tomehndich in Betracht kommt. 

4* 
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üm nnn von den Eigenschaften der Schlachtordnung za sprechen« so hat 

eine Schlachtformation je nach den gegebenen üm^itänden don freien augen- 
blicklichen (Icbrauch der Stosskraft oder Artillerie, oder beider, überhaupt der 
Bewaffnung der Schiffe, mag diese welche immer sein , ohne Gelährdung der 
eigenen SdiiVb zoznlassen. 

Welche Positionen der Schiffe zn einander diesen eben ausgesprochenen 
Anforderungen entsprechen, wud bereits im ersten Abschnitt des NAhem be- 
sprochen. 

Insoferno heutzutage der directe Angriff in ei'ster Linie in Betracht zu 
ziehen ist, hat fernere eine Schlachtform die Möglichkeit der yollen Ansnfltcnng 
der Maschiiienkraft, d. h. der Leistungsfähigkeit eines SchitlVs in Fkhrt, ohne 
Oefahr einer Collisio!) initi-r <b'ii oigtMien Schiffen zu «^»-"wrilirloisten , und soll 
selbe derart sein, um eiu luilio/u gleichzeitiges Eintreffen der Schiffe eines 
Manövrirkörpers auf dem Kamptpiatz zu gestatten. Das letztere £rfordemiss 
Ist aneh hent zu Tage yon grossem Belang. 

^ycnn auch durch die Dampfkraft es den Schiffen immerhin ermöglicht 
ist, in relativ kurzen Zeitint«rvallen auf dem Kampfplatz zu erscheinen, so 
ist doch nicht ausser Acht zn lassen, dass das nNacheinanderu — das 
vereinzelte Eiutreflen der Schiffe — einem gesammelten Gegner gegenüber, 
dessen Schiffiscommandanten nicht erst aof Si^uQe warten, sondern eine gfin- 
stige Gelegenheit zu erfassen verstehen, nicht ohne bedeutendes Eisico ist. 
Abgesehen davon, dass hiedurch dem Gegner ein moralischer Vortheil in dem 
Bewusstsein momentaner Ueberlegenheit . und zwar gleich bei Beginn des 
Kampfes gewährt wird, so ist nicht zu vergessen, dass die Streitmittel gegen- 
wartig solche sind, nm in Minuten gewaltige Erfolge zu erreichen; es darf 
daher , soviel möglich nie , auch niclit während eines relativ beschränkten 
Zeitraumes <iurcli ein Vorgehen, wie das beschriebene, dem Feinde eine gün- 
stige Gelegenheit vergönnt werden, seine Streitmittel zu solchen verhängniss- 
Tollen Streichen zu benützen. Ueberdies ist der Kampfplatz selbst kein fixes 
Feld — ehi Umstand, der in Benig auf den hier in Bede stehenden Gegen- 
stand besonders dann von Gewicht erscbetntf wenn der amogreifende Gegner 
eine retrograde Bewegung macht. 

Dass es schliesslich namentlich bei einer relativ schwächereu Escadre 
von grosser Wichtigkeit ist, die Schiffe mfigHehst gleichzeitig auf dem Eampf- 
plala ersdittnen zn machen, dflrfto nicht erst su erinnern sein. 

Die nähere Erörterung dieses Thema's muss übrigens einer späteren Be- 
sprechung vorbehalten bleiben, an dieser Stelle genügt es , dasselbe zu be- 
rühren und aus dem Gesagten die Bedingnisse zu folgern, welche betreffs der 
Eigenschaften der SchlaehtlbrmMi geltend sn machen sind. 

Schlachtformen zum Zwecke eines directen Angriffes dürfen demgemäss 
die Schiffe nicht an eine Kangirung in der Curslinie binden, sondern sollen 
sich von der Früntallinie nicht zu weit entfernen. 

Es ward bereits im ersten Abschnitte die Minimal -Wukelgrösse ange- 
geben, welche zwischen Ours und Kangirungslinie bestehen dürfe, um den 
Schiffen die volle Ausbeutung ihrer Leistungsföhigkeit in Fahrt zu gestatten; 
dieselbe (^ronze in der fraglichen Beziehung kann auch mit 'Rücksicht darauf 
angenommen werden, dass die Schiffe möglichst gleichzeitig auf dem Gefechts- 
felde erscheinen sollen. 

Im ersten Abschnitt Ist femeis bereits erwähnt worden, daas ja nach 
der Natur der eigenen Schiffe und jener des Oogum die Form thttollcliat aneh 
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dazu angethan sein soll, die sdiwächstMi Punkte der euuelnen Schiffe iiuieF» \ 
halb der Ordnung zu decken. 

Deoaiifolge wird mit Räckfiieht auf das Bammgefedit eine DIaponirung 
der Sehiffo empfohlen» welche den Bug der Schiffe dem Feinde entgegenstellt. 

Es erfibriert hier in Erwägung des bereits im ersten Ahsclinitt ange- 
führten Fnistandes, dass Flanke und Rücken der Geschwader, mögen sie wie 
immer lormirt sein, die verwundbarsten, schwächsten Stellen derselben sind, 
noch beimfDgen, daas es fflr eine Sehlaehtfonnation auch nicht ohne alle Be- 
deutung istf ob und in wie weit sie eine Deckung der Endpunkte der Anf- 
stellnng möglich macht. 

Bezüglich dieser Deckung kann eine solche in Betracht kommen, bewerk- 
stelligt durcli die Artillerie, oder in bosondorer Borücksichtigung der Ramme 
dadurch, dass die Schiffe, speciell jene au und nahe den Flügeln, aus der For- 
mation mit thnnUchat leiditer Yermeidang gegensatiger CoUisionea seitlich 
ausbrechen ktanen. 

Die Decknng der Flügel durdh Artillerie verlangt gebrochene Banginrngs- 
linien (Winkel, Carreformcn) oder Rangirung der Schiffe auf mohreren, unter 
eich getrennten Linien; die Deckung der Flügel durch ein leicht gemachtes 
seitlidies Anabreehen dürfte des Ehesten lealisirt werden, wenn die Schiffe an 
und gegen die Flflgel staffialförmig nach rttckwirta und nach anaaen formiit aind. 

Hiebei dOifte sich für die in Bede atehenden Schiffe eine stafllBlftrmige 

Aufstellung mit einer mittleren Peilungslinie zu 4 Strich vom Cnrse empfeh- 
len, da hieduich für den wolil meistens in Betracht kommenden Fall eines 
seitlichen Ausbrechens, günstige Verhältnisse in Bezug auf die Schiffsdistanz 
geboten sind. ICag der Gegner seitlich Tome, von welcher Richtung immer 
herkommen, so sind immer die früher aufgestellten Bedingnisse erfüllt, um 
ohne Gefahr Ton Collisionen die volle Ansnfltsnng der Maschinenkraft zn 
gestatten. 

Bei Aufstellungen in Kiei Wasserlinie hingegen und bei solchen, welche 
der Eielwaaserfcm sich nfthem, werden obige Bedingnisae umr dann erfüllt 
sein, wenn der seitliche Angriff senkrecht oder bis sn 4 Strich Ton der Senk- 
rechten zum eigenen Curse erfolgt. 

Betreft's der Gofcohtsformen ist schliesslich nicht zu vergessen, dass die 
Bedeutung der Gefechtsform von der relativen Position der Schiffe in Bezug 
auf Ours und Peilung abhängt, daher dieselbe Ordnung, welche unter der 
Voranssetsnng, dass man den Feind vor sich hat, eine Gefechtsfoim ist, auf- 
hören kann, eine solche an sein, wenn diese Voianssetzung nicht eintrifft. 
Schlachtformationen haben daher rasf'ho üohnrgiingo in dieselbe (»lor eine an- 
dere Schlachtformation für einen andereu fürs als den bisherigen zu gestatten 
nnd werden jene Formen des Ehesten als Basis taktischer Systeme zn betrachten 
sem, welche solche Uebergftnge nach jeder beliebigen Biehtnng, ohne Vertag auf 
dem einfachsten und sichersten Wege nnd daher auch in relativ kürzester Frist 
ermöglichen. Diese Bedingniss haben, wie ersichtlich, die Schlachtformen mit 
den Marschformen gemeinsam; sie wird auch bei jenen des Ehesten dann er- 
fUlt sein, wenn die xweite Yeranaaetzung erfüllt wird, welche in der frag- 
lichen BÜdehung betreffs der letxtem bezeichnet worden ist. 

Soll schliesslich eine Schlachtformation für die Daner einzuhalten sein, 
so wird selbe auch in dieser Bichtung den Anforderungen einer Marschordnung 
zu entsprechen haben. 
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Nach dem Vorhergehenden sollen nunmehr, ohne Rücksicht auf eine 
stimmte Zahl der Schiffe, die einzelnen Formationen einer Prüfung unterzogen 

W9ld€0D« 

Die Formationen kann man eintheilen in solche, denen einfache gerade 
Linien als RangirungslinieQ ilieneu, dann in solche, Wttkhe auf cinliMih odor 
mehrfach gebrochenen Rangirunt^-slinion basiien. 

Formationen mit einfacher gerader Banginingslinie als Grundlage sind: 
die XifllwaflaarMe, die EVonft, dia «infiuheii SbiJMfymm, 

üm Bim mit dar KJaLwaasarliiiia sn beghmeii, so ist aia die naiSrBeliste 

Marschordnmi^. Die einheitliche Führung ist im Schiff an der Spitze gegeben, 
die RangiiTing, weil identisch mit der Curslinie, ist leicht einzuhalten, Curs- 
weciisel mit Beibehalt der Form für den neuen Curs sind leicht ausführbar, 
da die Schiffe dem Schiff an der Töte nur ins Kielwasser sa feigen braoohen. 
Hingsgoi ist dem Gonnaiidirandsn, wonn «r innsrlialb der Ordnung fUnt, dii 
Uebersicht erschwert und sind Bepetitenrs nothwendig. 

Dieser Nachtheil dürfte sich aber belieben lassen, wenn der Admiral den 
Posten an der Tete einnimmt, indem er in diesem Falle zeitweise, je nach 
Bedarf, ohne Störung der übrigen Schiöe, sich seitlich begeben und auf diese 
Weise eine üeberaiät gewinnen fauin. 

Was an der Kielwasseiliide als Harsdundnnng tasnislellen, ist der Um- 
stand, dass sie relati? gi'osse Schifbdistanzen vertauigt, da den einzelnen 
Schiffen ein genügender Spielraum belassen werden muss, soll die Gefahr des 
Zusammenstosses und hiemit die Verwirmng hintangehalten werden. Bei An- 
nahme Ton 2 Kabel Schiifsdistanz ergibt sich aber schon bei 7 Schiffen be- 
reite eine Umenamdehnuig von IV« Meilen. Die Etelwasserlinie ist daher nmr 
dann am Platze, wenn die Zahl der Sdhiife eine doi-artige ist, um die Ans- 
delinung der Linie nicht so gross zn machen , dass hiedurch die Uebersicht, 
die rasche Signal - Communication und Entwickelung des ManOvrirkOrperB in 
einen andern Curs oder eine andere Form leidet. 

Kimmt man s. B. an* dass 9 Sddffi bei 27g Kabel Schüfediatanz, in 
Kielwasserlinfe formirt, 10 Meilen per Stunde mrflcklegen nnd dass selbe mit- 
telst Aufmarsch auf die Tete nach einer Seite sich für denselben Curs in Front 
zn formiren haben , .so ist die vom Schlusschiff zu durchlaufende Distans, 
unter der Annahme, dass das Pivotschiff während der Evolution als fixer Punkt 
betrachtet werden kOnne, 2*8 Heilen, welche in ungefähr 17 Hinnten bei 
10 Meilen Geschwindigkeit znrfickgelegt werden; reehnet man aber hiezn, dass 
das Pivotschiflf nicht bewegungslos ist, dass Wendungen zn machen sind, daps 
die Signalisirung ebenfalls Zeit braucht, so dürfte man nicht fehl gehen, wenn 
man die Dauer des fraglichen Manövers anf wenigstens stunde annimmt. 
Ist der Ftoind aber auf 5 Meilen erst in Sicht gelangt nnd ist seine Fabit 
dieselbe wie jene der eigenen Escadre, so erfolgt der Zosammenstoss f&r dm 
Fall, als der Feind entgegen kommt, bei noch kaum beendeter Evelntion. 

Die Voraussetzung, dass der Feind erst bei 5 Meilen Distanz entdeckt 
wird, kann allerdings als ein sehr seltener Fall gelten, da man gerade bei 
ungünstiger Femsicht es nicht unterlassen wird. Auslugschiffe auszusenden; 
allein solche FSIle sind mOglich, dtofen daher nicht ansser Acht gelassen wei^ 
den, und flberdies wird die Fahrtgescbwindigkeit der Escadre vMlstens wohl 
noch geringer sein als 10 Meilen, die Dauer des ManOveis daher noob grOsser 
ausfallen, als im obigen Falle. 
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Allerdings ist je nach der ETOlntionsmethode behufs Beschlemugmig der 

Entwickeln np eine zeitweise Erhi'hiiTicr der Fahrt möglich; allein wenn man 
sich an das oriniiert. was in der frag'licheu Beziehung im ersten Abschnitt 
angttdeutet worden, ao ist eine solche Erhöhung höchstens ausnahmsweise 
stottliaft, z. B. in den Etilen, wo der Evolntionscors identiseli mit der GnrB» 
richtung ist, welche in der neuen Formation einzuhalten kommt, wo also am 
Schluss der Evolution eine Wendunt^ entfallt. Tn 'ler Reg-ol ist sell)e aber 
nicht zulässig, da hiedurch Gefahr der Vorwirning einroissen kann und d^ 
Mauöver, statt beschleunigt zu werden, einer Vei-zögerung ausgesetzt wird. — 
Doch hierfiber des Kftheren, wenn im dritten Absc^tt von den Evolntionen 
die Bede sein wird. 

Die Zeit, welche man braucht, aus einer Form in die andere überzu- 
gehen, hängt: aber nicht nur von der Anzahl der .Scliift'e und von der Fahrt- 
geschwindigkoit ab, sondern ist auch durch die Schififsdistanz bedingt. 

In den obigen Beispielen ward Ton einer Scbiffsdistanz zn 3'/, "Kabel 
als unter gewöhnlichen Verhältnissen Normaldistanz ausgegangen; die Bedürf- 
nisse der Xavigation , die Kücksichtcn ffii' Erleichterung des Dienstes der 
Wache habeiulcn Offioiore und andere Umstände werden aber oft grössere 
Schiffsdistaiizeu zweckmässig erscheinen lassen, abgesehen davon, dass, wie 
schon im ersten Abschnitte erwflhnt worden, die Tendenz menschlich ist, die 
angeordneten Sohiffisdistanzen eher zu gross als zu klein zn halten. 

Nimmt man nun 5 Schiffe an, bei 8 Meilen Geschwindigkeit und 4 Ka- 
bel Schiffsdistanz, so ergibt sich, entsprechend dem früheren Vorgang der Be- 
rechnung, eine Dauer des Manövers von circa 17 Minuten, daher mit Ein- 
rechnnng der froher angelBhrten Verzflgemngen bdlftufig '/^ Stunde. 

Wenn man aber bedenkt, dass es meistens TerhftngnissTOll sein wird, 
während einer Evolution angegriffen zu worden: dass es ferners nicht selten, 
nach Formirung der Elscadre zum Kampf, noch specicllc Weisungen zu geben 
gilt; dass weiters gar häufig die anf dem Papier angenommene Dauer eines 
Uaoftrers sieh in Folge der mannigHuhen ZufUle, die Torhommen und Bin- 
fluss fihen können, in der Praxis mehr minder bedeutend vergrössert heraus- 
stellen wird, dass endlich die Entfernung, anf welche man den Feind in Sicht 
bekommt, ebenfalls von Zufälligkeiten nicht unabhängig ist; so dürfte es ge- 
rechtfertigt erscheinen, theoretisch die Dauer von einer halben Stunde als 
Haximaldaner einer Evolntion einschliesslich der Zmt, welche das SignaUsirai 
derselben beansprucht, anzunehmen. 

Ist aber dieser Grundsatz richtig, so ergibt sich , wenn man von einer 
mittleren Fahrtgeschwindigkeit z. B. zu 8 Meilen ausgeht (von Extremen der 
Fahrt, welche selten und nie auf die Daoer erhalten werden ktonen, Iftsst sidi 
wohl keine allgemeine Regel dedndren), für eine Maximal - Schiffsdistanz von 
4 Kabel, eine Maximal-Schiffszahl von 5 Schiffen, für eine Maximal-Schiffs- 
distanz von 3 Kabel aber eine Maximal-Schiffszahl YOn 6 — 7 Schiffen per 
. Manovriikurper in Kielwasserliuie formirt. 

Soll daher die Eielwasserlinie den Bedingnissen einer Marschordnnng 
entsprechen, insofeme sie relativ grosse Schiffsdistanzen zu gestatten hat, und 
soll andererseits der weiteren Anfordorung einer raschen Entwickolung in eine 
Gefechtsform nach jeder Riehl nng hin Genüge geschehen, so darf die Zahl der 
Schiffe, welche in Kielwasserlinie foimirt sind, einer gewisse Grenze nicht über- 
steigen und dttatfke naoh den voiliergeheaden Betraehtongen in der Zahl 7 die 
ftnaserate Grenze so finden sein. 
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Da aber die Kiel Wasserlinie in allen andern Beziehungen ohnehin als die 
natflrlicbste Harschordniing und zugleich aber nch als die nicht selten einsig 

mögliche, demnach nothwendige Marschordnung in keinem taktischen Systeme 
fehlen darf, .^o ist hiemit in Bezug auf die Zahl der Schiffe in einein Ma- 
uövrirkörper auch eine Grumllago für die Eintlieiluiig einer Flotte gegeben. 

Desgleichen dürften die obigen Betiachtungen auch einen Anhaltspunkt 
fQr die Bemrtheiliing der znlftssigen Ifaximal-Schilfisdistaia bieten. Je geringer 
die Zahl der Schiffe ixt. desto grfeser kann die SchifTsdistanz sein, allein selbe 
Marf nicht so gross ausfallen , um die Dauer und Präcision der Evolutionen 
und die Befehlscommunication zu beeinträchtigen, die Schiffe zu isoliron und 
die üebereiu&timmuug in der Action zu gefährden. Dies wird besonders im 
Auge zn behalten sein, wenn eine Escadre au mehreren IbnOTrirUrpei'n m- 
sammengesctzt ist. Auch ist nicht in Abersehen, dass vor dem Feinde die 
eif^enc Schiffsdistanz jener des Gegners gegenüber nicht in der Weise ausser 
Vorliältiiiss sein darf, dass sich zwei, überhaupt eine Mehrzahl der feindlichen 
Schiffe ohne gegenseitige Beirrung unter sich, auf eines der eigenen Schiffe 
werfen k6nnen. 

Nimmt man z. B. an, die Schiffsdistanz in der feindlichen Escadre betrage 
2'/,^ Kabel, einem Radius zu 2 Kabel eutspreciioiid, die eigene 5 Kabel, so worden 
je 2 Schiffe des Feindes durch einen Intervall der eigenen Schiffe brechen können 
und es wird vorkommen, dass je 2 Schiffe des Gegners sich auf eines der eigenen 
werfen und eines der ersteren eder beide in der Lage sind, wfthrend des 
Passirens zu rammen ; denn selbst in dem seltenen Falle, als der Durchbruch 
eiii*"^ der eigenen Schiffe gerade in der Mitte eines Intervalles der foiiidlichen 
Schitle stattfindet, ist für die gegnerischen Schiffe Raum vorhanden, um in 
einem Winkel zu 5 — 6 Strich auf die Flanke des passirenden Schiffes zu 
treffen. 

Je giösser die Zahl der Schiffe in einem ManOvrirkörper ist, desto 
kleiner muss die Srhiffsdistanz ausfallen, ohne jedoch jene Grenzen zu Qber- 
schreiten, welche die nautische Sicherheit und der freie Gebrauch der W^affen 
der einzelnen Schiffe fordert. Im Allgemeinen dürfte man anzunehmen berech- 
t%t sein, dass bis zu 6 Schiffen 4 S^bel, — bei 7 Schiffen 3 Kabel als 
Haximal-Schiffsdistanz gelten können. 

Sell)stverstiindlich köimen Verhältnisse, wie Wind und Wetter, eintreten, 
welche eine Abweichung von dieser allgemeinen Begol verlangen; diese Ver- 
hältnisse, insofenie sie nilitiiisehe Motive berühren , hier zu nMixn, ist je- 
doch nicht der geeignete Fiats and muss einer späteren PrOfiing vorbehalten 
bleiben. 

Wav nun die militärischen Anforderungen betrifft, so ist die Kielwasser- 
linie, — welche die Schiffe an ein bestimmtes Geschwindigkeitsausmass bindet, 
— mit Blicksieht auf den direeten Angriff in mch miTortiidlhaft, mag der Feind 
aus irgend einer Richtung herankommen. Selbe läset jedoch eine nahezu 

augenblickliche Entwicklung in eine für diese Angriffsart passenJe Formation 
zu, wenn der Feind ^eitlich sich nähert und zwar senkrecht zur Kiel Wasser- 
linie oder doch in einer Richtung, welche von dieser Senkrechten um nicht 
mehr als 4 Striche differiri 

Denn in diesen Fallen genügt es, die Schiffe der Kiel Wasserlinie gleich- 
zeitig gegen den Feind abhalten zu lassen, um in eine Formation zu gelan- 
gen, wt'Ichc den Bedingnissen entspricht, wie selbe in Besug auf den directen 
Angriff sich ergeben haben. 
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Kommt jedoch der Feind irgendwo von vorne oder rückwärts heran , so 
wird ein Manöver notliwondig, welches Zeit und Raum beansprucht und schon 
bei einer relativ geringen Anzahl Schifie besondere Begeln der Ausführung 
benOtiiigi 

Insoferne es gelten sollte, eine Feaerlinie dem Feinde entgegenzustellen, 
erscheint die Kiclwasscrlinie ebenfalls geeignet, wenn der Feind sich seitlich 
der Kielwaäserlinie betindet, d. h. gerade dwais von derselben oder doch nicht 
mehr ak 4 Striche nach vorne oder achter der Senkrechten znr eigenen Auf- 
atellnnfir. Denn im ersten Fall ist in der Kielwafiserlim« schon eine Fenerlinie 
vorhanden, in den andern obgedachten Fällen wird eine gleichzeitige Wendung 
genügen, um eine wirksame Fenerlinie zu Stande zu bringen, da sich im 
äossersten Falle eine Stallelform zu 4 Strich vom Curse ergibt. — Befindet 
sich du feindliche Ohjeet aber irgendwo mehr gi^en vorne oder achtor der 
angegebenen Grenzlinie, so ist wieder eine Bewegung nothwendig, bd welcher 
Banm, Zeit und Regeln der Ausführung in Betracht kommen. 

Aus dem Gesagten folgt , dass die Kielwasserlinie in rein militärischer 
Beziehung dann eine vortheilhafte Disposition der Schilfe ist , wenn der Gegner 
sich seitlich derselben bis 4 Strich vor oder achter der Senkrechten snr Kiel- 
wasserlinie befindet oder die Ankunft desselben aus einer Richtung innerhalb 
der bezeichneten Grenzlinien zu erwarten ist, weil dann unter allen Umstanden 
durch eine einfache gleichzeitige Wondung, je nach dem Erforderniss eine Form 
zum directen Angriif oder eine Feueriinie hergestellt werden kann. Die Kiel- 
wasserlinie wird daher nicht selten auch TortheUhaft erscheinen, nm wShrend 
einer Qefechtspause die Schiffe zu sammeln, indem man sie auf der Senkrechten 
m jener Richtung formirt. in wolchor der Feind bleibt; ilios ist besonders be- 
acbtenswerth , wenn das Sammeln ohno einer gleichzeitigen Annäherung au 
den Feind vor sich gehen soll, um nicht auf diesen zu treffen, ehe die eigenen 
Schilfe sich wieder Tereint nnd geordnet haben. 

Be^Qglich der üebeigSnge ans der Eielwasserlinie in frontale oder stafTel* 
förmige Anfstillimgen auf die Trtt' oder Queue der Kielwasserlinie, in den 
Fällen, wo die Ainiäherung des Feindes von vorne oder achter geschieht, so 
bietet die in Rede stehende Form insoferne einen Vortheil. als die Evolutionen 
angenblicUich ansgeftthrt werden können , nnd nicht erst eine ▼orlftnflge Be- 
richtigung der Ordnung verlangen, da die Rangirung wohl stets richtig einge- 
halten werden kann und werden wird, und Differenzen nur in der Schiffsdistanz 
vorhanden sein dürften, welche in diesem Falle keine Hindernisse für eine un- 
mittelbare Ausführung des Manövers abgeben. 

Was nnn die weitere mOitäriache Anfordemng, die gegenseitige Deeknng, 
sowie jene der Endpunkte der Anfetelinng — betrifft, so ist eine Deckung innerhalb 
der Ordnung insofern nicht unschwer mittelst der Ramme und der Artillerie 
durchführbar, als die Kiel Wasserlinie ohne Rücksicht auf Schiffsdistanz eine zeit- 
liche Abweichung einzelner Schiffe aus der Ordnung ohne StOmng des Gannn 
leicht macht, obwohl anch hiebei, wenn es die Verwendung der 
Fig. 1& Bamme zur Deckung eines Nachbarschiffes gilt, in Rechnung zu 
bringen ist, dass das ausbrechende Schiff wohl in den meisten 
j Fällen einen grösseren Wendungsbogen zurückzul^en hat als 
I ^ das feindliche Schiff; hingegen ist ein Ausbrechen fttr eine 
Mehrzahl von Sddffen, besonders wenn es nicht auf Signal 
i und gleichzeitig geschieht , nicht ohne Gefahr einer Verwirrung 

■ und gegenseitigen GolUsion, weil die ausbrechenden Schiffe nicht 
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alle um die gleiche Anzahl Striche abfallen werden and überdies, wenn 
mibe Mch gleiche Oorae Terfolgen, doeh der Fäll nahe liegt, daas die einge- 
scblagenen SidituDgen mit jener der frflhereii Eidwasserlinie nidit soweit 
differiren , nm nicht eine gefahrdrohende Annähening der SchifTe zuzulassen. 
Dies wird besonders dann sich eieipfnen, wenn es sich um eine möglichst 
rasche Eutwiciceluug gegen die Tete oder Qaeue handelt und die Schiffe hiebe! 
ihre grösstmöglidie Fahrt zn effeetoiren sndieii, wfthrend ne andereneits dudi 
möglichst direetes DaranfloBgehen dem herankommeiideii Gegner die Oelegen- 
beit zam Banunen entnehen wollen« 

Eine Deekmig der Endpunkte der Aufstellung durch rasches Ausbrechen 
gegen die Töte oder Queue Seitens einer Mehrzahl von Schiffen oder allen — 
den Führer, beziehungsweise das Schlusschiff ausgenommen — ist demnach 
1>ei d«r Xklwasserlinie in den meisten Fällen kaum ohne Gefidii fBr die 
«genen Schiffe dnrchfohrbar , es sei denn, dass die Schiffsdistans eine sehr 
hedeatende ist und das Ausmass überschreitet, innerhalb welchen selbe in An- 
betracht der weiter oben crCM terten Ursachen bleiben soll, oder Jass bestimmte 
Schiffe, 1. B. die ungeraden Nummern oder die vordere Hälfte der Schiife, nach 
Steuerbord, die übrigen Schiffe nach Backbord aasbrechen, nm gegen den be- 
treffenden Endpunkt der Aufstellung vorzulaufen. Das letztere Manöver führt 
zam Princip der Formiiung frontaler Aufstellungen auf die Tete der Kiolwas- 
sorlinio als Centrum und wird iiri dritten Abschnitte des Weiteren besprochen 
werden ; hier mag nur die Bemerlcuug uoch einen Platz finden, dass auch das 
in Bede stehende Uanftver ohne Gefahr einer Yerwirrang nnr anf Signal aos- 
fflhrbar sein dürfte, und da. > is ein grosser Unterschied ist, ob es sich dämm 
handle, in der obigen Weise sich erst auf die Tete in einer andern Ordnung, 
als die bisherige, zum Angriff zu formiron oder unmittelbar aus der Kielwas- 
serlinie zum Attak auszubrechen. Im letzteren Falle dürften sich, wie im Fol- 
genden, in Anbetnusht des geringen Betrages des AbMswinkels die obigen 
Bedenken ebenfalls als begrflndete darstellen. 

Die Kielwasserlinie mit dem Curs direct gegen die feindliche Aufstellung 
— diese sei eine frontale oder stalfelformige — kann dazu dienen, den Feind 
über den Angriöspunkt irre zu führen, indem dieser im Voraus nicht wissen 
kann, ob und nach welcher Seite ein Ausbrechen aus der Kielwasserlinie statt- 
finden werde; die Schiffe der letsteren hingegen, können in Ueberzahl anf einen 
Flflgel des Feindes sich werfen. Dies ist allerdings möglich, aber die Verhält- 
nisse, unter denen das Ausbrechen geschiebt, bleiben — wenn der Feind in 
geschlossener Ordnung ist — die oben beschriebenen und sie werden desto 
eher zu Verwirruug in den eigenen Beihen , was vor Allem zu vermeiden ist, 
führen, je mehr Schiffe die Kielwasserlinie gebildet hatten; bei wenigen Schiffen 
werden derartige Befürchtangen weniger am Pktze sein; doch mit dem be- 
sagten Uebergewicht wird es auch nicht allzuarg aussehen. 

Uebrigens werden die SchifTe des nicht bedrohten feindlichen Flügels 
sich in diesem Falle, wenn die Formation eine frontale ist, gegen die 
Flanke der ausbrechenden Schiffe der Kielwasserlinie wenden; ist aber die 
ftindliche Formation die Staffellinie nnd die T8te deiselben Objeet des An- 
griffes der aus der Kielwasserlinie brechenden Schiffe, so werden die Schiffe 
der Queue der StafTellinie sicli na« b innen kehren, um die Schiffe, welche die 
Intervalle der Tete passirt oder diese überflügelt haben, ihrerseits zum Gegen- 
stand des Attaks zu machen. 
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Was endlich eine artilleristische Deckung der Endpunkte ohne Alterirung 
der Aufstellung betrifft, so erschaint eine solche in ausgiebigei Weise nicht 
wohl möglich. 

Vm nun zur Befaraditung der Front ftlmnngehen, so ist selbe als Kaadn 
Ordnung fttr eine Iftngere Dauer nicht Tdllig aweckmftssig. Denn die Binheit 

der Führung in dem obgedacLten Sinne ist nicht vorhanden, und die gegen- 
seitige Position der Schiffe ist relativ schwer einzuhalten. Das Fahrwasser vor 
dem Bug ist allerdings frei und es kann mit £äck8icht hierauf die Schiffs- 
distans eine zdatiT geringe sein ; snch ist fftr gewisse ümstftnde in der Front 
bereits eine SoUaditfonu oder doch in deren Bangimngslinie die Basis einer 
Schlachtform gegeben; allein abgesehen davon, daas die Front an und für sich 
die grösste Ausdehnung im Sinne der Senkrechten zum Curse verlangt, so for- 
dern enge Schillsdistanzen in der Front eine genaue Einhaitang des Paral- 
lelismns der Ourslinien der Beliilfo, eine Anforderang, welohe nicht dnrchaiu 
leicht zu erfüllen ist; zudem ist sich za erinnern, dass die Schiffsdistaniy wie 
im ersten Abschnitte erläutert worden, Wendungen ohne Gefährdung der Schiffe 
unter sich zulassen , und in militärischer Beziehung durch thunlichst freien 
Spielraum für die einzelneu Schiffe die augenblickliche Benützung der Waffen 
denselben gestatten mnss» dass demnach dk Sestringirung der SdüfMistamen 
nicht Uber die Gienie greifen darf, welche im firflheren Abschnitte ange- 
geben ist. 

Weiters sind Curswechsel, wenn die Cursdifferonz einigennassen bedeu- 
tend ist *), — mag für den neuen Curs dieselbe oder eine andere Formation 
henosteDen sein, — bei einer etwas grosseren Anzahl Schiffe (man kann an- 
nehmen bei mehr als 3 Schiffen) ebne bestimmte Kegeln -«nach dem Augen- 
mass — nicht wohl auszuführen und bedürfen die Manöver um so mehr Zeit 
und Baum, als deren präcise Ausführung — zum Theil die Mögliclikeit der 
Ausführung davon abhängt, dass die ßangirungslinie — die Peüungslinie — 
in Front eii^iehalten wird, daher der Evolntion in den meisten IVrIlen eine 
mehr minder zeitraubende Berichtigung der Ordnung wird Torangehen müssen. 

Es dürften daher betreffs der Anzahl der Schiffe in einem Manövrirkörper 
und der innezuhaltenden Maximal - Schiffsdistanz mit Eücksicht auf den zur 
Evolution benöthigten Zeit- und Baumintervall sich dieselben 6runds&tie wie 
bei der Eielwasserlinie nicht nnr als richtig erweisen, sondetn m Anbetracht 
des eben Gesagten noch eine rigorosere Beobachtung verdienen. 

Eine üebersicht endlich ist dem Commandirenden, wenn er innerhalb der 
Ordnung seinen Posten hat, nicht geboten und die Befehl- Communicatiun ohne 
Bepetiteurs ebenso schwierig wie bei der Eielwasserlinie. 

Diesem üebelstande ist flbrigens in begegnen, indem def (üommandirende 
ausserhalb der Ordnung vor der Front seinen Posten wählt; bis zu «nem gewis- 
sen Grade wird auf diese Weise auch der Mangel einer einheitlichen Fflhrnng aus- 
geglichen **). 



*) Ist die Caradiffecenz nicht mehr als 1 — 2 Striche, so kann eine Formirnng 
DMh doD Avgennnn auf das entsprechende FlfigebeW ab snlitesig gelten , indem 
die Schiffe nacheinander auf das genannte Schiff, das seinerseits in den neuen Curs 
wendet und stoppt, «ich rangiren. Die Fehler in der Schiffsdistans nach Anlangen der 
Schüfe in der neuen fiangirnng dQrften in diesem Felle im Allgemeinem kavm so 
giom ansfalleD, um emstlich in Betracht gezogen zu werden. 

Ist der Feind nahe und erscheint es überhaupt nothwendig, demselben bei 
Naehtaeit die eigne Anweenheit dnrdi sieht- oder hteban Zeiohai nicht in nr- 
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Um nun von dem militärischen Werth der Front zu sprechen, so ist selbe 
an und für sich eine Ordnung, welche zum directen Angriff geeignet ist, ja 
Tielmehr als die ffir diesen Zweck natfirlichste Perm getten bran. Dies aetet 
aber rorans, dass man den Feind gerade vor sich hat. Es ist aber aach Ar 

andere Fälle in der Kangirungsliiiie der Front die Basis ffir oine Gefechtsform 
gegeben, derart, dass eine gleichzeitige Wenduns^' i]:om"igt, um die Schiffe wieder 
in einer für den directen Angriff geeigneten Ordnung zu haben. — Kommt 
der Feind aus irgend einer Bichtung vor der Front, welche yod der Cmslinie 
nicht mehr als 4 Striche differirt, so bringt eine gleichseitige Wendung gegen 
den Feind die Schiffe iu eine für den directen Angriff geeignete Staffelform. 
— Kommt der Feind in Sicht im Kücken der Aufstellung in der entgegenge- 
setzten ßichtung des Curses, so genügt eine gleichzeitige Verkehrung des Cur> 
ses, nm die SchiflSs in Front g^gen den Feind zn formiren. Ist endlieh die 
Lage des Gegners irgendwo seitlich im Rücken der eigenen Aufstellung, jedoch 
in einer Richtung, welche von der eigenen Cursrichtnng 12 und mehf Striche 
differirt, so ist wieder durch eine einfache gleichzeitige Wendung eine iStaffel- 
form gegeben, welche den, durch den directen Angriff gestellten Bedingnissen 
entspiicht. 

Um ans der Front eine Fenerlinie zn entwickeln, genügt in anen den 

erwähnteen Fällen ebenfalls eine gleichzeitige Wendung zur Herstellung der 
Kielwnsserlime oder einer Staffelform, welche den vollen Gebrauch der Artillerie 
gestattet. 

Für seitliche Eichtungen 4 bis 12 Strich vom bisherigen Curse eine Feuer- 
linie wie eine Bammlinie aas der Front zn bUden, ist aber nnr möglich dnrch 
Evolntionen, welche bestimmte Begeln foi'dem nnd je nach den TerUUtnissen 
mehr oder minder Zeit und Banm beanspruchen. 

Wie aus dem Obigen zu ersehen, ist die Front gerade nach jenen Rich- 
tungen Gefochtsform oder kann durch einfache gleichzeitige Weniluugen eine 
solche werden, nach welcher die Kielwai^serlinie zur Herstollung einer Ramm- 
oder Fenerlinie länger danemder HanAver bedarf; eine rasche angenblieklicbe 
Entwickcluug in Gefechtsform ist gegeben nach Tome nnd nach rftckwAirts» bei 
der Kielwasserlinie nach den Seiten. 

Dennoch ist ein Unterschied in der fraglichen Beziehung zwischen der 
Front und Kielwasserlinie zu verzeichnen: crstere wird, wie bereits bemerkt, 
TOr der gleichzeitigen Wendung wohl in den meisten Fällen (weil bei nicht 
ganz gleicher Fahrtgeschwindigkeit nnd nicht yollstftndigem Farallelismns der 
Gnrelinie stets > lue uiehr minder grosse Verschiebung der Positionen der Schiffe 
unter einander eintreten wird, so dass die einen Schiffe der Wendung der 
anderen im Wege stehen oder nach der Wendung die anderen in der vollen 
lUirt beirren) eine Berichtigung der Ordnung verlangen, um die gleichzeitige 
Wendung Tornehmen zu können und nach voUlMraehter Wendung in der ge- 
wünschten Position zu sein, wählend in der Eielwasserlinie die gleichseitige 
Wendung meistens augenblicklich ausführbar sem wird. 



ratben, so bietet die Front, wie jede Formation, deren Rangirungslinie die ConUnie 
krAuzt , einen Vortheil insofern, als sie eher als die Kielwasserlinie es zO gestatten 
scheint, die Seh ffo auf Preidistanz anschlicBsen zu lassen. Doch ist ein solcher Vorgang 
Wühl nur auf kuuo Dauer möglich und nur bei mhiger See. und wenn die Officiere 
auf den iiehiffen mit den Leistungen dieser dch beieits vertraiit gemacht haben. 
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Uel)erdi(^s wird in Frout die Schiffsdistanz eine relativ grosso sein und 
auch thunlichst eingehalten werden müssen, um durch gleichzeitige Wendung 
eine F<)t-mirung nach rückwärts mit Sicherheit auszuführen. 

Das Eiforderniss einer Gefeelitafona io Beiiig mf möglichst gleichaeitigeB 
Eintreffen der Scbiffe auf dem Eampfplats ist in der Front, soweit es von der 
Form abhängt, am Vollkommensten erfüllt, hingegen ist eine Deckung der 
Flügel durch Artillerie, insbesondere mit Rücksicht auf dio I5reitseiten-Armi- 
rang nicht möglich, und ein seitliches Ausbrechen ohne Gefahi- der Yerwir- 
mng nnd Collision zum Sehnte der Endpunkte der Anfetellnng aus zwei ITr- 
sachon schwer dui-cbführbar, nämlich: 1. weil die fragliche Bew^ng davon 
abhängt, dass das jedesmalige äussere, dem Flügel nähor gelegene Nachbar- 
scbiff die seitliche Wendung begonnen habe, ehe das näher gegen das Cen- 
trum gelegene Schiff dieselbe ohne Gefahr 
Fig. 17. Tome^nen kann; 2. weil die Carsrioihliim* 

gen der anebrechendein Schüfe sich meistens 
zu nahe passiren werden und dies um so 
mehr, je näher diese Richtungen der bis- 
^'-'^ herigen BangirungsUnie zu liegen kommen, 

. A. -A... A „.A.„X.. «• sich demnach um ein Anshrechen ge- 

■ ■ ■ ■ ■ rade nach der Seite in der Kichtung 

der Senkrechten der bisherigen Cuialinie 
handelt. 

Uebrigens erscheint die Gefahr , seitlich gefiust zu werden, nicht so im- 
minent, als man versncht sein dürfte , anzunehmen, Toransgesetzt, dass man 

den Qegner gerade vor sich hat. Denn 
Fig. 18. der Front fehlt dio Tiefe der Aufstel- 

lung und andererseits erheischt eine 
I I . . . I concentrische Angriffsbewegung nach 

)i y f V V V 7 vorne conveigirendeOtnrichtnngiend«r 

feindlichen Flügel mit jener des feind- 
lichen Centrums, hiomit aber auch 
... * eine entsprechende Ausdehnung des 

~T r — T 1 w" Objectes dieses Angriffes im Sinne 

der Tiefe der Anfetellnng, um ein 
Zusammentreffen der feindlichen flankirenden Schiffe entgegengesetzter Flügel 
unter sich und mit Schiffen des feindlichen Centrums innerhalb eines zu engen 
Baumes auszuschiiessen ; denn ist dies nicht der Fall, su erwächst Gefahr für 
jenen, welcher concentriren will, da nur zu leicht In Folge der convergurenden 
Bichtungen und des engen Banmes Verwirrung und mit dieser die Gefiahr von 
Collisionen in die eigenen Eeihen gebracht wird. 

Ueberdies ist das Object des Angriffes kein fixer Punkt, es ist daher 
für jene Schiffe, welche in convergirender Sichtung laufen sollen, kein fixer 
Cors zu bestimmen möglich; bei einer Hehrzahl von Schiffen aber, die mei- 
stens in vollster Fahrt begriffen sein werden, ist die entsprechende Ueberein- 
Stimmung der zu vollführenden Curswechsel nicht so ganz leicht zu erzielen; 
es kann daher auch vorkommen, dass die Schiffe des concentrisch angreifenden 
Feindes in sich kreuzenden Oui-sen noch vor dem Contact mit dem Feinde zu- 
sammentrefliNi; geschieht aber das Znsammentreffen eist dann, wenn das Gen- 
tmm bereits mit deo in Front ibrmirten Scliiffen «mgagirt ist oder durch die 
Intervalle derselben passirt, so ist es ohnehin zu sp&t» nnd im letzteren Falle 
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wieder für die eigenen Schiffe gefahrlich, Ja alsdann das Zusammentreffen hin- 
tei' der Front erfolgt, daher gerade in einem Momente, wo es höchst wichtig 
ist, sieh freies Fahrwasser cn eriialten und im KanOTer nicht behindert m 
Min. — Concentrische Bewegungen erscheinen daher, wie sich schon 
aus dem Gesagten ergibt, nur .Inrch eine Mehrzahl selbstständiger Manovrir- 
körper (Divisionen) ausführbar, nicht durch einen einzelnen, in nxdhr 
minddr geschlossener Ordnung formirten Manö vrirkörper. 

Die nronlform ist ftr Man^Wer der in Bede stehenden Nator bei An- 
nahme eines einsdnen ManövrirkOrpers TdUig unbrauchbar, mOgen die Sdiüb- 
distanzen auch so grosse sein , als es mit der Einheit des Ganzen ver- 
träglich ist , da die Cursrichtuugen der Schiffe der Flüff] nuf allzu kurzer 
Entfernung sich mit jenen der Sclüffe des Centrums kreuzen, mag der Ab£alls- 
winkel der enteren anch ein sehr geringer sein. — Bin Yorlanftii nnd Sehwen- 
kan der Flügel ist aber wohl auch sehr fraglich. 

Nach Prüfung der Front als Marsch- und Gefechtsordnung erübrigt von 
den einfachen geradlinigen Formationen noch die Staffelform der Betrachtung 
zu unterziehen. 

Mag die Stafii»]fonn was immer ftr eine PeQnngsHnie als Basis haben, 
selbe ist auf die Dauer nicht als Marschordnung zu empfehlen. Denn wenn 
auch eine Tete hier vorhanden ist, so ist dieses Ti'teschiff zugleich äusserstes 
Flügelschiff, und erscheint es für die dem betreffenden Flügel ferner postirten 
Schiffe schwierig, sich nach dem Teteechiff zu richten, da ihnen die freie Aus- 
sldit nach demsdben, die Beobaehtong seiner Bewegnngeo nicht in dem nft- 
thigen Ausmasse vergönnt ist. Die Disposition der Schiffe zur TMe ist in die- 
sem Falle keine günstige. Die Schiffsdistanzen können allerdings relativ grösser 
sem, und zwar grösser als in der Kielwasserlinie und in der Front, weil die 
Ansdehnung der Aufstellung im Sinne des Curses sowohl, als auch der Senk- 
rechten som Garse bei gleicher SehÜfedistans geringer ist als in den erstercn 
Formen ; aadi ist für gewisse Fälle die Staffelform Gefechtsordnung, oder kann 
es in kürzester Frist werden ; allein auch hier gelten bezüglich der Maximal- 
Schiffsdistanz dieselben Grundsätze, wie selbe als allgemein geltend angef&hrt 
weiden, mid ist die lUgiiohkeit «bor Fasdun Herstellong einer Gefbobtsfonn 
durch gleichisitig« Wendungen wieder durch tiinliehe BOcksiGhten bedingt, wi6 
b«i der Front. 

Waa Curswechsel mit oder ohne gleichzeitigen Formationswechsol bei 
bedeutender Cursdifferenz anbelangt, nicht minder, was die Uebersicht von 
Seite des Comniandirenden und die Mitglichkeit laadier BeC^beommnnication 
bebüR, so gilt, weil analoge YerhUtnisse gegeben sind, ebenlblls dasselbe, 

was über die Front in dieser Beziehung gesagt worden. 

Die Staflelform als Gefechtsordnung hat — wie bereits im ersten Ab- 
schnitte erläutert worden — als ßauunlinie ■ einen Werth, wenn der Winkel 
awischen Onn nnd Bangirungslinie 4 Sfaricli nnd mehr 4 Strich betrigt; 
als Fenerlinie, wenn dieser Winkel 4 Strich und weniger als 4 Strich misst. 
Die Staffelform lasst auch eine Formirun!:,' in Gefechtsform zum directen An- 
griff sowohl, als auch behufs artilleristischer Wirksamkeit durch einfache gleich- 
zeitige Wendungen zu und zwar für die Bichtung der Senkrechten zur Ban- 
girungslinie nach vorne nnd rtkckwfrts der Anfstellong, sowie ftr alle jene 
Bichtungeu, welche von dieser Senkrechten nach joder Seite derselben vor nnd 
rückwärts der Aufstellung nur 4 Striche oder weniger als 1 Striche differiren. 
Hingegen wird es einer länger dauernden Evolution beuöthigen, um sich in 
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Gefechtsform zu entwickeln, wenn der Feind in einer Richtung von ▼orne oder 
rückwärts in Sicht gehingt » welche mit der Kichtung der Rangpriingslillte 
identisch ist, oder nur bis zu 4 Strich von derselben difforirt. 

Die Staifeltbrmen sind daher zweckmässig, wenn der Feind seitlich in 
Ftont oder rflekwftrts der eigenen Aufetellong sa envarton steht. 

Wie zu ersehen , ist je nach den ümstSoden, je nach der Richtmig, am 
welcher der Gegner htuiinkommt oder den angegebenen Verhältnissen gemäss 
herankommen wird, die Kielwasserlinie, die Front oder die Staff'elform eine 
geeignete Ordnung , um bei Herannahen des Feindes nahezu augenblicklich 
achlagfertig sa sein. 

In Bezug auf das möglichst ngleichzeitige Eintreffenu der Schilfe auf dem 
Kampfplatz beim directen Angriff ist die Staffelfunn günstig, wenn sie für diese 
Fig. 19. Angriffsai-t geeignet ist, d.h. wenn der Win- 

kel zwischen Cuia und liangirung 4 Strich 
oder grOssor als 4 Striche ist — Betreib 
der Deckung der Endpunkte der Aufstellung 
ist zu bomorkon , dass ein seitliches Aus- 
brechen der Flügelschiffe nur an der Queue 
und auch da nur, wenn die ßangirungs- 
linie der Staffelform ndt dem Onni einen 
Winkel zu 4 Strich und kleiner als 4 Strich 
bildet, ausführbar erscheint, während an der 
Tete ähnliche Vcrhältuisse eintreten, wie 
selbe bezüglich des Ausbrechens der Schiffe 
an den FMgehn der Front in Betracht ge- 
konmien sind. 

Eine rasche Entwickelnng einer Mehrzahl oder sämmtlieher Schiffe 
nach vorwärts gegen die Tete kann hingegen bei Staffelfonnen zn 4 Strich 
und mehr als 4 Striche eher als durchführbar gelten, und zwar in Anbetracht 
des ohnehin geringen Betrages, wichen die Schilfe heim Aoehrechen abzu» 
halten liahen, um fOr die neue Anfstellnng die gleiche SchifEBdistans ivie hisher 
an erhalten. 

Fig. 9D. Deckung der Flügel endlich 

durch Artilleriefoner erscheint im Allge- 
meinen nur in beschranktem Masse möglich 
mtd ist eine solche in einem weiteren 
Bereiche , wenn anch immerhin begrenzt 
I N»,. durch die Bug- und Sterngeschütze, über- 

haupt PiTotgeachätze zu bewirlcen. 





Bei der Leichtigkeit, welche die Staffelordnung gestattet, die Schiffe durch 
eine rinfache Wendung seitlich zum directen Angriff zu f»rmiren, Iftsst selbe 
anch als Basis für den Angriff einer Flanke des Feindes vortheilhaft erschei- 
nen. Die hiebei zu wählende Kichtiing der Eangirung wird je nach dem Falle 
eine andere sein , meistens dttrfto auch zu diesem Zweck die Mittelrichtung 
zu 4 Strich vom Cui-se sich auweudbar zeigen. Die Anwendung dieser letzten 
Staffelform ni dem besagten Zweck hat noch den weiteren Vortheil, dass sie 
lllr dem FiU» als eb rasches Yorgehen im Shme des Curses nOthig ist, um 
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Fig. 21. die geeignete Position zum Flankonangriff zu gewin- 

rnen, dies geschehen kann, ohne sobald die Ausfülir- 
barkeit der später zn erfolgenden Wendung in Frage zn 
stellen. Bei Anwendnng einer Staffelform zu mehr als 
4 8tri<äb mm gedachten Zweck ergibt sich wohl mei- 
stens ein nngflnstiger Abfallswinkel nach der Seite zmn 
directen Angriff, — bei Anwendung einer Staffolform 
so weniger als 4 Stiieli ist die Erhöhung der Fahrt 
nicht ohne Ge&hr für die eigenen Schiffe, weil der 
senkrechte Abstand der Curslinio des einen Schiffes zu 
jener des anderen, — wenn uicht sehr grosse SchiflFs- 
l|>s^ I distanzen gegeben sind, — leicht zu gering ausfällt. 
^^^1 Bei Anwendung der Kielwaaeerlinie endlich m hesag- 
tem Zweck ergiht sich wieder der Nachtheil der relativ 
crrosson Längenausdchnung dieser Ordnung und dcrNoth- 
wcndigkeit einer thunlichst gleichmässigen Erliöhung und Einhaltung der Fahrt, 
um die Gefahr der Verwirrung und Collision in den eigenen Heihen /.u verhüten. 

Es gilt nnnmehr die Ordnungen einer Prfifnng zu unterwerfen, welchen 
mehrere gerade , unter sich parallele Rangirungslinicn als Basis dienen und 
werden zunächst jene in Betracht zu ziehen sein, deren Grundlage zwei solche 
auf beiläufige Schitfsdistanz geschlossenen Linien bilden, demnach die Doppel- 
(Kielwasser-) Linie (oder geschlossene ColonneDordnung), die Doppelfront, die 
Doppelstalfelform. 

DieBoppellinie gestattet relativ groeseSchjIbdistansen, ohne dieAufstellnng, 
Fig. 22. wie die Kielwasserlinie , zu sehr auszudehnen; Curswechsel mit 
Beibehalt <ler Form sind im Vergleich zur Kielwasserlinie inner- 
halb kurzer Zeit und engerem Baume doch nicht mit derselben 
Leichtigkeit aussufOhren, wie bei der letstgenannten Ordnung; 
§ § dies wird speciell dann der Fall sein , wenn die Einheit der 
Führung fehlt, indem die ScliilTe der beiden Colonnso dch nn- 
H Ii tereinander dwai-s halten sollen. 

Uebrigens wird selbst dann . wenn eine einheitliche Führung in einem 
Fig. 23. Schiffe gegeben ist. welclies vor, aber zu keiner der Colonnen 

»gehörig, in der Mitte derselben seinen Posten hat, das in Kede 
stehende Han9?er des Corswechsels nicht aller Schwierigkeit 
^ Ii entkleidet, soll die Dwarsstellnng der Schiffe der beiden Colon> 
nen aufrecht erhalten bleiben, und insbesondere wird die l'asrh- 

tA hoit und Präcision der Bewegung von dem Umstände abliiingen, 
w dass der Führer der Formation und die beiden Teteschiüe der 
Colonnen je nach ihrer Position zu einander entsprechend grosse Wendnngs- 
bOgeo beschreiben, was ohne Uebung nicht so anstandslos ausführbar erscheint. 
Diese Nachibeile lassen sich jedoch völlig beheben, wenn man die staffel- oder 
schacbformige Doppelliuie wählt; denn die Einheit der Führung 
^' ist in dem Teteschi ff der einen Colonne gewahrt , während die 

«Schiffe der andern Colonne weiters keine andere Au^be haben, 
als sich beilftnfig gegniflber den Literrallen der erstem an 
halten. 

• Dit Eigenschaft, einen raschen Uebeigang in eine andere 

^ Ordnung durch Formirong anf die Tete der AofirteUnng zu ge» 
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Mkm, Ist — 7 Scliiffd im Maximum vurauBgesetzt — beiden Arten der Doppel- 
lin» ganeimui; denn ob di« Sdüfli» dnr OolonneB nch dwara oder die Sdolfo der 

einen Colonne gegenüber den Inierrallen der andern halten; stets entfällt bei 
Beobachtung der Grundsätze, wie selbe bezüglich der Maximalzahl der in einem 
Manövrirkörper zu Tereinigenden Schiffe aufgestellt worden sind, eine so geringe 
Zahl derselben per Colonne, dass die Aofführung der betreffenden Evolution ohne 
specieile Begeta dem AngemnaBs der UaoSfrinmden envertrant werden kaim ; decb 
dfirfte auch bierin die schachförmige Doppellinie einen Vortheil bieten, weil ne nur 
ein Schiff der Tete besitzt. Die schachförmige Doppellinie hat weiters gegenüber 
der erstbeschhebenen dadurch einen Vortheii, dass selbe durch eine gleichzei- 
tige Wendung um 7 bis 9 Strich eine Ordnung ergibt, welche die Ausnutzung 
der Mmmhinenkraft allen Sehiffen gestattet, daher ftr den diiecten Angriff 
geeignet erscheint, nämlich: mittelst einer Wendung durch 8 Strich, die schach- 
törmige Doppelfront , mittelst einer Wendung durch circa 7 oder 9 Strich, 
eine diesen Angriff ermöglichende, wenn auch nicht völlig günstige, schach- 
ftrmige DoppelstaflUform, w&hrend die Doppellinie mit Dwanstellnng der 
SehiiEi dnräi eine gleiehieitige Wendnng stets Fennen gSai , wo das Fahr- 
wasser der jedesmaligen hinteren Linie durch die Schiffe der vorderen Linie 
mehr minder beirrt wird, wenn die Schiffsdistanzen nicht relativ bedeutende 
sind. Was die Entwickeluug der i'euerkraft anbelangt, so dürfte sich die 
fdUMhftrmige Doppellinie als jene Otdimng daisteUen, welche in sich, ohne 
Beengimff der SohiffiMUstanieii, innerhalb des engsten Banmes die bedeutendste 
Feuerkraft nach beiden Seiten entwickelt, während die Doppellinie mit Dwurs- 
stellung der Schiffe nach jeder Seite nur die Hälfte derselben zum Feuern 
kommen lässt. Wie su ersehen, ist die Herstellung einer Ordnung, geeignet 
som dIroeleB Angriff dueh einfaehe gleichzeitige Wendungen anch bei der 
sehachförmigen Doppellinie im Vergleich su den froher geprüften einfach ge- 
radlinigen Formen, auf engere Grenzen beschränkt; zudem sind die, durch 
gleichzeitige Wendungen gewonnenen Ordnungen, Doppellront und Doppelstaffel- 
form, miütaribch nicht von jenem Belange, als hie und da angenommen wird. 
Desgldehen ist die H(Sgliehk»it , sich die Yerwendong der ToJlen Ftonerkrtft 
nach einer Seite für andere Bichtungen als die Senkrechte mm Gnis, wie in 
der Kielwasserlinie, durch eine gleichzeitige Wendung zu erhalten, auch bei 
der schachtöriiiigen Doppellinie nicht vorhanden, hingegen ist in der Flexibilität 
dieser Doppellinie hiefüi- ein Ersatz iusoteme geboten, als die Ausnutzung die- 
ser Eigenschaft bei der relativ geringen Ansdehnnng der in Bede stehenden 
Ordnung gegenüber der Eielwasserlinie weniger Zeit und Baum fordert. — Be- 
treffs der Deckung der Endpunkte durch Artillerie, so ist selbe nahezu ebenso 
mangelhaft, als bei der Kielwasserlinie ; der Unterschied ist nur der, dasa zwei 
Schiffe zusammenwirken können, und sielit sich auch hier das Verhältniss für 
die schadifiBnnige Doppellinie gfiustiger als fBr die I><q;»pel]inie mit Dwars- 
stellung der Schiffe, insufeiue erstere die Benützung beider Breitseiten wenig- 
stens eines Queueschiffes ohne momentaiMa Abweichen Tom Carse, und anch 
dieses eher gestattet, als letztere. 

Was das Ausbrechen aus der Aulsteliung betrifft, so ist dasselbe von 
einielnen SchiSiBa bei der Doppellinie seitlieh nach Anssen ebenso leicht durch- r 
führbar, als bei der Elielwasserlinie ; ohne Dednmg der Endpunkte durch mög- 
lichst rasche Formirung auf Tete odor Queue erscheint aber in Anbetracht der 
weiter oben in der fraglichen Beziehung bereits augefuhrten Ursachen relatiy 
viel leichter zu bewerkstelligen, als in der Kielwasserlinie. 
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Ans dem, was Uber die Doppellinie gesagt ivorden, «rhelll, dasg die 
schachförmige Doppellinie jener mit DwarssteUnng der Schiffe der ColonneB 

TOnniielien ist, dass insbesondere orstere eine zweckmässige Marschordnung 
genannt werden darf, und zwar nicht allein unter gewöhnlichen VerhältnLssen, 
sondern auch in Kriegszeiten, da sie einerseits aul relativ engem Kaum Curs- 
weeliflttl mit Gegenmarsch, andereneits, wenn nicht die Zahl der Schüfe eine 
gewisse Grenze überschreitet, eine rasche Formirung auf die Töte ohne beson- 
dere ManOverregolu /ulässt, daher eine leichte und relativ schnelle fiSatwickelailg 
in eine Gefechtslbrm nach jeder liichtuug hin möglich macht. 

In rein militärischer Beziehung wird die ächachförmige Doppellinie spe- 
dell dann tob Werth sein, wenn es gilt, nach beiden Seiten eine grosse Feamv 
krafk znr Wirksamkeit zu bringen, ohne die Ausdehnung der Aufstellung allzu 
gross zu halten, und wo es zugleich gilt, mit Beibehält der Form willkürlich 
Curs zu wechseln. Die in Itode stehende Formation dürfte daher in Sonderheit 
für Passagen als geeignet beti'achtet werden können, welche durch feindliche 
Batterien an beiden Seiten beherraoht werden. 

tig, 86. Die Doppelfront — ob nun die Schiffe der hintereu 

zweiten Front gegenüber den Intervallen der Schiffe 

^ ^ ^ der vorderen ersten Front postirt sind, oder ob jene 

diesen im Kielwasser folgen — erscheint gegenüber der 

a A einüuhen Eront theoretiseh vortheilhalter insefem, «la 

■ y ^.^ jeder der beiden Fronten relativ grosse Schiffs- 

distanzen gestattet, ohne die Schiffe zu isolircn, oder den 

^ ^ ^ Bammstössen des entgegenkommenden Feinde s völlig bloss 

SB stellen; andnrerseits beträgt beiAflBhe einer glei- 

A A A eben Seh^dmtans in der einfhehea front wie in der 

■ ■ * Doppelfront die Ansdehnnng der letsteren die U&lfte 

jener der ersteren. — Ausser diesen Vorzügen ist aber die Doppelfront wie 
die einfache J^'ront keine zweckmässige Marschordnung, indem erstere, wenn 
auch zum Theile in geringerem Grade, an allen Nachtheilen paridpicirt, welofae 
letzterer anhalten; eine rasehe FonBinuig in eine GeibQhtsordnang nach ebier 
anderen als der bisherigen Richtmig wird ftniers mehr minder schwierig ans- 
zoführen oder zeitraubend sein. 

Die schachförmige Doppelfront sowie die Doppelfront, welche die Schiffe 
der hinteren Front im Kidwasser der vorderen folgen lisst, kann ah Basis 
znr Ausführung des directen Angriffes angenommen «nden , da selbst in der 
letzteren Front vorkommenden Falles, wenn die vollste Ausnützung der Ma- 
schineniiratt verlangt wird, die Schiffe der hinteren Front, um freies Fahr- 
wasser zu gewinnen, in die Intervalle der vorderen Front okne (xetahidung 
der Schiffe dieser Front ansbrechen kOnnen; doch setzt obige Annahme vor- 
ans, dass der Feind gerade vorne oder nahezu in der Oursrichtung liegt 

Theoretisch scheint insbesondere die schachförmige Doppelfront die für 
Einleitung eines Kanimgefechtes geeignetste Form, weil selbe, — wie die Dop- 
pellinie auf dem relativ engsten Kaum die grösste Feuerkraft zu entwickeln 
gestattet, — innerhalb des engsten Bereiches die grüsste Stosskraft sn ver- 
einigen ennöglicht *); ftbeidies erscheint selbe als Formation Iftr Schiffe mit 

*) üebrigens kann unter Umständen auch in Doppollrout, sei es diu schachföi^ 
mige, oder jene, welche die Schiffe der zweiten Front im KielwaM«r der Schiffe der 

er.stcren folgen lässt, bei Passage de^ Gegners durch die eiy:eneü IntcrviiUe — wenn 
derselbe vuu emor eiutacben Linien«Auh»teiiuug ausging — eiu Ubuiieguues Feuer, zwei 
gegen eineDi sor Gettnng gefaiacht werden« 
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Schlepp- (Harrey-) Torpedo*« ompfehleiiswerili, da bei entsprechender Walil der 

Schiffs- und Liniendistanz eine völlig undurchdringbare Aufstellung gewon- 
nen wird. — Hingegen dOrften sich wieder folgende wichtige Bedeniwn gel- 
tend niaciien lassen: 

1. Da die Schiffe der liiuteren Front auf so nahe Distanz jenen der 
▼orderen Front fbJgen» so sind die letzteren Schiffe beim Zusammentreffen mit 
dem Feinde durch Kücksichten auf die nachkommendeu eigenen Schilfe gebun- 
den, daher nicht völlig frei in Bezug auf die Ausnützunt^ der iStosskraft 
(aucii des Harvey-TorpeJo's). Dieser Umstand wird um so eher eintreten, als 
wolü meistens die Schiü'e ihre gegenseitige Position nicht genau werden ein- 
halten kAnnen, besonders dann, wenn sAmmtliche Schiffe die Haschinenkraft 
anfs Aeusserste anspannen, ijei der relativen Anhäufung von Schiflen auf 
einem engen Üaum wird in dem eben angetülirten Fall nur zu leicht Verwir- 
rung entstehen und werden sich die eigenen Schille gegenseitig gefährden. 

2. Die äclüfi'e sind, soll die Doppeifrout erhalten werden, an ein glei- 
ches Ansnmss der Geschwindigkeit gebunden, daher nicht frei in Ansbentung 
ihrer Leistungsföhigkeit in Fahrt. 

Es ist mit Kücksicht darauf sogar der Zweifel nicht völlig ab/Aiweisen, 
dass es vurkomuieu kann, dass die iSchiÖ'e nicht das nöthige Aloment zum 
wirksamen Stoss besitzen, oder jenen Qrad der Schnelligkeit nickt zu entwickeln 
vermögen, welcher der Bandhanong des Schiepptoipedo gflnstig ist. 

3. Wenn die Schiffe gedrängt formirt sind, um eine dichte Bammlinie 
oder Torpedolinie zu haben, so ist der Fall nicht fern liegend, dass die Auf- 
stellung UberliUgelt wird ; ein AngnÜ von der Seite uiuss aber last nothweudig 
in diesem Falle verderUich wirlEen, da ein seitliohes AnstMreidien der gegen die 
FlQgel postirten Schiff» hier denselben Bedingnissen nnterwor^Ni, ja noch frag- 
licher ist als bei der Front, da die Ursachen, welche bei der Front angeführt 
worden sind, hier unter Umständen noch in erhöhtem Masse sich geltend ma- 
chen mögen; eine Froutauderung ist aber ein — bei der Dichtheit der Auf- 
stellung um so mehr — delicates llandTor, welches Zeit braucht, and w«ui 
der Angriff von Seite des Gegners noch vor der Beendigung desselben ge- 
schieht, mit fatalen Folgen verbunden sein kann, vielmehr sein wird. 

4. Ks ist wichtig, dass für den Fall, als sich die eigenen und die feind- 
lichen Schiffe mit entgegengesetzten Cursen passirt haben, die gegenseitige 
iitellung der eigenen Scbiffe eine aogenblicklicheVerkehmng des Curses, flber- 
lianpt eine grossere gleichzeitige Wendung gestatte, mag die Formation einge- 
halten sein oder nicht. Diese wichtige Forderung ist durch die Doppelfront 
kaum erfüllbar, ja mau ist eher zum Schlüsse berechtigt, duss selbe zu jenen 
Ordnungen gehört, wo ein solches Manöver am schwersten ohne Getahr auszu- 
flUiren ist Nor bei relativ sehr grossen SchüfiMlistanzen und entsprechend 
grossen Intervallen zwischen den Junten Ifisst sich «ine rasche Ansltthrhailceit 
obigen Manövers denken. 

5. Die feindlichen Schiffe werden gewissermassen durch die Stellung der 
Schiffe der zweiten Front gezwungen, ohne uennenswerthe Abweichung von 
ihrem Corse dorch die Intervalle .d» vorderen, eisten Front und relativ nahe 
den Schiffen derselben dorehsabrechen. Unter solchen Umständen können sie 
selbst mit Erfolg allerdings nicht rammen, aber es dürfte auch keine grosse 
Gefahr für sie vorhanden sein, von den in Eede stehenden Schiffen ernstlich 
gerammt zu werden, während sie auf die Schiffe der zweiten Front treffend, 
zum Wenigsten dieselben Chancen haben, wie diese. 

5* 
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Ist die SdnffidiBtaia in den einxeliiMi Fronten gleich (od«r etwas grOsier) 

dem Badius des Wendungskreises , wie im ersten Abschnitte normirt worden, 
80 ist fnirh für die Schiffe der zweiten Front keine pflnstige Chance zum 
effectiven Kainnion vorhanden , denn das pas&ireude feindliche Schiff wird ja 
zwischen emem Schiff der forderen und einem Schiff der hinteren Front durch- 
brechen, daher im Allgemdnen anf eine geringere Entfemong, als der halbe 
Badins heträgt, vom letzteren Schiff vorüberkoinmen. 

Soll daher den heranlaufenden feindlichen Scliitfen gewissermassen durch 
die Schiffe der vorderen Freut eine bestimmte Kichtung angewiesen werden, 
w&hrend die Schilfe der hinteren Front den Beruf hnben, wenn immer thnnfich 
in rammen, ao mnea die gedachte Schiffsdistanz beiläufig gleich dem Durch« 
messer des erwähnten Kreises sein; ist aber die Schiffsdistanz eine derai-tige, 
so ist aach der Fall uaheliegeud, dass je zwei feiudliche Schiffe durch einen 

Schiffsinterrall der eigenen Escadre brechen, und mit 
Fig.*S6. dem Bammen Sdtena der Schiffe der hinteren Front 

wird es abermals nicht allzu günstig bestellt sein. — 

il Bezüglich der Schlepptorpedo's dürfte die Sache sich 

I wenig besser gestalten. — Soll das durchbrechende 

..^ 1 A Schifi nahezu nothwendig dem Torpedo eines Schiffes 

der Torderen oder hinteren Front hegegnen, so ergiht 
sich, wenn die Schiffe der hinteren Front jene der 
vorderen zu 4 Strich vom Curse peilen, bei einem Aus- 
stich der Schleppleine zu 50 Faden , und einer Fahrt, 
wekhe eine Seitenstellnng des Torpedo zn 4 Strich vom Kielwasser des 
schleppenden Schilfes bewirkt, eine Sehiffsdistaiu innerhalb jeder der swei 
I^nten Ton etwas mehr als einer Kabel ; eine Linieudistanz aber von nur 
70 Faden; letzter« Distanz wird zwar eine Vergrösserung bis zu 1 Kabel erfah- 
ren, wenn die Schilfe der hinteren Front ihre betreffeoden Vorderschiffe iu der 
mderen Ftont 80^ vom Corse peilen , allein der senkrechte Abstsnd der 
Sehiffe der sweiten Front Ton der Corslinie, betiehnngswetse ?om Kielwasscor 
der Vorderschiffe, bleibt je 70 Faden, das sind 35 Faden von der Curslinie 
der Torpedo's der Vorderschiffe. Dieses Distanzausmass ist unstreitig so gering, 
dass die eigenen Schiffe, welche sich — so zu sagen, — in einer Zwangs- 
jacke b^den, in hohem Grade geAhrdet erscheinen. Soll aber eine Geflhr- 
dung der eigenen Schiffe hintangehalten werden, so muss die Schiffsdistanz in 
den Fronten so berechnet sein, nm jedem Schitl" der hinteren Front 1 Kabel 
freien Spielraum nach jeder Seite zu gestatten; es ergibt sich daher bei Ein- 
rechnung der seitlicheu Abweichung der Schlepptorpedo 's eine Schiffsdistaaz von 
mindestens 2'/« Kabel, wfthrend die Liniendistans — die Tiefe der Formation 
— in Anbetracht derselbeu Motive wenigstens /n 1'/, Kabel anzunehmoi sein 
dflrite, welch' letztere Annahme übrigens die senkrechte Entfernnng eines 

Schiffes der zweiten Front vou der Curslinie der Torpedo's 
Flg. 27. jedesmaligen Vorderschiffes noch immer zu kaum einer 

KaM erhobt. — Mnss, nm dem Torpedo eine genügende 
^ j| Seitonposition zu geben, von einem Schiffe der hinteren 

' '^'"^ti^fpid» Front eine zeitweise Vergrösserung der Fahrtgeschwiiidig- 
keit eintreten, — was, nebenbei bemerkt, nicht so selten 
vorkommen mag, — so werden sich ob«i citirte Distanz- 
aiunasss als noch nicht YQllIg «osieidMiid erweisen. 
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Werden diese Distanzen aber noch mehr vergrössert, so wird ein Durch- 
iKrechen der Torpedolinie , wenn auch immerhin bedenklich, doch nicht zu den 
gefiUulidisfeeii üntoznelinraDgeii sn ifthtoii sein. 

Was die Doppeliront betrifft, wdche die ScMfiTe der hinteren Front im 
Kielwasser jener der vorderen hält , so hat auf diese dpr orsto der oben be- 
züglich der schachförmigen Doppelfront citirten Punkte nur theilwei.se Anwen- 
dnng; dum wenn irgend ein Schiff der ersten Front seitlich abweicht, so wird 
eben dadmdi das FalinrasseT vor dem Bog des Kacbfolgen frei 

Dieselben Verhältnisse wie bei der schachförmigen Deppelfi'ont treten 
ganz oder zum Theile nur dann ein, wenn die Schiffe oder einzelne Schiffe 
der zweiten Front in die Intervalle der ersten ausbrechen, um freies Fahr- 
wasser snr TcUen Ent&ltung ihrer Schnelligkeit oder behofs irgend einem an- 
deren Zwecke »i gewinnen. 

Punkt 2 hat anch bei der in £ede siehenden Doppelfront voUkommen 
Geltung. 

Desgleichen ergeben sich geringe Differenzen in Bezug auf Punkt 8, — 
dassdbe gilt bezüglich des Punktes A, — die hintere Front hat znerst su 
wenden, soll die Gefahr &ta]er StArongen aoageschloflsen bleiben. Punkt 5 hin- 

ge^rfn ist hier nicht anwendbar, denn es ist Schiffen der vorderen Front die 
Möglichkeit geboten, passirende Schiffe des Gegners zu rammen, ohne die nach- 
folgenden eigenen Schiffe unmittelbar zu gefährden, welche letztere wieder ihr 
Manöver frei haben. Von diesem Standpunkt» ans ist die Düppelfront mit den 
Schiffen der hinteren Front im Käelwasser jener der vorderen, nicht ohne Vor- 
theil, insbesondere wenn die Annahme gestattet sein würde, dass eine Mas- 
kirung der hinteren Schiffe durch die vorderen wenigstens bis auf eine Distana 
vom Gegner denkbar wäre, dass dieser noch unter dem Eindruck der Ueber- 
raschnng in die anf diese Weise foimirte Doppelfront eintritt. 

Der angedeutete Vurtheil durfte aber, insbesondere wenn man bedenkt, dass 
das Schiff der vurderen Front, — nach dem Rammstoss momentan völlig oder 
nahezu bewegungslos oder rückwärts in Bewegung begriffen — nur zu häufig 
auch das Manöver des Hintermannes nachträglich beeinflussen wird, nicht duich- 
ans und ohne Sftokhalt m aeceptiren stin, nnd die beschriebenen nnd die im 
Nachstehenden anzuführenden Kaehtiieile nicht aufwiegen. In beiden Doppel- 
frontfurmen ist die Cursverkehrung , falls der Feind im Rücken der eigenen 
Aufstellung herankommt, wie bereits bemerkt, nicht so ganz leicht und unter 
allen Umständen ohne Verzug auszuführen; die Herstellung von Ordnungen, 
wekhe die, besflgÜch des directen Angriffes gestellten Bedingnisse vQllig er- 
füllen, dnrdi gleichzeitige Wendungen ersDfaeint nnthunlich, und was die Ent- 
wickelnng einer Feuerlinie betrifft , so kann eine solche ohne Gefährdung der 
eigenen Schiffe nur durch eine gleichzeitige Wendung zu b Striche erzielt wer- 
den, wobei sich die früher behandelten Doppellinien ergeben. 

Die Doppelfronten erscheinen «war i^eh in artilleristischer Beziehnng von 
J3g. Sjg, Bedeutung , insofern in dem Fall , als der Feind ein- 

I. fach frontal formirt hereinbricht, je ein Schiff desselben 

I I die Lagen von zwei Schiffen der Doppelfront auszuhalten 
V r hat, aUein dies dürfte gefthrlicher ansschaaen, als es 
I A ist: denn die Schiffe in Doppelfront sind im Fenem 

durch Rücksichten für die eigenen Schiffe gebunden; 
^ ^ sie haben den Moment zum Feuern, — sollen ihre 

eigenen Nachbarschiffe nicht gefährdet werden, präcis 
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KU w&hlen und richtig und genan zu zielen, w&hrend der Gegner so rasdi ds 
möglidi eich durehzuBcUagen bestrebt sein irird. 

Was die Deckung der FIfigel anbelangt, so kann nach dem Aber das 
seitliche Ausbrechen bereits bemerkten nichts weiter beizufügen sein; eine ar- 
tilleristische Deckung der Flügel durch Schiffe innerhalb der Ordnung ist nicht 
möglich, doch die Flügel durch dai TorliftiidenMiB sirrier FlfigelschÜfe 
statt Eilinn an nnd fftr rieh artilleristiadi starker als bti der einfachen Front. 

Was von den Doppelfronten gesagt worden, ist mehr weniger auch über 
die Doppel Staffellinie zu erwähnen; analoge Verhältnisse, wenn nicht stets 
völlig gleiche, machen sich geltend; es dürfte daher nicht ungerechtfertigt 
sein, ein spedenes Eingehen in eine Beliandlfing derselben zn unterlassen. 

Desgläehen durfte ös als fibexflflssig zu betraditen sein , erst auf tine 
Prüfung von Formationen cinzu^'ehen, welche eine grössere Zahl als zwei unter 
sich parallele, aber aneinander geschlossene Linien als Basis haben. Die Vor- 
theile, welche Doppelliuio und Doppelfront bieten, werden bei solchen For- 
mationen, wenn nicht Tfillig aufgehoben, doch sehr gemindert werden, die 
Nachtheile aber zum grösstcn Theile sich beträchtlich steigern. Es gilt Ton 
den fraglichen Aufstellungen dasselbe, was von Massenanhäufungen bereits ge- 
sagt worden und bei Gelegenheit der Besprechung der Carreestellung noch zu- 
gefügt werden wird. 

Um nun von jenen Av&tdlimgen zu sprechen , welche auf, unter mdi 
parallelen, aber durch relativ bedeutende Distanzen von einander gesonderten 
Linien basiren , so mag vor Allem zu erwägen sein , wie gross letztere Di- 
stanzen sein dürfen, um die Einheit des Manövrirkörpers, die taktische Zasam- 
mengehOrigkeit der fraglichen Linien zu wahren. 

Die Entfernung zwischen den einzelnen Linien darf offi»nbar nidit so ge- 
ring oder so gross sein, um die rasche Formirnng und YereiniguDg beider 
oder mehrerer Theile auf einer einfachen Rangirungslinip zu verhindern oder 
zu erschweren. — Uiebei ist wohl vorzüglich die Möglichkeit gleichzeitiger 
Bewegungen and eine Ausffihrung derselben ohne Gefahr einer Störung in's 
Auge zu fkssen. — Zur Erlftuterang ein Beisinel. Die Schiffe seien in zwei 
Fronten formirt, die hintere Front habe sieh znr vorderen zu einer einfachen- 
Front zu formiren. Ist die Distanz zwischen den Fronten gering, derart, dass 
der Abfalls Winkel der Schiffe der zweiten Front, um sich der vorderen direct 
anzuadiliessen, grösser ansftUt als 4 Strich, so bringt dies für die Dauer des 
Auitauursches in die erste Front mit fiflcksicht anf die Evolutionsenrse eine 
gegenseitige Annäherung der Schiffe der zweiten Front mit sich, welche unter 
Umständen nicht ohne Unzukömmlichkeiten sein wird. 

Fig, 29. Für den vorliegenden Fall soll daher die Liuiendistanz 

stets so bemessen sein, um einen Abfallswinkel zu 4 und we- 
^^^^^ niger Striche zu gestatten. 

I y Um nun den in diesem Beispiele dargelegton Grundsatz 

! / allgemein auszudrücken, so heisst es soviel als : der Abfallswin- 

\,y^ kel für die Schiffe der einen Linie, welche sich auf die andere 

zn formiren hat, soll nie so viel betragen, um den Winkel zwi- 
schen den Evolutionscurs und der bisherigen Banginmg kleiner als 4 Striche 
zu machen. Dieses Princij) wird Beachtung finden, wenn die Liniendistanz - 
von Tete zu Tete, beziehungsweise von Flügel zu Flügel gleichen Namens ge- 
rechnet — bei gleicher Ausdehnung der Linien, der Länge der einzelneu Linie, 
bei ungleicher Aosdehnung der Linien der GrOese der längeren . Idnie gleich 
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konmt. Dieses Ausmass ist noch um eine SchiflMUstanz so YergrOssern, um 
swlschen den änssersten Schiffea der beiden Linien, welche anemandar za 

BÖhliessoTi haben . den Spielraum einer Schiffsdistanz zu lassen. 

Die Liniendistanz kann unter Umständen grösser gehalten werdon als 
die eben aufgestellte Normale, doch ei^ibt sich bei Mcksichtnahme auf das, 
mm Aber die Daner der Brolntioneii gesagt worden, auch hiefür eine Grenze, 
die nicht zu flberschreiten ist, da die von dpn Schiffen behufs Anschlusses 
zurückzulegenden Distanzen nicht so gross sein sollen . um dio Gesammtdaupr 
eines Manövera auf einen Zeitraum von mehr als ein» halbe Stunde zu erhöhen. 

Dieses erscheint besonders dann von Belang , wenn eine Mehrzahl Ton 
MMffirkörpexn — Dinsionen — Torhanden ist nnd durch Anweisung grosser 
Xiniendistanzen in den einzelnen ManöTrirkörpem die Ansdehnnng der ge- 
sammten Escadre in Anbetracht der noch in Rechnung za bringenden Divisions- 
Intervaile eine allzubedeutende werden müsste. 

Wenn man übrigens in Erw&gung zieht, dass die oben anfgestellte Nor- 
mal-Liniendistanz dnrdi die Ansdebmnig der Linien, beziehinigsweise durch die 
Zahl der Schiffe und die Schiffsdistanz innerhalb der Linie bedingt wird, daher 
wächst oder abnimmt, je nachdem die Zahl der Schiffe und dio Schiffsdistanz 
in den einzelnen Linien vergrössert oder verringert wird, so dürfte der Schluss 
begrflndet erseheinen, dass die oben gegebene Bogel bezüglich Berechnung der 
Liniendistanz als allgemeine, normale anzunehmen ist, nnd nur Ausnahmsfalle, 
welche kaum jemals eintreten werden, ein Abg:ehGn von derselben rechtfertigen*). 

Ein Abweichen von der mehr erwähnten Regel durch Erhöhung der 
Liniendistanz über das normale Mass kann begründet erscheinen, wenn joder 
Tbeil — jede Linie — eine besondere Aufgabe zu TollfBhren hat; ist dies 
aber der Fall, so sind die einzelnen Theile als selbststftndige Manövrirkörper 
— Divisionen — zn botrachten, über deren AofsteUung ond Disponirung im 
vierten Abschnitte gesprochen werden wird. 

Im Fi'ühoron ward auf die Zahl der Linien keine Rücksicht sjpnommen, 
es dürfte hier am Platze sein, auch diese Zahl einer Prüfung zu unterziehen. 

Wenn es im Allgemeinen richtig ist, dass nicht mehr als 7 Sdiiffe 
einen Manövrirkörper bilden sollen , so ist die Zahl 3 fi'ir jene der Linien 
sonder Zweifel ein Maximum. Im Allgemeinen wird die Zahl 2 in.soforn besser 
entsprechen, als sich ein richtigeres Verhältniss zwischen Tiefe und Breite der 
Aufstellung ergibt, die Manöver des Anschlusses einfacher sind und die von 
den Schiffen zn durchlaufende Distani, wenn es sich darum bandelt, einen 
dirscten Anschluss an die Linie der Töte oder Queue oder dto einen oder 
anderen Flügels zu bewerkstelligen, geringer ist **). 



•) Beispiel eines solch pn Ansnahmsfalles wäre der, wenn die Schiffe in parallelen 
Staffellinien zu einem sehr spitzen Winkel, z. R. 1 Strich formirt sind. 
Fig. BOk In diesem Falle ergäbe sich hd Einhaltung obiger Norm für die Linien- 
distanz von TÄte zu Tfite gerechnet, ein zur beiderseitigen Rangirungs- 
linie senkrechter Abstand von beilautig '/j der Au.sdehnuug der einzelnen 
ünie — doch eine solche Disponirang der Linien zu einander dürfte wohl 
kaumi jemals vorkommen, da sich soiwerllch nantiaohe oder miUtärische 
Motive fftr selbe finden lasieii. 

Z. B. dw HuSTTirköiper besteht aas 7 Schiffen, sie seien 
formirt in 3 Fronten hintereinander, Schiffsdistanz 2 Kabel; die Schiffl» 
der Qaeae£ront haben in diesem Falle 14 Kabel zurückzulegen ; bei Formirang 
in 2 Fronten U Kabel, um sich an die Torderate Front aiisiMchlieeien. 




Digitized by Google 



79 



Die Manövrirfuhigkeit des eiueliien Theiles wird dnrth flia« Disposition 

der in Kode stehenden Art gewinnen , doch handelt es sich darum , ob dies 
auch lu Bezug auf das Ganze, auf den gesammten Manövrirkörper der Fall ist. 

Der Hauptzweck der Yertheiluug der Schiffe eines und desselben Man5- 
TrirkSrpera auf mehrere, nnter si«h panUden Liiueii ist der, di« Sdiiffo snf 
relativ engem Eaume im Sinne der Breite wie Tiefe der Anfstellmig Tereinft 
zu halten und die Uebersicht Tiber das Ganze zu erleichtern. Wie zu ersehen, 
sind hiebe! vornehmlich Bücksichten für die Navigation massgebend, und es 
erscheint die fragliche Tertheilung besonders dort nothwendig, wo öne giossa 
Zahl Schiffe einen ManOTriikörper hildeo 

Nun soll aber nach den früher dargelegten Grundsätzen ein Manövrir- 
körper höchstens 7 Schiffe zählen; es kann daher unter dieser Voraussetzung 
als nicht zweifellos gelten, ob selbst für Navigationszwecke eine ifirmliche 
Nofhwendigkeit einer solchen TerUMDnngf ▼erliegt, wenn anbh sdhst h«i 4 
bis 7 Schiffen es unter Umstinden, z. B. bei Benfitsnng der Segelkraft oder 
bei Wetterverhältnissen, welche mit Rücksicht auf die nautische Sicherheit der 
Schiffe grosse Schiffsdistauzen bedingen, es zweckmässig erscheinen wird, die 
Schiffe eines uud desselben Manövnrkörpers auf 2 oder 3 unter sich parallele 
Linien ta Tertheilen, um aaf diese Weise die sonst durch die grossen S^ifllh 
distanzen hervorgerufene LSngen-, beziehungsweise Breitenaosdehnnng des ge- 
sammten Manövrirkörpers zu reduciren. Militärische Kücksichten dürften hin- 
gegen selbe kaum fordern, denn diese 7 oder weniger Schiffe, weil eine tak- 
tische Einheit darstellend, haben ohnehin als Ganzes in die Action zu treten, 
eine Bintheünng in 2 oder 3 Treffen in bestinunten PesitieDen sn einander 
dfirfte daher kaum in Betracht zu ziehen sein ; eine dei-artige Yertheilung dfirfte 
nur dann zweckmässig sein, wenn hiemit besondere Aufgaben verbunden sind, 
deren Lösung die selbstständige Action der einzelnen Theile voraussetzt; eine 
solche Voraussetzung iüst aber auch den einheitlichen Verband der Theile und 
bedingt die selbststSndige FQhinng dersenwo, macht sie daher selbst m selbst- 
stftndigen ManövrirkÖrpem **). 

Bei Vorhandensein mehrerer Divisionen ist überdies die Formirung der 
einzelnen Manövrirkörper auf unter sich parallelen, wenn auch nur auf nor- 
male Distanz entfernten Linien, — abgesehen von der Verzettelung der Kräfte, 
wetehe in Anbetracht der in der Praxis meist sn gross gehattenen Distanxen 
zu befürchten steht, — nicht ohne Bedenken, insofern, als aieht selten, nm 
je nach der AngrifTsrichtnng gefechtsbereit zu sein, drei Bewegungen in Be- 
tracht kommen mögen , erstlich der Anschluss der Theile der einzelnen Manö- 
Trirkörper aneinander, dann deren Formirung als Ganzes, endlich die For- 
mimng der IfanSvrirkörper selbst an einander. 

Die Uebereinstimmung der Manöver dürfte in den eben gedachten Fällen 
gefährdet sein, und der Zweck , den man durch den in Rede stehenden Vor- 
gang erreichen wollte, die Raschheit und Sicherheit der Bewegungen der Flotte 



*) Um die Kielwasserlinie, welche zur Zeit der Segelschiffe als Schlachtordnung 
galt, nidit dlznsehr ansndelmen, bediente man rieh derXkiloimeDordnung als Maneh- 
Ordnung. 

^ Die zerstreute Gefechtsordnung ist zwar ebenfalls eine Lösung dee Manövrir- 
kör]per8 in einzelne Theile, seien dies die einzelnen Schiffe oder Gruppen derselben; 
allein die fragliche Ordnung kennt keine in parallelen Linien geschlossen formirten 
Schiffe, ist daher ebenfalls nicht in die Reihe der Formationan zu rechnen, welche 
Uer in Bede stdwn. 



% 
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zu fördern, nicht selten noch grösseren Schwierigkeiten begegnen, als wenn 
man die einzelnen Manövrirkörper, deren Stärke ohnehin so bemessen sein soll, 
um ihnen die ManöyrirflUiigkeit m wahren, nicht erst wied«r anf iiAhrsre 
LinkiD ?«tlieilt hui 

Hiebei ist ausserdem nicht unberflcksichtigt zu lassen, dass es sich beim 
einzelnen Manövrirkörper nm eine präcisere Einhaltung der gegenseitigen Po- 
sition nnd Distanz der einzelnen Linien handelt, als bei Divisionen in ihrer 
Bniehiing so dninder, da diMen dn viel grösseivr SpMnnmi, notiesdiadflt 
der gemeinsamen Action der Flotte, ngestonden werden kann. 

ünstffiitip^ wird die Einhaltung der Ordnung in den piir/clTien Linien, 
auf welche die Schiffe eines Manövrirkörpers vertheilt sind und welche entweder 
die Kielwasserlinie, Front oder Staffellinie sein wird, den Schiffen erleichtert, 
und OB entfUkn Ar die einselnen Linien die meisten Mängel, welche den ge- 
nannten Ordnungen bei amat grösseren Anzahl Schüfe anUebm. ganz oder 
zum grossen Theil fz. B. wenn die einzelnen Linien Fronten zu je 3 Schiffen 
sind, so verschwin<len die Schwierigkeiten der Front, welche bei grösserer 
Schiffszahl in Bezug auf Einheit der Führung, Curswechsel mit Beibehält der 
Form n. b. w. vorkommen vSUig); aUein, da die eintelnen Linien aneinander 
geinmden sind, so gilt es auch^ die gegenseitige Position der Linien tlmnlichst 
zu erhalten und die Manöver derselben unter sich selbst im genauen Ein- 
klang zu einander auszuführen; um aber letzteres zu erreichen, werden wohl 
meistens wieder fixe Begeln noth wendig sein, welche die Bewegungen der 
Sehiffe beBtinunea, da nicht, wie bei Divisionen, die HanOver jedes TlieÜes 
durch den Willen Einzelner eine Regelung erfthren. Aus dem Gesagten dürfte 
zu folgern pein , dass es im Allgemeinen besser scheint . eine Escadre von 
einiger Bedeutung in Bezug auf Zahl der Schiffe in mehrere selbstständige 
Manövrirkörper zu th eilen, als die Escadre als einheitlichen taktischen Körper 
SQ belasaen, oder doch nur ein Paar, aber grossere ManövriricArper ansimeb- 
men. — Weiters dürfte sich ans dem Gesagten die Consequens erpeben. da?s, 
da militärische Zwecke bei den in Rede stehenden Formationen nicht in Be- 
tracht kommen , weil deren Erfüllung eine selbstständige Action voraussetzt, 
nur die allfälligen Bednrfhisse der Navigation in's Auge zu fassen sind und 
daher nur aolebe formen einer ?r(kflmg in nnteraeben sein werden, welche 
diesem Bedfirfiiisse des Ehesten Rechnung tragen. Dies letstere bedingt, dass 
die gegenseitige Position der Theile möglichst einfach sei . was wieder durch 
die Anordnung der Theile gerade hintereinander im Kielwasser , oder gerade 
nebeneinander in der SsDkreehten mm Onrse enielt werden wird; die erstere 
ijiordnnng unter der Yoranssetznng, dass die Formation der einzelnen Linien 
die Front, — die letztere, dass die Formation der einzelnen Linien die Xicl- 
wasserlinie ist. In beiden Fällen ist der Raum, welcher beansprucht wird, weder 
im Sinne der Länge, noch in jenem der Breite ein derartiger, um nicht, je 
nach Wind nnd Wetter grosse Sebifliidistanzen zu gestatten, ohne den Znsam- 
menhang und die Manövrirföhigkeit des Ganzen wesentlich zu beeinträchtigen. 

Die Einhaltung der erstbeschriobenen Formation ist insofern nicht un- 
schwer, als sich die Schiffe der folgenden Front nur im Kielwasser der ent- 
sprechenden Schiffe der vorderen Front zu halten brauchen; nicht so leicht 
dMe aber Ar die Daner die Distana der Fronten nnter Bich einzuhalten sein. 
Cunwechael mit Beibehält der Form erechflinen ebenfalls nicht schwierig. Die 
jedesmalige vordere Front formirt sich zuerst für den neuen Ours, während 
die folgende die Fahrt regelt, um zum besagten Manöver der vorderen 
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Front Baum und Zeit za lassen und die Frontendistanz thunlicbst zu er- 
halten. 

Die nraift» SVoiit ihrereeits formirt sich fär den nenen Curs im Kielwas- 
ser der ersteren. Wenn man diese Evolution mit jener in einer einfachen Front 
bei gleicher Gesammtzalil Schiffe ver*rleicht, so ergibt sich — insofern es ge- 
stattet ist, nur die Bewegungen der zweiten Front in Anschlag zu bringen — 
\m Anwendung des Gcgeqmaraebes f&r den Cnrswecbsel der in Front fonnirten 
Schiffe theoretisch eine gleiche zurflcksolegende Distanz, bei Anwendung des 
Auftnarsches hingegen für Cursdifferenzen grösser als 60" in Bezug' auf die 
gutzumachende Distanz ein Yortboil zu Gunsten des in mehreren Fronteu for- 
mirten Manövrirkörpers. Eine Berichtigung der Ordnung dürfte in beiden Fällen 
mtisteuB oder doch b&nfig derEroIntion Toransgeben müssen; hingegen stellt 
es sieh ohne Zweifel als Kachtheil für die Formirung in mehreren Fronten 
heraus, dass bei letzteren das Manöver dadurch retardirt wird, dass die jedes- 
malige folfrende Front, um der vorderen Zeit und Kaum zur Ausführung des 
Curswech&elä zu gestatten, die Fuhrt für die entsprechende Dauer zu massigen 
hat) immerbin aber eine Berichtigung der Frootendistans wird eintreten mässen *). 

Einfacher stellt sich die Sache bei Anordnung der Theile eines ManOvnr* 
köipers dwars nebeneinander, in Kielwasserlinien (Colonnenordnung). 

Die Einhaltung der Oolonnendi>t;inz ist relativ leicht und hängt die Ein- 
haltong der Ordnung überhaupt vornehmlich von den Führern der Colonnen, 
daher nach dem oben Gesagten Ton höchstens 3 Schüten ab. 



*) Z. B. es Beien 6 Schiffe in 2 Fronten zu je 3 Schiffen fiwmiri, bei einer 
fieU&dutans von 8 Bjibel, dahw Fvontoidistans 6 Kabel. Tfaeorettseb ergibt efcb bri 
Anwendmig des AnfiDSOdies ttat den Cnnwecbsel der Schiffe in Front, ohne Zuzäh' 

hiDß der Wendungsböffen and der Ver- 
Vig* 81> ^g; 83l •ehielrnng' dee ütots an snrBelntileeende 

/extreme Distanz — bei Curswechsel durch 
8 Strich — eine Entlernuucr von 11 — 12 
^ibel; während diese Distanz bei For- 
mhrting derselben Aiizalil SchifFe in ein- 
&eher Frontlinie 14 Kabel beträgt, näm- 

lieh, wenn d eine Schiffsdistanz darstellt, 
hat im ersteren Falle das betreffende Flü- 
gelschiff der zweiten Front 3 9-\-2'B 
y' im letzteren das Flügclschiff der eln- 

i 1 / fachen Front 7 6 zorückzulefi^en. 

_' ^ ^ -T Bei Anwendung des Cknitiemanebes 

für den Curswechsel der in Front for- 
mirten Schiffe ist ohne Znzählung der VVendungsbögea der zurückzulegende Weg in 
beiden Fällen gleich 10 Kabel (5 S). Mag jedoch der Auf- oder Contremarsch zum 
Curswechsel der Fronten angewendet werden, stets wird bei der Formation in mehreren 
Fronten dadurch die Dauer der Evolution vergrössert werden, dass die folgende 
Front warten muss, bis die vordere den Curswechsel vollführt hat; es ist daher für 
die Dauer des Manövers die Zeit in Änachlag sa bringen » welche die Toidare Front 
mm CorEwechsel in Anspruch nimmt, dsnn die Zeit, welche die folgende Front xor 
Znrftdclegung der Frouteuilistanz und zum Curswechsel selbst benöthigt. 

£• lassen sich allerdinjgs andere Arten des Curswechsels an^ben, statt der hier 
bebandelten, wo die sweite den' bitherigm Ours verfolgt, bis eie in>s Kiehfaeier 
der ersteren gelangt; dne solche andere Art wäre z. ß. die , dass die hintere Front 
sich seitlich auf KÖntendistanz in's Kielwasser der vorderen begibt, wahrend diese 
selbst sich für den neuen Curs formirt: allein es werden sich immer nur mancherlei 
mehr minder compHcirte Kegeln lierausstellen und der Gewinn an Zeit und Raum 
^blematiseh bleiben; derartige Manöver sind ohne specielle Regeln und mit Zeit- 
nnd Baumgewinn aasführbar nur dann, wo ein selbstständiger Commandant die Be- 
wegungen der Schiffe leitet, daher nur bei Annahme eelbstst&ndiger Manövrirköiper. 
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Für Curswechsel mit Beibehält der Form diirfteu sich zwar bestimmte 
Begelu als nothweudig erweiseu, um die Colonnendistanz auch in dem neuen 
Onrs nieht in allzu holuiii Grade zu alteriren und den CoIonnenfQhrern einen 
bestimmten Weg Torzuzeichnen; aJIdn die Begeln sind «in&eher Natar und 
haben sich ebenfalls zunächst die Colonnenführer daran zu halten, wftbrend 
die übrigen Schiffe nur ihren Führern zu folgen brauchen *). 

Was nun den Werth der beiden in ßede stehenden Formen als Marsch- 
ordnungen betrifft, insofern diese eine rasche Entwickelung in eine Gefechts- 
form gestatten sollen, so kommt hiehei allerdings zan&clist in Betracht, dass 
meistens zwei Bewegungen auszuführen sein werden, nämlich: der Anschluss 
und die Formirung für die einzuschlagende Cursrichtung; nur in wenigen 
Fällen wird sich beides in eine Bewegung zusammenfassen lassen. Solche Fälle 
,^ sind, wenn fSr den bisherigen Gare die 

Formation der einzelnen Linien jene des 

— ^ "Ä"""^ — — geschlossenen Manövrirkörpers werden soll, 

/ /'* y daher bei der Formation in Fronton hin- 
y'' tereinander die einfache Frontlinie, bei der 

y' Golonnenordnnng die Kielwasserlinie; fer- 

,.•*' ners bei der ersteren Formatien , wenn der 

/ y' ■ / Ours 8 Strich vom bislierigen differirt und 

""i l* % — die einfache Front zu formiren ist, bei der 

letzteren , wenn es für den bisherigen Cure 




♦) Z. B. Einfache Kegeln der fraglichen Art sind gewiss folgende drei, von 
denen die erste all^reroein üblich ist. 

Ist die Corsdifferens gleich oder geringer als 8 Strich , so lie^ das Pi?ot der Be- 
wegung in der Oolonne, welche nach der Seite des neuen Cur- 
Fig. 8& ses liegt; während der Führe v der anderen Colonne sich auf 

der mittleren Carsrichtong zwischen dem neuen und alten 
Gon bewegt, bis er die entere Colonne in der Srakrechten 
zum neuen Ours peilt; ist die Cursdiffcrenz aber grösser als 
8 Strich, so wird der Führer der betagten Colonne die Mit- 
telrichtun^ zwischen dem neuen Curs und dem der früheren 
Cursrichtunp;' ent<;egcngesef zten Curse einschlapen. bis er die 
erstere Colonne in der iSenkixcbten zum neuen Curs peilt. 
Im letzterwähnten Falle kann auch > in an lerer Vorgang, 
der den Vortheil grösserer Einfachheit und Tielleicht auch 
rasehwer AnsfVbmng ftr sieh hat , ge^riOilt werden , indem 
das PiTOt der Bewegung in der von dem uiMit n Curse ab- 
Fig. 31. idte gelesenen Colonne, welche ihrerseits stoppt, ver- 

aetit irird, wfthrend die Colonne nach der Seite des 
neuen Curses vorläuft, bis sich siimnitliche Colonnen- 
führer in der Mittelrichtung zwischen dem alten und 
neuen Curs peiloi, wwavf ne gleidiseitig in dm l«ti- 
teren abhalten. 

Bei Dwarsstellung der Führer der Colonnen sind, 
wie zu ersehen, die einzuhaltenden H>.n:'''ii einlarher 
Natur; bei geringer Längenansdebnuug der einzelnen 
Colonnen würde sieh ebenso einlkeh und sugldeh 
leicht in der Ausführung die Sache gest dten , wenn 
man z. B. bei Vorhandensein dreier Colonnen die 
Ceotrumoolonne vorstossen Ii esse , so dass die Co- 
lonnenführer einen vorspringenden Winkel einnehmen 
würden. — In diesem Falle würden analoge Kegeln 
wie für Curswechsel in der letztgenannten Fomuition 
die Manöver der Colonnenführer bestimmen. 
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oder den entgegengesetzten die einfache Frontlinie herzustellen gilt, da in diesen 
Fällen ein gleiclizeitiger Aufmarsch anf die betreffenden Flägelschiffe die ge- 
wfinschte Formunmg and zagldeh den Anschloss bewerlnteUigttit Uast. 

Die BUdong dieser jener Gefechtsform nach dieser jener Richtung wird 
daher trotz der Manövrirnihijrkcit der einzelnen Theile des Manövrirkörpers, 
selbst in den letzterwähnten beiden Fällen, da hiebe! eine niüglichst genaue 
Ehihattong d«r fronten-, beziehungsweise Colonnondistm Toransgesetzt wird, 
— nicbt ohne Schwiei^kott tmd Zdtrorlnst su roalisiren sein. 

Allein speciell mit Bücksicht auf den directen Angriff kann in dringen- 
den Fallen der Änschluss auch unterbleiben; denn wenn in Bezug auf die Li- 
niendistaiiz die oben aufgestellten Begeln beachtet werden, wenigstens in so 
weit, daas sie nicht geringer ans&IIen, als die nonnale, so ist die Entfernung 
zwischen den Fronten wohl in den seltensten Füllen derart, nm eine CoUision 
der Schiffe durch Vorlaufen der Schiffe der hinteren Front gepren jene der vor- 
deren befürchten zu lassen, selbst dann, wenn die Fronten sich decken. 

Z. B. die ächiffe sind in Culonueuorduung Ours N; der Feind befindet 
sieh in ONO; nach geschehener Wendung gegen diesen sind die Schiff» auf 
den einzelnen Linien in Staffclforni zu (i Strich , und ist die hintere Linie 
durch die vordere gedeckt; allein die Liniendistanz wird immer so gross sein, 
dass selbst bei alllallig'er Ausnützune: der Maschinenkraft ein Ueberholen der 
vorderen Lime durch jene der hinteren nicht so leicht anzunehmen ist, wäh- 
rend die Zeitdifferens in Bezng aof das Eintreffen der Schiffe der beiden Linien 
an dem Feinde nicht eine so bedeutende sein wird , um ernstliche Gefidir zu 
bringen, da die Schiffe ja nicht vereinzelt eintroffen, sondern die Schiffe einer 
Linie wohl ziemlich gleichzeitig mit dem Feinde zusammenkommen werden. 
Desgleichen dürfte auch das Bedenken, welches sich bei Anwendung der ge- 
schlossenen DoppolfiroDt als AngrifliBlbnn geltend macht, nSmlich: dasa die 
Schiffe der vorderen Front beim Zusammentreffen mit dem Feinde in ihrem 
Manöver durch Rtlcksichten für die Schiffe der folgenden Front gebunden sind, 
nicht in demselben Masse in Betracht kommen, da eben die Liniendistanz in 
dem Torliegeoden Falle eine bedeutend grössere ist als bei der besagten Dop- 
pelftont. 

Die fragliche Liniendistanz wird endlich keine solche sein , um dem 
Feinde einen Vortheil dadurch zu gewähren, dass ein Schiff des letzteren nach 
einem Bammstoss noch Zeit hat, sich vor Ankunft der Schiffe der zweiten 
Linie völlig steoerfiUiig zu machen. Denn nimmt man an, dass ein feindliches 
Schiff ein Schiff der ersten Linie gerammt hat, so dürfte doch immerhin 
ein Zeitraum von 3 -^^ 1 Minuten vergehen , ehe es selbst vollkommen klar 
ist, seinerseits einem Kamnistoss mit Sicherheit auszuweichen. Eine rück- 
gängige Bewegung, oder doch ein nfiückwärisarbeitonu der Maschine wird sich 
nadi einem Bammstoss wohl selten als entbehrlich erweisen; ist dies aber 
richtig, so wird das Schiff, welches gerammt hat, momentan nicht völlig Herr 
seiner Bewegungen sein. E.s bandelt sich nun darum , dass die Schiffe der 
zweiten Lijiie, wenn sie schon das Kämmen nicht hindern können, doch recht- 
zeitig eintrellen, um die augenblickliche Lage des feindlichen Schiffes, welches 
gerammt hat, ansznhflnten. Dies dürfte bei rationeller Liniendistanz wohl mei- 
stens der Fall sein, denn bei 10 Meilen Fahrt legt ein Schiff in 3 — 4 Mj- 
nnten circa 5 — 7 Kabel zurück. 

Schliesslich dürfte noch die Aufsteli ing in Fronten oder Staffollinien 
hintereinander gegenüber einer Formirung des Gegners in Erwägung zu ziehen 
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Min, welche — eme einfache Linie bei grösserer Breitenausdehnnng die 
enrtere stittieh tthtrragt, aei es mit beiden, sei es mit dem einen oder anderen 

der FIfigel. Hiebei dürften vier Fälle zu unterscheiden sein, nämlich: die Auf- 
stellung des Gegners sei eine frontale oder staflfelförmige , oder eine solche 
mit vorgeschobenem Centram, oder endlich mit vorgeschobenen Flügeln, 
m(^[en ö» beiden leickeren Formationen orsprOnglieh solche gemsm oder da^ 
durch entstanden sein, dass die schnelleren Schiffe des Gegners im Centonm, 
beiiehungsweise in den Flügeln sich befinden. 

In allen Fällen ist wieder zu unterscheiden , ob die vordere Linie der 
eigenen Schiffe beim Zusammentreffen mit den feindlichen Schiffen im Kampfe 
mit diesen festgehalten wird od«r nioht. Entspinnt sich im ersteren Fall gleich 
beim Zusammentreffen ein Kampf, Schiff gegen Schiff — ein Melfee — , so 
werden die Schiffe des oder der überragenden Flügel des Feindes ihren be- 
reits engagirten Schiffen vorlaufen und sich zweifelsohne gegen die zweite 
Linie wenden, welche hiedurch seitlich von einem Angriff bedroht ist. Diesem 
Flankenangriffe ist aber, wenn er nur von einor Soite droht, leieht la bsgcg^ 
non» durch eine thunlichst gleichzeitige Wendung gegen den seitlich hräan- 
kommenden Feind. Ist die Liniendistanz die normale oder grösser, so wird 
sich immerhin eine Position der Schiffe ergeben, weiche der Ausführung des 
directen Angriffes günstig ist. Droht jedoch ein Angriff von zwei Seiten, so 
ist die Lage der swelteo Idnie nngOnstig, wenn keine dritte Linie TOfhanden 
ist, welche sich nach der anderen Seite auf den Feind wirft , oder WCOn, — 
wie nach den oben gegebenen Schiffszahlcn für den einzelnen Manövrirkörper 
anzunehmen — die zweite Linie zu schwach ist, um nach zwei Seiten sich ver- 
theilend in Action ca treten. Wenden sich die Schiffe d«r iweiten Linie aber 

— bei Absein einer dritten — im eben gegebenen Falle nur nach einer Seite, 
80 sind sie in Gefahr, seitlich und im Rücken gefasst zu werden *). 

Unter allen oben beröhrten Umständen ist es wichtig, dass die von der 
iweiteu Linie zu machende Wendung rechtzeitig und ohne Störung ausgeführt 
wird, was allerdings mit Sichertieit des Ehesten dann zn effectairui ist, wenn die 
Schiffe dem Wülen eines Einzelnen wie hei selbstsUndigen IbmffTrirkftrpem 

— Divisionen — gehorchen **). 

Ereignet es sich, dass die Schiffe der vorderen Linie durch die Inter- 
valle der feindlichen Front brechen, olme dass die Schiffe aneinander geratheu, 
so werdMi dieeelhen feindlichen Scliiffe, welche während der Passago bereits 
mit den Schiffen der ersten Linie in einen, wenn auch kurz* u Ai tilleriekampf 
Tuwickelt waren, auch auf die zweite Linie treffen, während die Schiffe der 



*) Wäre die Formation der eimeinen Linien dei 
MaaOvrirkSrpne die Staflblform , so ist die Situation der 
zweiten Linie, selbst dann, wenn der Angrifi nur von einer 
Seite geschiebt, eine missliche, sobald die Kichtung des An- 
griffes mit jener dar eigenen libui|puruig8linie snflammenftUt 
oder dodi emen' sehr geringen Wmkd macht. 

«*) Wie aus den oben angestellten Betradttmigen ta 

ersehen, ergibt sich aus denselben eine FolguTiing bezüglich 
der später zu besprochenden Eiuthciiuag einer Flutte in 
edhetständige Manövrirkörper, Divisionen, iusofem die Erör- 
tern n<;en die Droi thailntig yiw ttMijlmfl liyr 'ffff ^ fh'^TIflll IbIWIDB; slS 
ditt Zweitheiioug. 
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entaii Iiini« TSuai gewinnen, Oars m verkcbim und sich den Ümettaiden gemS» cn 

bewegen ; die Schiffe des oder der überragenden Flügel des Feindes können aber 
nicht Curs direct gegen die zweite Linie nehmen, ohne befürchten zu müssen, mit 
den Schiffen ihrer Partei, welche die erste Linie passirten, in convergirenden 
Kichtungen zosammeuzutreiteu und üelaiu der Verwirrung in die eigenen Jäeihen 
sn bringen. 

Es ist aus der oben erwähnten Ursache überhaupt der Grundsatz festzu- 
halten, «iass tier Atlak nie derart einzuleiten sei, um die eigenen Schiffe oder 
Abtheiluugen derselben der Gelalu' auszusetzen, noch vor dem Anprall an den 
Feind in convergirenden Corsen auf einander zu treffen; der Punkt des Zu- 
sammentreffens soll stets die feindliche AnfoteUong selbst sein. 

Sollte auch bei der zweiten Linie nur ein gegenseitigee Passiren durch 
die Intervalle der Aufstellung vorkommen , so ist es weiters mehr als wahr- 
scheinlich , dass die wenigen Schilfe der zweiten Linie eher »isLehrtu macheu 
können, als jene der viel anegedehnteren Linie des Feindes. Unter den be- 
schriebenen Vmstinden wfirden sieh daher flkr die in Bede stehende FCrmatton 
imm^^r ^jn Yortheile hennsstellen , die allerdings insofern problematiseh sind, 
als vorausgesetzt wird, dass die beiden Gegner sich i^cironseitig passiren und 
dass die feindlichen, die eigene Aufstellung überragenden bciuüe den Cors be- 
halten und sich nicht, nach rflckwftrts wendend, gegen die SehUle der ersten 
Idnie kehren, sowie diese psssirt sind, ein fUl; der mkommen kann, aber 
nicht vorkommen mnss. 

Zieht man nun den zweiten I-'iill in Betraclit, nämlich , dass der Feind 
pig^ in Staffeilmie lormirt sei, so handelt es sieh darum, 

, an welcher Stelle der feindliehen Linie die eigene 
.Jl^y'' erste Linie auftrifft. Geschieht dies vor dem Centrum 
des Feindes und wird die erste Linie der eigenen 

IEscadro festgehalten, so i^^t die Angriffsrichtung, 
welche die Schiffe des mcht occupirleu FlQgels des 
yr Gegners einschlagen mflssen, nm sich auf die Schiffe 

A der zweiten Linie zu werfen , dorchaus ungünstig. 

Passiren die Schiffe der ersten Linie aber die feind- 
liche Aufstellung ohne Aufenthalt, so kann für selbe 
j, insofern eine Gefahr erwadisen, als sich die Schiffe 

T der feindliehen Queue (d. h. des in diesem Falle nicht 

occupirten Flügels) sich gegen die Flanke der ersten 
Fig. 88t Linie wenden, ein Manöver, welches, um effectiv zu 

sein , allerdings ein rechtzeitiges und gemeinsames 
Vorgehen Seitens dar ftragfichen Sdiilfb verlangt. 
Hingegen kommen die ftindlidien Schiflle, durdi 
' l deren Intervalle die erste Linie passirte, nun such 

^ . mit den Schiffen der zweiten Linie zusammen, 

r Geschieht der Zusammenstoss der ersten Linie 

mit der Queue des Feindes, so mag dieselbe in ihrer 
Paasi^ der feindlichen Aufstellung festgehalten wer- 
den oder nicht, die Situation für die zweite Iiinie ist 
stets eine meiir minder ungünstige *). 

•) Nur wenn die Formation der einzelnen Linio die Staffelordnung deeselbeu 
Nameua ist, wie jene des Gegners, wäre eine Ausnahme zu machen, iosoiem hiebe! 
gliiofae Terhiltnlne bei den eigenen Sehiflba nnd jenen des Feindes TqmiagMetst 
werden können. 
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Trist die erste Ffont gegen dae OoDtniin der MadEehen AufsteUnog ndd 

worden die Schiffe derselben in den Kampf Schiff gegen 
Fig. 39. Schür in ein Meitze verwicivelt, so erscheint imraerhiu 

. die zweite Front — eine genügende, wenn auch nicht 
^ y''' gleich grosse Stärke der tiberragenden feindliehen 
Eltge] selbstverstäiuilicli voraasgesetzt — durch 
jiiy-'' einen Flankenangriff der feindlichen Tete gefährdet; 

.^1^,^. ' I passirt aber die orste Frunt das geguoiische Cen- 

.»S^'' 1 trum, so hat sie nach der Passage einen Flanken- 

JP' ^ angriff Seitens der feindlielien Qnene zn fttrchten. 

Nimmt man nnn den dritten Fall an, dass der 
A Feind J;i^ Contnini vorgeschoben habe, so stel- 

^^^^^m len sich die Umstände günstig für die zweite 

Front, wenn die erste Front das besagte Centrum 
nicht paasirt, da die Schiflii der überragoidMi foind- 
^ liehen Flügel in einer ungünstigen Position sind« 

■"■■■■■«^ nm sich direct auf die zweite Front zu werfen. 

Passirt aber die erste Front die l'eiudiiche Mitte, so 
kommt sie in Gefahr yon den überragenden Flflgeh des F^dea von xwei 
Seiten gefasst zu werden, wflhrend allerdings die Schiffe des feindlicfaan Oen- 
trums Ihrerseits beim Begegnen der zweiten Front bereits das zweite Mal snm 
Zusammenstoss kommen. 

Betrachtet man endlich den vierten Fall, dass der Feind die Fiugel vor- 
geschoben habe , so mag die erste Front das feindUche Centram passirw oder 
nicht, die zweite Front erscheint wohl meistens in einer Lage, welche, wenn 
auch nicht gerade fatal, ddvh vortheilhaft nicht genannt werden iPann. 

Es ward weiter oben gesagt: reine genügende, wenn auch uidit gleich 
grosse Stärke des überragenden feindlichen Flügels vorausgesetzt.« 

Es dürfte nicht fibeiflQss^; sein, im Hinblick darauf hier daran sn erin- 
nern, dass überhaupt die Position und Formation, in welcher man sich Ange- 
sichts eines zu gewärtigenden Angriffes befindet, nicht giiichgiltig ist; dunn 
es ist nicht gleichgiltig, ob die Schiffe alsbald von der Stelle weg, uliue 
Furcht Tor Collisionen mit den eigenen Schiffen und ohne sich erst einen 
freien Weg zwischen den eigenen Schiffen suchen zu mflssen, sich mit freiem 
Fahrwasser vor dem Bug, ungebunden durch Rücksichten fttr die eigenen 
Schiffe gegen den Feind bewegen können oder nicht; selbst eine geringere An- 
zahl Schiöe kann unter den beschriebeneu günstigen Ümstilndeu gegenüber 
einer Uejiennasht anf Srfolg rechnen , wenn bei letzteren entgegengesetzte 
Verhältnisse yorhaaden sind und in Folge dessen Unsicherheit im Man6v«r mit 
allen ihren Consequenzeu eingerit^sen hat. 

Die günstige Lage des einen i»der anderen der beiden Gegner ergibt sich 
ftbrigons in den besprocheneu Fällen unter der Voraussetzung, dass die Schiffe 
bis znm Moment desAttaks ihre Formation mit genügender Genauigkeit einge- 
halten haben; dies bedingt aber wieder, dass die Schiffe desselben ManÖvrir^ 
körpers bis dahin mit thuulichst gleicher CeschwiiiJigkeit sich bewegen. 

Ks macht sich demnach der allgonioino Giundsatz wieder geltend, dass 
^ Tollste Entbltnng der Leistungsfähigkeit der Schiffe in Fahrt erst dann 
eintreten darf, wenn die hiemit nothwendig verknüpfte StOrong der bis dahin inne- 
gehabten, den obwaltenden Umiliaden gemäss fürgewÄhlten Formation auf die 
temere <iefechtBenlwiekelung voranssichtUch keinen nachtheiligen Einflnss mehr 



iJiyiiizea by CjüOgle 



60 



üben kMiii; im Allgemeuiia dilier mnii aiuh nioht immer — etsi in 

nidister Nähe des Gegners *). 

Es kommen nun die Formationen an die Eeihe, welche eine einfach ge- 
brochene Uaugirougslini« zur Grundlage haben. Unter diesen Formen dürlte 
nmiehst und am Meisten za beaditen sein, dw Yonpringende Winkel oder die 
Kdlform. 

Unter den verschiedenen Formationen dieser Art wird wieder zunächst 
jene Winkelordnung der Prüfung zu unterziehen sein, welche die Combi nation 
der Staöellinie mit mittlerer Feiluug ist, daher der Winkel zü Ö Strich. Die 
Beurtheilang aller anderen Formen dürfte eidi dann Ton eelbsl ergeben. 

Der Winkel zu 8 Strich, als Marschordnung betrachtet, ist eine zweck*, 
massige Formation, insofern die Einheit der Führung im Schiff an der Spitie 
gegeben ist. 

Die Disponirung der Sclüffe zu jenem der Tete ist ebenfalls eine gün- 
stig!», jododi vnter der Yoranssetnuig, dass die Zslil der Schiffe, ivekhe den 
Winkel bilden, keine grosse ist, denn sonst mtä sich in der fraglichen Be> 
Ziehung derselbe l'ebelstand ergeben, wie bei der einfachen Staffellinie. Um 
die in Hede stehende Maximalzahl zu üxireu, ist aber einerseits zu bedenken, 
dass es behuüs Einhaltung der Formation mehr als erspriesslich , vielmehr 
nothwendig erscheint, dass die SchifllB^ welche sich seitlidi vom Centrnm be- 
finden, das f&hrende Schiff sehen kOnnen, dass anderereeits auch die ManöTrir- 
fähigkeit des Winkels davon abhängig ist , dass relativ wenige Schiffe sich 
zum Führer der Formation zu raugiren haben, um auf diese Weise an die 
SteUe besfammter mmOrerregeln , m^isb» dnr Natnr der Ordnung nsdi mit- 
nnter complieirter Hatnr werden mflsstea, ohne OeMir das Angenmass der Ka^ 
nÖTrirenden" als Richtschnur setzen zu können. 

Beides wird erreicht werden, wenn höchstens je 3 Schiffe die Flügel der 
Aufstellung bilden ; es ergibt sich daher wieder die Zahl 7 als Maiimaizahi der 
Sdiiffe, wäche im Winkel fbrmirt sein dlirfen. 

Wird diese Bedingniss erftUt, so sind Curswechsel im Winkel mit Bei- 
behalt der Form für den neuen Ours ebne Schwierigkeit. 

Sind uämlich die Oursdifferenzen gering (bis zu 4 Strich), so werden die 
Schiffe des nach der Seite des neuen Curs^ liegenden Flügels einschliesslich 
dem Schiff an der Spitze, in den neuen Ours gleichseitig wenden nnd stoppen, 
d. h. die Fahrt auf ein Minimum bfiagen, ohne stenerunfthig zu werden, die 
Schiffe des anderen Flügels hingegen Torlaufan, nm sich fttr den neuen Cnis 



*) SekliMlidi dIMte iiidit wieder iv bemerken wtm, daae MaaSrer der fraglichen 

Art am sichersten und lechtzeiti;: ausgeführt werden werden , wenn der Wille eines 
i!<ijizeinea für die anderen iSchüle massgebend ist und sich dieielben nur nach den 
Bewegongen eines Commandoaehiflte n halten haben, was aber in nnterem BUle «iae 
mehr minder selbststandige Führung und Action der Theile eines Manövrirkörpers 
Toraussetzen würde, ist eine solche Führung aber nicht )/orbauden, wie in den be- 
qpnochenen Formationen eines umzelnen taktischen Manövrirkörpers — es sei denn, 
man stelle fest, dass in entschoidenden Momenten das Manöver und die Ordre des 
rangältesten Commandanten Kichtschnur für die anderen Schiffe derselben Linie sei, 
was aber wieder eine Position des ersteren bedingt, welche es ihm ermöglicht, die 
fragliche Function tu Abemehmen , — so dürfte ein rechtaeitiges , ttbereinstimmen- 
des Vorgehen des Eherten wohl nur dann sa e r w arto n sein , wenn in FriedenszeitMi 
die Commandanten es nicht verabsäumt haben, — insoweit es eben geschehen kann — 
die manni^fachea möglichen WeohseiiaUe und Yorkommniue einer £>chlacht zum Ue* 
genstand ihres Btadhune sn maehea. 
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in die neue Positioamm Ffihrer zu begeben. Ist dies geschehen, so nehmen 
die Sctailü» des auf diese Weise fonnirten Flltgels einadilieBBlioh dem Führer 

ihre Fiihrt im neoen Gors wieder auf, jene des anderen ersterwähnten Flfigels 
aber regeln nacheinander Cur.s und Fuhrt, um ihrerseits sich für den neuen 
Curs iii der richtigen Peilung und auf die richtige Distanz zu rangireu. 

Eine Trennung der Theile im ersten Thole des HanOTers dadorch, dass 
der eine Flügel in den neuen Curs wendet, während der andere vorläuft, um 
sich zu forniiren, ist uiclit zu hcfürchten, da eben in Aub' traclit dessen, dass 
der nach der Seite Jes neuen Curses liegende Flügel nach der Seite des neuen 
Curses wendet , das sonst nothwendige Ausbrechen der Schiü'e des anderen 
FlOgela naeh der entgegengesetsten Seite, nm die bisherige Schifbdistanz bei- 
snbehalten, nahezu entfällt. 

Es ist übrigens nicht ausser Acht zu lassen, dass es sich wie bei allen 
Manövern nicht um eine haarscharfe Einhaltung von Peilung und Schiffs- 
distanz handelt, welche ohnehin selbst bei detaillirten Manövcrregoln unmöglich 
ist, sondern nm den Sinn, die innere Bedentang einer Formation; so handelt 
es sich auch hier nicht dämm, dass die Schiffe absolut genan auf ihren Posten 
sind, sondern dass die Keilform, — eine uralte Formirung zu Land und Was- 
ser — thunlichst genau, — d. h. dem Zwecke entsprechend erhalten bleibe. 

Ist die Cnradifferenz grösser, so kann man awderlei UeOiodan des Cora- 
wechsels einschh^en. 

Entweder durch zeitweise Pormirong der BCIuudifiJnnigen Doppeilinie oder 
der einfachen Statfellinie. 

Im ersteren Falle wird, um jede Gefahr, jede Möglichkeit der Collision 
zu vermeiden, der Adminri anf jenen Plflgel die Doppellinie formiren lassen, 
welcher nach der Seite des neuen Curses liegt, d. h. die Schiffe des eben be- 
sagten Flügels behalten das Schiff an der Spitzo des Winkels als Führer der 
Colonne , jene des anderen Flügels das lietreffeinle Narhbaischiff des Rihrers 
des Winkels. Nach genügend voUführter Wendung nntteist Contremarsch 
brechen die Schiffe ans dei- Doppellinie ans und formiren sieh ifieder im 
Winkel. 

Auch dieses Mauövor ist ein Manöver des Aufrenmassos, henöthigt keine 
der Evolution vorhergehende Berichtigung der Ordnung, braucht keine beson- 
deren Hegeln, bedarf bei der geringen Anzahl Schiffe und der geringen Tiefe 
der üebergangsform nicht viel Zeit und Baum, und kann mittelst eines Sig^ 
nalee anbefohlen werden ; nur der Moment zuin Ausbrechen behufs Wiederfor- 
mirung des Winkels muss eigens maikirt werden, was vom Führer der Be- 
wegung — dem Begelschiff des Manövers — mittelst des Ballons, dem Zei- 
dien ftr die Falirt — geschehm kann, da er ohnehin behufs der Winkelher^ 
Stellung stoppen oder doch Fahrt kflrzen muss. — Was die Zeit und den 
Baum betrifft , welchen der Curswecbsel im Winkel mittelst zeitweiser Sclilies- 
sung der Flügel im Vorgleich zu geradlinigen Formen, z. B. der Front 
beansprucht, so bedarf das beschriebene Manöver weniger Zeit und Baum 
als die Cnrswechsel in Front, wenn diese mittelst Gegenmarsdi anageffihrt 
werden, desgleichen als Curswecbsel in Front mittelst Anflnarsdi, wenn die 
Corsdifferens 4—12 Strich beträgt *). 



*) Auf das Signal des Commodore v. Petz, i^Kiohvasserlinie auf das Centram 
formiren«« in der Schlacht bei Lissa, bildete sich sunäclist wie von selbst die Dop- 
pellinie. Aneh hier galt es, sogleieh einen Cmsweehsel Tononehmeik 
fiNtafcHL 6 



iJiyiiizea by CjüOgle 



89 



Fig. 4a 

(Cnnwechwl >iu Nord 
mm. Clin Ort:) 



Fig. 41. 

(OnmnchRel ans Nord zum 
Cnn SO:) 




Fig. 42. 



(Canwechael ans Nord zum 
Gurt BfA:) 
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Eine andwe UeUiode für Corswechsel im Winkel 

besteht darin, da.ss man b<n Cursdifferenzen geringer 
oder gleich 8 Strich den Flügel, welcher in Bezug auf 
die neue Cursrichtung entgegengesetzt liegt, — bei 
Cnredifferenzen von 8—15 Strich (bei einer Cnn- 
diffcrenz von circa 16 Stririi genügt die gleidueitige 
Wendung allein) den nacii der Seite des neuen Curses 
liegenden Flügel in die .StaCfolform vorzielit nnd dann 
gleichzeitig wendet; das ächifi' des Ceutrums wird hier- 
auf Torlanfen, die übrigen werden sich nach einandor 
anf beiden Seiten wieder im Winkel zn deiasfllbeii for- 
miren. — Die Ausführung der Bewognngen kann mit- 
telst eines einzigen Signalen anbefohlen werden; nur 
der Moment der gleichzeitigen Wendaug wird mittelst 
des AnsfOlinmgswimpels sn nuurkiren sein. 

Diese Manöver haben mit Ausnahme bei Ver- 
kehning des Cursos ebenfalls zwei Thoilo , zuerst ein 
Vorlaufen der Schiffe des einen Flügels ohne Alte- 
zirang des Onrses bis in die Yerlängening der Ban- 
giroDg des anderen Flügels und eine gleichzeitige Wen- 
dung, dann die Wiederformirung des Winkels. 

Die erstere Bewegung wie die letztere bedarf 
keiner speciellen Kegeln. 

Wenn man nun diese eben beschriebenen Cors- 
wechsel - Manöver — nämlich mit Vorziehung eines 
Flügels — in Bezug auf Zeit und Raum, die sie be- 
anspruchen, vergleicht mit solchen in einfacher gerad- 
liniger Foi-mation, z. B. in Front, so stellt sich Fol- 
gendes horans: 

Bei einem Curswechsel zn 8 Strich oder nahezu 
8 Strich ist die Summe der zurückzulegenden grössten 
Wegestrecken {ab und bd in Figur 43) nahezu gleich 
jener, die das Schiff der Front, welches den, dem 
neuen Cnrse abgekehrten FIflgel einnimmt, bei Anwen- 
dung des Aufmarsches zurückzulegen hat. In allen an- 



' — t deren Fällen ergibt sich für die Curswechscl in Front 

' bei Anwendung des Aufmarsches mit Bezug auf den 
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znrackznl^ienden Weg eine kflnore Frist als für jene 

^ im Winkel. 

Wird in Front zum Curswechsel der Gegenmarsch angewendet, so stellt 
sich das fragliche Verhältniss günstiger für den Winkel nur dann, wenn der 
neue Ours der entgegengesetzte oder nahezu eutgegeugesetzto des bisherigen 
igt, demnach das Yorriehen eines Flügels entfällt. Hingegen stellen sich als 
YoriJiefle fBr die in Ii'(hIo stehenden Cnrswechsel-ManOTer im Winkel heraus, 
dass, während in .lor Front beinahe immer eine Berichtigung der gegenseitigen 
Stellung vor und am Ende der Evolution wird stattfinden müssen, die Evolution 
augenblicklich ausgefühi-t werden und diese Berichtigung im Verlaufe das Ma- 
növers selbst Platz greifen kann; der hiednrch entstehende Zeitverlust bei der 
Front wird daher vermieden ; weiters dass bei Neuformirung des Winkels nach 
geschehener Wendung in den neuen Curs das Centmmschiff ohne irgend einen 
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Nachtheil ftir das ZustaDdekommcn der Pormation die fahrt erhöhen kann, am 
die Neitbildmig ta beseUennigen , wftbreiid eine solche Erhöhung bei Oon- - 
Wechsel in Front boi Anwendung des Contremarsches nahezu ganz ausgeschloe^ 
aen ist, bei Anwendung des Aufmarsches, wenn eine gleichzeitige Wendung 
den Schluss der Evolution zu bilden hat, nicht ohne Bedenken ist; dass end- 
lich die Schiffe insgesammt mittelst einer einmaligen Wendung in den neuen 
Cum gelangen, wihnnd beim Omtremarsch in Front dreima], beim Anfinarsch 
iwetmal zu wenden ist 

Aus dem, was über die Cnrswechsel im Winkel mittelst Vorziehung des 
einen Flügels gesagt worden, ergibt sich schliesslich, dass selbe im Allge- 
meinen den früher besprochenen Curswechsel-Mauöveni im Winkel — nämlich 
jenem dired, ohne leitweilige Alterirnng dw FonuatioD, for kleinere Cinadif- 
ferenzen, und jenem mittelst leitweiaer Foimimi^f der staffelfQrmigen Doppel- 
linie, für gi'össere Curadifferenzon - - an Werth nachsteht, indem für letztere 
Methoden der Yortheil des geringeren Zeit- und Kaumbedarfes und grösserer 
Bin&chheit spricht 

Was ferners die Sehillbdistaidwn betrifft, so gestattet der Torepringende 
Winkel die relativ gi-össten SchifFsdistanzen, weil er im Sinne der Breiten- und 
Liingeuausdehnung die Schiffe an und für sich auf engem Räume vereint hält. 
Insofern der Winkel eine Vereinigung von Schiffen auf relativ engem Kaume 
anltat, ohne dieselben dicht formiieii tu mOssen, und ohne die Beweglichkeit 
der einzelnen Schiffe und ihr Fahrwasser Tor sich zn bdielligen, erscheint er 
anch als günstige Massen forinirung. Als solche ist der vorspringende Winkel 
auch eine treffliche Mai-schordnung, insofern er die Schiffe ohne Schwiei igkeit 
zusammenzuhalten gestattet und dem Commandirenden die Uebersicht und iie- 
fehlseommmiication leifiht macht. 



i 



*) Eine andere Art des CnisweebBels Ar Cursdifferenzen m 6 — 13 Strich nach 
Jeder Seite wire die, den die Sehiff» des Flfigels nach der Seite des neuen Curses ein- 
schliesslich dem bisbericen J^'übrer des 
flg. 44^ Winkels gleichzeitig in den nenen Con 

wenden und die Fahrt reduciren ; die 
g . Schiffe des anderen Findels ebenfalls 

gMebxeiti^ aber 12 Strich wnulL'u. um 
VkusB und im Rücken des ersteren Flügels 
T laufend, wieder an dessen äusserstera Schiff 

' anzusehliessen. welehos nunmehr Führer- 

i 8chi£ wttrde. Eine Berichtigtuig der Ord- 

* nnng wttrde dann den Scnlnss des Ha- 

.'"'X '—3t, ^ TlfWftikn nöTers bilden müssen. 

Diese Evolutionen haben aber bei 
der Verschiedenheit der Wendungen nnd 
in Anbetracht der hiebei vorkommen- 
de seitweiligen Zerreissung der bisherigen Formation keinen praktisclien Werth. 
Es wfirde hiebei eine Zweitheilnng im Winkel za Grunde gelegt werden müssen, 
indem jeder FUeel für sich eine gewisse Selbstständigkeit zugewiesen erhielte und ffit 
sich ein Ganses DÜden wQide. — Gonweehsel von der Art, wie die obigen, sind ohne 
Inconvenienzen nur dann snUssig, wenn nnr drei Scdhiffe den Toanpringenden Wiakd, 
das Scbiffsdreieck, bilden. 

In diesem FsUe wird der Cnrswechsel stets mitteÜst gldebmitiger Bew^nng 
erfolgen können, imiem sich die Schiffe auf jenes Schiff^ welches in Police dor gknch- 
iSitigen Wendune gerade an die gelangt, wieder fttr den neuen Ours foraiiren. 
Itbr die drei FiUe, wo in Folge dw gMidmitigen Wendung sich nach der Seite des 
neuen Curses eine Front ergibt , mnss alsdann das Schiff im Voraas bestinunt seittf 
welches als Töteschiff zu fungiren hat. 

6« 
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Bei der geringeu Zahl der Schiffe, welche nach obiger Auuahme per 
Flllgel entfallen, erscbeint ein Bepetitenr ansserhalb der Ordnimg nicht als 
absolnte Nothwendigkeit. 

Was nun die Entwickelungslahie^koit df?; Winkels in Gefechtsformon an- 
belangt, so ist er zunächst für den innegehabteu Ours selbst eine trefüiche 
Gefechtsform. 

In Besag auf die Högliehkeit des direcien Ai^fifee sind die Bedingniase 
volIst&Ddig erfüllt, da. ohne die Foimatioii allzusehr auszudehnen und ohne die 
Gefahr einer Isolirung der SchifTe, — in Anbetracht dos hei scllist relativ 
grossen SchifTädistauzen imiuerhin verhältnissmässig geringen senkrechten Ab- 
atandes zwischen den Curslinien der Schilfe — allzubald herbeizufQhren, den 
aimelneii Schiffen der relativ freieste Spielranm belassen werden kann; ja -er 
ist als Keilform gewissermassen der Repräsentant des Kammattaks; in Bezug 
auf Entwickelung der Feuerkraft, so sind Stern und Bug und Flanke frei und 
nicht ganz mit Unrecht ward er in der fi-aglichen Hinsicht mit dem Carree 
sn Lande vviglichen. 

Zugleich lassen sich für denselben Cors ohne complicirte Begeln, ohne 
irgend welche praktische Bedenken alle anderen Foimen auf dem relativ eng- 
sten Raum und in der kürzesten Frist aus dem Winkel herstellen. So die 
Front und Doppelfront, der einfallende \\ inkel durch Vorziehen beider Flügel, 
die Staffellinie durch Vorziehen eines FlQgels; die Eielwasserlinie durch Conlare- 
marsch auf einen der Flügel, oder anf das Centrum, indem im letzteren Falle 
entweder die Flügel sich schliesscn und die Schiffe des einen Fluirels inner- 
halb der Intervalle des anderen Position nehmen, oder indem der eine Flügel 
im Kielwasser des Führers folgt und der andere an erstereu Flügel anschliesst; 
die sehachlttrmige Doppellinie ergibt sich, wie bereits erw&hnt, dnrch Schloss 
der Flfigel, und für die Colonnenordnung ist in den beiden FUkgeln die Colon- 
nenointheilung bereits gegeben. In allen Fällen ist die Töte und das Centriim 
des Winkels, zugleich Pivot, boziehungsweiso ßegelpunkt der Bewegungen. 

Handelt es sich aber darum, für irgend einen anderen Ours, nach ir- 
gend einer anderen Biehtnng sich in Gefechtsordnung su fi>miiren, so ist auch 
dieses aus dem Winkel innerhalb der relativ engsten Grrnzon von Zeit und 
Baum möglich, und zwar ohne ir^'end weh'he complicirte ilanöverrogel. 

Kommt der Feind irgendwo seitlich vorne in Sicht, so genügt das Vor- 

aiehen des Flügels, welcher nach der ent- 
^ gegengesetzten Seite liegt, als jene ist, 

aus welcher der Feind in Siclit erscheint, 
und eine gleichzeitige Wendung, um je nach 
/'' ümstüudeu eine Kamm- oder Feuerlinie her- 

/ nstellen. Denn nach welcher Biehtnng die 

j Wendung ancli sjeschehen mag, immer wer- 

. I L den, je nach dem Falle, die Iledingnissi- für 

} " eine Ramm- oder Feuerlinie erfüllt werden, 

\ i da sich in den äussersten Füllen die Staffel- 

% i Ordnung su 4 Strich ergibt. Zndem kann 

das Manöver stattfinden, augenblicklich ohne 
vorherige Berichtigung der Ordnung, da die Rectificirung der gCR'on seit igen Po- 
sition der Schiffe während des Aufmarsches des einen Flügels gescheiien kaou. 

Kommt der Feind irgendwo seitlieh achter in Sieht, so genügt wieder 
das Vorziehen des nach der Seite des Feindes gelegenen Flfigels, nnd eine 
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Big. 46. 



gleichzeitige Wenduug, um die Schiffe je 
nach den ümständeii in eine Stelltmg m 

bringen, welche zum directen Angriff geeig- 
net ist oder die Entwickolung der Feuer- 
kraft gestattet. Erscheint der Feind gerade 
achter, so genügt das Yonifliien des «nen 
oder des anderen Flugeis nnd eine gleich- 
zeitige Wendung; oder man wondot prloich- 
zeitig, ilas Centmmschiflf läuft dann vor, 
die übrigen Schiffe regeln Fahrt nnd Curs, 
um sich im vorspringenden UVinkel ihmanzn- 
scbllessen. 



Erscheint <lt'r Feind vorne oder im Ixiirken des Winkels und zwar in 
einer Cursrichtung, welciie geriugcr als 4, bezieliungsweise grösser als 12 Strich 
ist, so genügt auch ein Vorziehen beider Flügel in Front zui- Tete und eine 
gleichzeitige Wendui^» nm Uar sum directen Angriff m sein. 

In den Fällen, wo der Feind im Bflcken der Anfetellung in Sicht gelangt, 
sind allerdings gleichzeitige Wenilimgcn zu machen, welche principiell mög- 
lichst vermieden werden sollen, nämlich Wendungen über b Strich, zudem 
solche, welche die Bangirungslinie kreuzen. Allein eben im Winkel erscheinen 
solche Wendungen ohne Oefithr für die eigenen Schiffe des Bhesten snsführbar, 
weil der Winkel sn nnd für sich, wie früher bemerkt, grosse Schiffsdistanzen 
zulässt und eine Borichtigunt,' der Ordnung, daher auch der Schiffsdistanz be- 
reits stattfinden kann, während der eine Flügel in die £augirung des anderen 
Torlftnfk. 

Win der Commandirende, an der T^te desWmkels befindlich, anch fer- 
nerhin nach Yorziehung des einen Flügels und vollbrachter Wendung der Schiffe 
die Führuu«,' ziun Angriff behalten, so kann er vor der Linie Position nehmen, 
ehe die Schiffe in vollste Fahrt zu bringen sind, oder er wird, wenn noch Zeit 
ist, die Winkelhildong anbefehlen. Auch zn letzterem Manöver dfli'fte meistens 
Zeit erübrigen; denn der Winkel zu 8 Strich ist ein lÜttelwerth, welcher in 
der Kegel einzuhalten ist; handelt es sich aber darum, unmittelbar zum An- 
griff T?Full Speed« überzugehen , so gilt es vor Allem eine Gruppiruug der 
Schiffe um den Commandirenden als Führer, die Winkclform hat nicht mehr 
als Basis Tcm Erolntionen zu dienen nnd es wird ziemlich einerlei sdn , ob 
der Winkel 8 oder 10 Strich gross ist, und ob I i eine FIfigel die Töte zu 
4 Strich vom Curse, der andere zu 6 Sfaidi TOm Curse peilt, es genügt, dass 
der eben berührte Zweck erfüllt wird. 

Um die Formirung zum Angriff nach jeder Bichtung durch Vorziehen der 
Blfigel zn bescUeonigen, soll ftbiigens die ganze Bewegung auch durch ein 
einziges Signal , oder durch eine einmalige Signalisirung angeordnet werden 
können ond ist hiefür in dem taktischen Si;Lrnalbuch vorzusehen. 

Der Moment zur gleichzeitigen Wendung könnte durch den Ausführungs- 
Wimpel oder ein anderes Zeichen markirt werdeit. 

Es dftrfte hier noch der Umstand in Erinnerung zu bringen sein, dass 
aus (lern vorspringenden Winkel natuigemftss durch Schluss der Flügel die 
Doppellinie sich ergibt. 

Grilt es daher den m Sicht gekommenen Feind, aus welcher Ursache inuuer, 
▼orliufig SU beobachten und seinen Bewegungen zu folgen und dergleichen, 
so ist, wenn bisher als Maischordnnng der yorspringende Winkel gedient hatte, 
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ans dieser Formation auf's Schnellste, weil ohne AendeniDg dw Fahrt Seitens 
des Führers und mit Vorbehalt nahezu völlig freier Bewegung für denselben 
(da er nur abzuwarten braucht , dass die Bewegung der Schiffe in sein und 
seines Nachbars Kielwasser eine ausgesprochene ist) die Doppellinie formirt; 
der Coniinaiidurende wird dann Onra nehmen, wie er es ftr nothwendig oder 
erspriesslich findet und den vorspringenden Winkel, Front oder Staffolform etc. 
bilden lassen, so wie ihm der geeignete Moment som Angriff gekommen 
scheint. 

Was die Erforderniss eines th unliebst gleichzeitigen Eintreffens am An- 
•grüEBohject anbelangt» so ist selbe in Anbetracht der geringen Tiefe der Aof- 

gtellnng im vn- springenden Winkel um so eher als erfüllt anzusehen, als sie 
schon bei dor Staffolliuie zu 4 Strich vom Curse als erfüllt zu betrachten ist. 

Bezüglich der ^'ogeuseitigen Deckung der Scliifte unter sich — seibst- 
Terstfindlioh insolaugc die Formation aufrecht erhalten werden kann oder auf- 
recht in erhalten ist — so ist selbe in EQnsicbt auf möglichst freie Benfitnmg 
der Waffen im gleichen Masse vorhanden, wie bei den Staffellinien zn 4 Strich. 

Insofern die Deckung der Flüt^ol in Betracht kommt, so ist — eine ge- 
nügende Einhaltung der Ordnung wieder vorausgesetzt, — ein seitliches Aas- 
brechen nach beiden Seiten möglich, da die zu Grande liegenden Banginmgs- 
linien, 4 Strich vom Carse, hiefür günstig sind; in Anbetracht dessen er> 
scheint auch der vorspringende Winkel als die geeigneteste Formation VSttk — 
wenn der Ausdruck gestattet ist — excentrischen Attak. 

Eine gegenseitige Deckung der Flügel durch die Artillerie der Flügel- 
schiffe ist als gegeben snnsehen, wenn ^e Entfemnng von ^figel m Flflgel 
keine allzu grosse ist, mn die Treffisidieriieit nnd Schnsswirksamkeit gerodsKn 
fraglich zu machen. 

Bei 7 Schiffen und 2'/„ Kabel Schiffsdistanz ist die in Kedo stehende 
Entfernung ungefähr 10 Kabel; bei 2 Kabel Schiffsdistanz circa 8 Kabel. 
Anch nach dieser Bichtnng hin erscheint daher die Zahl 7 als Haximabahl 
der Schiffe, für welche der vorspringende Winkel als Formation gewählt werden 
darf. Dass schliesslich ein im Rücken der Aufstellung zwischen die Flügel ein- 
dringender Feind dem Kreuzfeuer der inneren Breitseiten und der Sterngeschütze 
der im Winkel formirten Schiffe begegnet, ist aus der Natur der Aufstellmig 
ermchtUch. 

Der TOrspringende Winkel dfiifke demnach mit Eccht, in Erwägung dessen, 
was über ihn gesagt worden, als vorzügliche Marsch- und Grefechtsordnnng be- 
zeichnet werden, vorausgesetzt, dass er nicht von mehi' als 7 Schiffen ge- 
bildet wird. 

Bine Flotte von 10 — 12 BdiifllBn nnd mehr hn TorspriiigeDdea Winkel m 

formireD, wie es hier und da in Taktiken vorkommt, dni-fte allerdings keinen 
Sinn haben; bei einer so grossen Anzahl Schiffe wird die Winkelform unhand- 
bar und schwerfallig und sind die Nachtheile unzweifelhaft grösser als die 
Torthtile. 

Anders aber verhält es sich bei Annahme einer relativ geringen Zahl 
der Schiffe ; die Nachtheile verschwinden beinahe ganz, während die Tortheile 
bleiben und neue zum Vorschein treten. 

So z. B. verschwindet die Unhaudbarkeit der Formation, im Gegentheil 
wird der Winkel bd einer relativ noch immer grossen ScJiiffinahl (s. B. 7) 
eine der manOvrirfähigsten Ordnungen, da sie ein ICanOvriren nach dem Angen- 
masB, ohne oomplicirte Segeln gestattet» 
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Im Vorigen ward vom vorspringenden Winkel zu 8 Strich gesprochen; 
«8 erflbrigi; nun , einige Bemerklingdll einzuschalten in Bezug auf die ll^kel- 
form, denen ein grösserer oder geringerer Winkel swiseken den beiden Flflgel- 
linien zu Grunde lie^. 

Der Winkel zu 8 Strich ist ein Mittolwerth , sowie die StiUlellinion zu 
4 Strich eine mittlere Richtung zwischen Curs und Peilungiilinio repräseutiron. 
— Eine andere WinkelgrOsee sn wfthlen als 8 Strich mnaste daher besondere 
Vortheile haben, am selbe zu rechtfertigen; es mnsste mit der Grösse des 
Winkels ein speciellcs PowainItTiiss haben. Allein in nautischer Beziehung 
dürfte sich kaum ein bosunderer Vortheil entdecken lassen, die Manöver wer- 
den nicht vereinfacht , die Ansdehnnng der Aufstellung wird eine Alterirnng 
erleiden, doch wird sich immer entweder im Sinne der Breite oder jenem der 
Tieft ein höherer Betrag ei^eben. 

In militärischer Beziehung wird entweder die freie Bewegung — die 
Bedingiiiss zur gefahrlosen Ausführung des directeu Angriffes — oder die ar- 
tfllerisikisclie Knftftnsserung geschmälert oder TlHlig anljg^hoben; die Eni- 
wickelungsiahigkeit in eine Gefechtslinie nach jeder Bichtung, wie selbe ans 
dem Winkel zu 8 Strich möglich, wird aher in hohem Grade beirienzt. 

Es ist daher Grund zum Glaubon vorhanden , dass die Auhänglichkeit 
an die alte Segeltaktik stumpfere Winkel als jenen zu 8 Strich wühlen Hess, 
nnd die Wahl des Winkels zu 6 Strich aber TorzfigHch die seitliehe Feoer- 
wirknng nach -Art von FortiScationslinien im Auge hatte. 

Bs wurden aach Winkelaufstellungen empfohlen, wo die Schiffe des einen 

FlOgels eine frontale oder nahezu frontale, 
oder auch die Kiel wasserform einhalten, 
A ▲ A ^'^'^^ andere Hügel in Staffeln for- 

w "t" w mirt ist. Dass solche Formationen keine 
»weckmäpsicfen Marschordnungen sind , ist 
kanm zweifelhaft ; so werden z. B. die Ma- 
nOyer des CnrswediBels mit Beibehalt der 
Form, in ihrer Beiiehnng swischen Cnis- 
und RangiiTingslinien , mehr minder com- 
^ plicirter Eegeln bedürfen oder doch immer- 

• V bin an Einfachheit leiden. In militärischer 

Besiehnng jedoch dfirften selbe einen theore- 
tischen Werth haben, insofern derartigen 

I ''-^ Formationen die Idee zu Grnnde liegt, die 

• Schiffe des einen Flügels '/um directen At- 
I \ tak zu verwenden, während die Schiffe des 

anderen Flfigels ihre Feuerkraft ansnfltnn 
oder dazu dienen, den angreifenden Feind nach der Passage der feindlichen 
Schiffe durch die Beihen des ersterwähnten Flügels seitlich zu fassen. 

Es dürfte zu weit führen , auf den praktischen Werth der in Kede 
stehenden Fbrmen nlher eimogehen ; es würde flberdies manches oft Glesagte zu 
wiederholen sein ; nur die Bemerkung mag hier einen Platz finden , dass 
solche Ordnungen nur bei relativ vielen Schiffen einen Sinn zu haben schei- 
nen, nicht aber bei Annahme von 7 und weniger Schiffen per Manövrirkörper, 
und dass, wenn es auch principiell für richtig anzusehen ist, den ITeind, wel- 
cher die Intenralle der tigenen Beihsn passirt hat, am Terfcehien des Giumb 
durch seitlichen Angriff sa hindern oder doch in diesem UanOrer zn stOreD} 
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um den eigenon Schiffen, deren lutervalle der F^M elmi pa^sirt hat, Zeit 
und Eulie mm gloichoii Manöver zu hissen, und wenn es demzufolge auch 
nicht uni'ichtig orscbeiut, zu diesem Zwecke Schiffe in geeigneter Position im 
Bflcken der eigenen Aufstellung zu halten, — ein derartiger Plan doch nar 
dann des Ehesten mit Erfolg wird realisiit werden kOnnen, wenn dessen Ans- 
fUimng selbstständigen Manövrirkörpern anvertraut ist. 

Es kommen jetzt die Formationen im einfallenden Winkel in Betracht, 
und auch hier dürfte es am einfachsten sein, vom Winkel zu 8 Strich 
anszngeben. 

Als Marschordnung hat diese Formation ans naheliegenden Gründen 
keine Bedeutung; denn das Centrum bildet nicht die Ti'te, sondern die Queue 
der Aufstellung; daraus ergibt sich, dass die Einhaltung der Ordnung nicht 
ohne Schwierigkeit ist, trotzdem dass auch diese Formation das Fahrwasser 
vor dem Bog frei ISsst nnd relatlT grosse Schilfedistanzen gestattet; die Ma- 
növer des Curswechsels werden complicirt, und obwohl anch hier mittelst zeit- 
weiliger Herstellung der Doppellinie Curswechsel vorgenommen werden können, 
so braucht das Manöver viel mehr Zeit und Baum, als es beim vorspriogendeo 
Winkel der Fall ist, da das Centrumschiff eine relativ bedeutende Strecke vor- 
laufen mnss, un die Bildung der Doppellinie m gestatten, und bei Wieder- 
herstellung des einfallenden Winkels TOD den Schiffen abermals grossere Strecken 
surückzulegen sind, als beim vorspringenden Winkel *). 

Curswechsel mittelst zeitweiliger Formirung der entsprechenden Stafiel- 
linie sind ehen&Us aasfBhrbar; allein abgesehen davon, dass diese Art des 
Curswechsels ebenfalls nicht so leicht ist, wie im TOi-spiingenden Winkel, insoftm 
bei Wie icrherstellung des einfallenden Winkels aus der Staffellinie das Segel- 
schiff des Manövers — nämlich das Centrumschiff, rückwärts bleibt, so ist selbe 
auch beim vorspringenden Winkel als weniger vorthoilhaft gefunden worden. 

Als Gefeohtsordnnng ist der ein&llende l^nkel Ton sehr relativem Werth; 
zu 8 Strich formirt, ersdieiiit er zum directen Angriff geeignet, dodi ist nicht 
abzusehen, warum er besser sein soll als die Front, die Staffelform in 4 nnd 
mehr Strich, der \i»rs]niiigende Winkel zu 8 und mehr Strich. 

Er ermöglicht lu der i'hoorie eine Concentrirung des Feueiu und einen 
Goncentriscben directen Angriff gegen einen einbrechenden Femd; allein er- 
steres ist nur denkbar bei Einhaltung der Ordnung, welche auf so nahe Di- 
stanz Tom Feind sehr fraglich ist, da ja der Feind auch nicht müssig sein 
wird; letiteres bedingt eine Kreuzung der Curse der eigenen Schiffe, was bei 

der relativ geringen Entfernung der Schiffe von ein- 
^g« ^* ander für sie selbst nicht ohne grosse Gefahr ist, da, 

wenn die einzelnen Schiffe nicht ein feindliches Schiff 



t\ ir ^ k treffen (anlaufen) — was wohl sehr häufig der Fall sein 



i / \ ii Diäg — einander selbst anlaufen oder doch in der 

freien Bewegung hemmen werden. — Eine Cbncentri- 
mng bedingt relativ grosse Entfemmig der ooncentrisch 
i vorgehenden Erftfito von einander, nnd eine fftr den 



*) Eine Bildung der Doppellinie direct durch Schloss der Flügel , wobei das 
Schiff am Scheitel des Winkels an der Quei:c Lleiht, ist ebenfalls nicht ohne MisRlich- 
keit, iH Anbetracht dl". Formirung der Schiffe auf <!;is (und vor dem) Schlusschiff; unter 
allen Umständen, welchen Modus man immor Endca mag, leidet das bezüglichd Manöver 
Mangel an Rinfadihwit im YergU&eh snr Bildtmg dar Doppdlbiie au dem vonpringen- 
den Winkel 
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Zweck günstige Position und Formirung als Basis des Atiaks. Letztere Beding- 
nias w&re in der stafiialftrmigwi Forminuig der Flflgel erfült, docli nicht die 

erstere. Uebrigens würde es sich wohl anoli daram handeln, den einfallenden 
Winkel gerade rechtzeitig- zn formiren , so , dass der Feind nicht mehr aus- 
weichen kann; denn geschieht die Formirung zu früh, so wird der Feind 
schwerlich in die Falle gehen und zwischen die Flügel des Winkels eindrin- 
gen. — Die Formation im einfallenden Winl^el kenn jedoch nnter ümstlnden 
nicht ohne Nutzen sein, z. B. wenn man einen Canal passirt, innerhalb wel- 
chen man einen Feind zu erwarten hat, während die Ufer von feindlichen Bat- 
terien vertheidigt werden; es demnach gilt, einerseits gegen Schiffe vor sich 
mm Angriff bereit m sein, andereneits die Breitseiten frei m hab^n, imi das 
Feoer der Landbatterien zu erwidern. 

Als Rückzugsordnung h;it der einfallende Winkel jedoch fiinen , man 
konnte sagen, grossen VVorfli . zwar nicht so sehr aus dem Grunde, weil er 
ähnlich dem vorspringenden Winkel eine Feuerkraft zu entwickeln vermag, als 
ans der Ursache, daes dnrch ebe gleichseitige Wendung der TOrspringende Winkel 
hergestellt ist und dass er — wenn der feindliche Angriff irgendwo seitUdi 
achter droht — eine rasche Formirung in Gofechtsfonn auf den einen oder 
anderen Flü|?el zulässt, indem man wie im vorspringenden Winke], einfach mittelst 
einer zeitweisen Fahrtäuderung Seitens eines Flügels die entsprechende StaÖel- 
linie bildet nnd dann gleiehsdtig gegen din Feind wendet; — hiebei ist der 
Vorth e II , >la8S fftr den änssersten fUl jener Flügel, welcher nach der Säte 
dos Feindes Vi^gi; in der bisherigen Rang'irnng bleibt und nur der gleichzeitigen 
Wendung bedarf, um unmittelbai' gegen den Feind vorzugehen. — Z. B. der 

Curs sei Nord, der Feind sei in SO, der 
östliche FUgel hat bereits die entsprechende 
' Staffelform, nmTorlcommenden Falles alsbald 

zu wenden und den Feind zu attakiren, 
während die Schiffe des anderen Flügels 
f H Zeit gewinnen, sa wenden nnd entspiiechend 
I Position zu nehmen, um zom Angriff an 

I Aj folgen. — Wie zu ei^ehen, ercränzen sich 

/""Sil { gewissermassendorv orspringeude uudeinfal- 

I I I i k lende Winkel, ersterer als Angriffs Offen- 

f'"\ ! SIT-, letsterer als Bflckzngs- — DefensiT- 

i ^ form : der eine bildet sich ans dem anderen 

5 ^ durch Verkehrung des Curses und für den-, 

i selben Curs durch ein einfaches Manöver 

\^ <ier Fahrtänderung ohne jeder Aenderung 
der Richtung, und sowie der Torspringende 
Winkel auf relativ engem Baum nnd in kur- 
zer Frist durch Vorziehen des einen oder anderen Flügels und eine gleich- 
zeitige Wendung eine rasche Formirung in Gefcchtslinie nach jeder seitlichen 
Sichtung ermöglicht, ebenso der einfallende Winkel dadurch, dass die Schiffe 
des einen Flflgtls leitweise stoppen, nm in die BangiiongBlinie des anderen 
FKgela an gebogen nnd dann gleiehieitig wenden *). 



*) Es muss hier spedell bemerkt worden, dass unter dem Ansdmck tistoppen« 
nicht gemeint ist Fahrt stoppen , da die 8chiffo stets steuerfähig za erhalten sind, dass 
man uch aber andererseiti nicht zu begnügen hat mit dem Stoppen der Maschine, son- 
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Man hat den einfallenden Winkel häufig Bilckzugswink«!, den vorsprin- 
genden nJagd"- oder aneb „Angrilfe'^-Winkel getauft, sowie man tot noch 
nicht lange die Kielwasserliniu kurzweg Schlachtlinie nannte: Reminiscenzen 
an die Segeltaktik sind die Motive hiefür: allein es dflrfte gefahrlich soin, 
derartige Benennungen au gewisse Formationen zu knüpfen , die Darapfertaktik 
kennt keine Schablone, wie mau selbe der Segeltaktik meistens auferlegt hat. 
Gefthrlieh evBcheint eine solche Benennung aber Tomebmlicb dadurch , dass 
man vorgefasste Meinungen, Vorurtheile schafft , welche dem selbstständig^en 
Denken , dem richtigen Erwägen der obwaltonden Verhiiltnisse stets hindernd 
in den Weg getreten sind und in den Weg tret«n werden. 

Ob man sich im einfallenden Winkel zum Bflckzug formirt oder nicht, 
wird I. B. daTon abhängen, ob es sweckmSssig erscheint, dem achter folgenden 
Feind vorkommenden Falles en masse sich entgegen zn werfen oder nicht, 
ferners ob man eines Angriffes seitlich aus dieser oder jener Richtung gewär- 
tig sein muss. Ist der Angriff aber nur von gerade rückwärts oder seitlich 
achter m befttrehten, w kann wobl ebenso gut die FtmiI oder entsprechende 
Staffellinie Rttckzugsordnung sein; desgleichen kann, wie spiter zn erörtern 
sein wird , unter Umständen die lerstrente Gefechtsordnung eine vortheühafto 
Bückzugsformation abgeben. 

Um hier noch die Formaiionen im einfallenden Winkel zn erwähnen, 
welchen ein grosserer oder UeinnAr mnkel als 8 Strich sn Cfarnnde liegt, so 
gilt bezüglich dieser wohl Analoges, wie Aber die Formationen im vorspringen- 
den Winkel mit Zugrundelegung eine'^ gr5ssprf>n oder geringeren Winkels als 
8 Strich gesagt worden: die Vortheile, wclclic d^r einfallende AVinkel hat, 
werden eher beeinträchtigt als gefordert, die JS'achtheüe nicht aufgehoben oder 
gemindert. 

jflg^ Ebenso d&fte nicht mit Unrecht Aber jene Formationen 

hinweggegangen werden können , wo der eine Flügel vorge- 
I schobra wird, während der andere in gleicher oder naheza 

f ^ gleicher Hohe mit dem Scheitel des Winkels verbleibt. 

( f - * 4 "! ^ Marschordnungen fbr liogete Daner kommen der- 

artige Aufstellungen wohl kaum in Betracht; und was die 
4 Absicht betrifft, welche deren Adoptirung veranlassen mag, 

die Schiffe < des einen Flügels zum directen Angriff bereit zu 
1^' . . halten, wlhrend jene des anderen gegen den heranlrainmen- 

i*"* <| den Feind ihre Artillerie zar Geltung bringen oder ihm in 
die Flanke fallen, so gilt bezüglich deren Realisining — wenn 
auch nicht dasselbe — wohl Aehnliches wie über die entgegengesetzten For- 
mationen, — nämlich solchen mit einem zurückgezogenen statt vorgeschobenen 
FlAgel — bemerkt worden ist; es dürfte hier flberdies noch derselbe Umstand 
Beachtung verdieneD, welcher beim gewöhnlichen einfallenden Winkel zu 8 Strich 
als Stellung gegenüber einem directen Angriff erwähnt worden ist: es handelt 
sich darum, den richtigen Moment zur Annahme der in Rede stehenden Form 
an treffen, sonst liegt eher eine Gefahi* als ein Vortheü in der fraglichen For- 



dern dass man, nötbigenfalls mittelst einiger Schläge nach rttckwirts, die dem ScliiiTo 
verbleibende Fahrt auf ein Minimnm bringt Das »Stoppen« so an&nÜBkSsen, wie oben 
gesagt worden, ist wichtig, weil davon die Sieherheft md Dauer des HanSyen abhingt. 

Uebrigens werden auch anderweitige Verhältnisse, wie z. B. die relative Nähe des 
Feindes, auf den Grad der Fahrtmindernng bestimmend einwirken, welcher lolässig 
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natioii; — in der Praxis dürfte daher dieselbe kaum eingeführt werden, da 
dieser Moment schwer m erratben ist, und «neh die rasche Herstellung dieser 
Formation nicht ohne Schwierigkeit sein mag. 

Endlich sind Aufstellungen auf unter sich parallolpn Winkcllinien, — in 
einander geschobene Winkel — zu erwähnen. Die Vortheile, welche der ein- 
fache Winkel bietet, werden bei einer derartigen Disposition der Schiffe nicht 
erh4)ht mid die Kachtheile derselben nicht behoben, während sieh hingegen die 
Mängel einstellen, welohe Doppelfronten anhängen. Da übrigens für den ein- 
zelnen Manövrirkorpcr nur eine restringirte Anzahl Schiffe entfallen soll, der 
einfache Winkel aber ohnehin die Schiffe auf relativ engem liaume zusammen- 
hält, so dürfte eine nähere Betrachtang solcher Ordnungen, seien sie auf 
SohillMistans geschloesen oder nicht, nnterbleiben kOnnen. 

Wir kommen nnn zur Erörterung der Formationen mit mehrfach gebroche- 
ner Bangimngslinie, und zwar zunächst zu den Carreefonnen, und unter die- 
sen zu jenem mit geringstem Umfang , nämlich zum Carree , formirt von 
4 Schiffen. 

Bs sind swei Disposildonen im Osirte zu unterscheiden, jme mit einer 

der Spitzen des Viereckes und jene mit einer Seite des Vier- 
Fig, öl. eckes vorne. Beide sind angewendet auf 4 Schiffe ausge- 
zeichnete Marschordnungen, doch muss der ersteren Dispo- 
x'' \ sitikm der Schilfe der Yorrang zuerkannt werden, — weil die 
ä^^' ^ -^ Einheit der Fflhmng im Schiffe an der Spitze des Viereckes 

\ y' gewahrt ist. Curswechsel mit Beibehält der Form sind leicht 
auszuführen, vorausgesetzt jedoch , dass es gleichgiltig ist, 
" welches oder welche Schiffe voran zu laufen haben. Diese 

Yoranssetaing wird eintreffini, wenn die Schiffo, welche das 

f I Viereck bilden, thunlichst gleichartig und gleich leistnngs- 

fähig sind; dass dem so sei, wird eben bei der geringm 
Anzahl Schiffe nicht unschwer zu realisiren sein. 

Die CnTswechsel können mittelst gleichzeitiger Bewe- 
* * gnngen geediehen nnd wird es sieh nur dämm handehi, fDr 

zweifelhafte Fälle das Schiff oder die zwei Schiffe zu bestimmen, welche die 
Führung zn übernehmen haben; die übrigen Schiffe werd^ dann ohne kfinstp 
liehe Manöver ihre Poeten für den neuen Curs finden. 

Z. B. 4 Schiffe seien im Viereck — eine Spitze 
Fig. 58. desselben Tome — formirt, Cmrs Nord, es sei Cors m 

wechseln nach SO. Wenn nnn die Schiffe gleichzeitig 
Ajf nach SO wenden, so kommen das frühere rechte FlO- 

gelschiff und das Schln^^schiff zu einander in Front; 
I ""^ *^ soll nun die frühere Carreeform für den neuen Curs 
/ gewahrt werden, somnss im Torans bestimmt sein, wel- 

i ~^ i X cihes dieser beiden Schiffe an der Töte zubleiben hat; 
, ^™ vorliegenden Exempel das Flügelschiff nach 

I . — » ^ Seite des neuen Ourses, so wird dieses den Curs 

behalten, das frühere Töte- nnd Schlnsschiff sich seit- 
wärts IQ ihm fonniren, das Schiff des entgegengeseti* 
ten FIflgels aber im Kielwasser desselben folgen. 
Da nur je ein Schiff sich in eine bestimmte Position zur neuen Tete zu 
begeben hat, so unterliegen die hiedurch bedingten Manöver wohl keiner 
Sdiwiasigklit nnd keiner specieUan Begelung. 



iJiyiiizea by CjüOgle 



* 



92 



Was den £aum anbelangt, welchen die Schiffe eiunehmen , so ist der- 
adbe der tütHw Idflirnfte; die liefe der Aufstellung ist gleich, die Breite der- 
sdben geringer, als bei 4 Sdiiffeii im Torspringenden oder onfidlenden Winkel. 
Die Scbifbdistanzen kOnnen daher relativ grosse sein, ohne Befärchtung der 

Zersplitterung. Die Uebersicht ist jedenfalls gegeben 
und die Fonniniug in Gefechtsordnung nach irgend 
einer Sichtung in kflnestw Fnst m bewirken; da 
— wenn ein neuer Ours einsnschlagen ist, nack 
geschehener Wendung — eine geringe Verrückung 
der Positioü eines oder je nach der zu bildenden 
Ordnung zweier Schiffe genügt, um den vorspringen- 
den Winkel, die Front oder StairelllNrm kennstellen. 

In sich selbst als Carr^e ist jedoch der mili- 
tfulsche Werth dieser Formation insofern nicht von 
der Bedeutung , wie selbe hie und 



Fig. 53. 
.4. 



aa aii^enom- 



.4.. 







\ men ward, ala die Position der Schiffe zu einander, 
,,'1 ▼omehmlicli jene des ScUnsschiffes gegenflker 
:\ einem eindringenden Feind die StOnmg der Ordnung 

wohl nicht hindern kann, ja es kann vielmehr von 
der Carreeform Aehnliches gesagt werden, wie von 
^ der Doppelfront, nämlich, dass beim Zusammenstoss 
/ mit d«i l^die nnd nach allAlliger Passage der 
\I feindlichen Eeihen, die vorderen Schiffe in der Frei- 
heit des Manövers durch Rücksichten für das Schluss- 
schiff, — beim Carree mit der Seite nacli vorno, 
für die im Baeken folgenden zwm Schiffe gebunden 
erscheinen. 

Ein anderer Umstand, welcher bei Besprechung des Carr^e's zu 4 Schiffen 
nicht ausser Acht gelassen werden darf, ist der, dass das System an eine 
bestimmte Anzahl , von Schiffen geknüpft ist , und zwar , soll das CaiTco eine 
durcbans TOrlheiUiafte Formirnng bleiben, von Schiffini fhnnlichst gleicher 
nautischer nnd militärischer Leistungsfähigkeit. 

Die Anwendung des Carreo's als Formation des einzelnen Manövrirkor- 
pers kann daher keine allgemeine Geltung haben, sondern ist an die Bedingniss 
geknüpft, dass je 4 Schiffe von m^lichst gleicher Leistungsfähigkeit vor- 
handen sind. — la Ftiedensieiten, wo es sich innfiehst nnr nm eine beqneme 
HaiBChordnung handelt, wird übrigens das Garr^ bei Geschwader zu 4 Schif- 
fDD, — mögen diese gleichartig sein oder mcki, — stets in Gebrauch kommen 
können. 

Was über das Carree zu 4 Schiffen in Bezug auf die Zahl der Schiffe, 
welche selbe bilden solleii» gesagt worden, gilt flberhanpt von allea Csn^- 
formen, da die hiezu benOthigte Anzahl Schiffe fhnnlichst ein TielfiMshes Ton 

der Zahl 4 sein soll. 

Ist dies nicht der Fall, so werden sich Lücken in der Aufstellung er- 
geben, welche nicht ohne Einflass auf den nautischen und militärischen Werth 
des Carrte'a sein dMen. 

Auch hei den Carree's im Grossen sind wieder zwei Stellungen zu unter- 
scheiden, das Carree mit einem Winkel und jenes mit einer Seite vorne. Der 
Einfachheit halber soll hier das erstere Wiukelcarree, das letztere Fiontcarr^ 
heiasen. 
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Beide Carreeformen Tereinen die Schiffe aul engem üaume ; in diesQn Be- 
uehuBfiT werden sie nur Ton Formationen flberbroffm, welche anf mehreren 
unter sich auf SdiilBsdietanz oder bei scLachfCrmiger Aafstellnng auf noch ge- 
ringoro Distanz geschlossenen Linien beruhen. Die Carreeformen lassen daher 
als Maischordnungen, wie über jene zu 4 Schiffen gesagt worden, in Bezug 
auf mögliche Grösse der Schifl'sdistanz nichts zu wünschen Übrig and sind 
nm Theil in Besag auf die mögliche üehersiciht des Qanien (wenn der .Com- 
mandirende seinen Posten im Ocntrum wählt, wobei ihm allerdings die freie 
Aassicht nach Aufisen gestört wird, was nicht ohne Belang ist) auch als gfln- 
stige Form zu bezeichnen. 

Die Einheit der Fflhrang ist aber nnr im Winkelcarr^e gegeben, nicht 
im Fnmiearrte; im letsteren ist die vordore Seite in der fraglichen Hinsicht 
in der nngOnstigsten Ordnung. 

Die Einhaltung der Ordnung ist insofern crlcich- 

Fig. 54. tert, als die Schiffe der Rückseite des Carree's nur im 

»ä ä k k Kielwasser der entspredienden Schüfe derYeideiseite an 
" ■ ■ • folgen brauchen. 
I -| Bei Nacht dürften aber dennoch Störungen, be- 

sonders wenn Lücken in der Aufstelhing sind , nicht 
I I völlig ausgeschlossen erscheinen, umsomehr, als nicht 

selten die Distanz vom Yorderschiff snm entsprechenden 
I i HinterschifF eine relativ grosse sein wird. 

k A A ^ A Allein während auf die besprochene Weise die 

' ■ ■ ■ ■ Einhaltung der Ordnung erleichtert ist, sind hingegen 

4 Peilungsliuien zu beobachten, was speciell in Bezug 
anf die Schiffe der Bftckseite nicht sn leicht zu nehmen 
I ist, da selbe einerseits auf die FlOgelschiffe , anderer- 

I I seits auf ihr Centrumschiff Rücksicht nehmen müssen. 

Beim Carree zu 4 Schiffen, besonders jenen mit 
* der Spitze yoran, wo es sich nm die Position von je 
* I einem Schiff zum Führer des Garr^e's handelt, sind 

I I derlei Schwierigkeiten allerdings nicht vorhanden, wohl 

A I aber bei Carree's, welche von einer grösseren Anzahl 

Ä Schiffe gebildet werden. Diese Schwierigkeiten wie alle 

* anderen, welche noch anzufahren sein mOgen, werden 

selbstTerständlich im hohen Grade mit der Zahl der Schiffe wachsen, welche 
das Carree formiren. 

Curswechsol können — gleiche Wendungsbögen voraustresctzt — ohne 
die Bangirungslinicn zu stören, gleichzeitig ausgeführt werden; allein nur bei 
Cnrsweehsel zn 4, 8, IS nnd 16 Strich wird sieh eme Qeearamtform mit re- 
lativ einfachen Eangirungslinien ergeben, nämlich zwei Seiten in Front, zwei 
in Kielwasscrlinic oder alle Seiten mit Peilungslinien zu 4 Strich vom Curse; 
in allen anderen Fällen ergeben sich je zwei gleiche Staffellinien zu weniger 
denn 4 Strich und je zwei zu mehr als 4 Strich. 

Da die thnnlichst genaue Ehihsltang der Ordnung in Anbetracht des 
früher Gesagten und bei der relativ grossen Anzahl der Schiffe gerade bei den 
fraglichen Formationen auf die Dauer nicht ohne Schwierigkeit ist, während 
doch die Ausführung der gleichzeitigen Wendungen selbe voraussetzt, so wer- 
den letztere selten unmittelbar voi^enommen wurden kSmien, sondern wird die- 
sem ManfiTor ehie Berichtigang der Ordnnng voransgehon mflssen, hiermit ist 
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■bw Zriit- vjA RaimiTeriiist vwlnindeii, nmtomohr, da nidit wie bei einlluluii, 

lineareD oder Winkelaufstellungen ein Schiff als Begelpunkt fAr alle anderen 
dient, sondern entspreche der Natur der Formation melirere; die Schiffe der 
vorderen Hälfte werden sich im Winkelcarr^e auf's Schiff an der Spitze for- 
miren, die Schiffe der hinteren Hälfte auf die betreffenden FlQgelschiffe z. B. 
in der Weise, daw das Sdümsdiiff snerek aeioe Pention n den FlfigelflchüTen 
regelt und alsdann die Schiffe zwischen dem Schlusschiff und den Flügelschiffen 
ihro Ordnung herichti^ron. Im Frontcarroe werden sich die vordere Front auf das 
Centrum, die Seiten auf die Flügel dieser Front, und die hintere Front in 
ähnlicher Weise fornüren, wie von der Bückhälfte des Winkelcarrie's gesagft 
w(Hrden. 

Eine Wiederherstellang der ursprfinglichen F6rm, wie beim Carr^e zu 
4 Schiffen nach p-eschehener Wendung, ist, wie schon ans dem oben Erwähnten 
ersichtlich, ebenfalls nicht ohne Schwierigkeit und bedingt mehr minder com- 
plidifte MiiKiTer nnd rdatir groasen Zeit- vnd Banmrerlnst. Und doeh aeheint 
es, daaa eine solche Wiederheiatellnng hie nnd da nicht ohne Belang wfire. 

Z. B. die Formation sei das Winkelcarr^e, die Wenduniu:, welche zu mac 
chen ist, betrage 6 Striche ; in diesem Falle sind nach goscliehcner Wondung 
die Schiffe je zweier Seiten auf Staffellinien zu 2 Striche formirt, daher in 
einer Anfstellnng, die für den dizeeten Angriff nielit gttnstig ist. — Der eben 
citirte Fall fUirt Ton selbst anf die Betraehtong der Gan^eformen ala Ge- 
fechtsstellung. 

Prüfen wir zuerst das Winkelcarroo als solches und dann in seiner Ent- 
wickeluDgsfähigkeit zu anderen Gefechtsordnungen. 

Naeh allen Seiten ist eine tiefMidie Feoerlinie gegeben; in Berag anf 
die Rangirungslinien sind sämmtliche Schiffe in einer Position, welche für den 
directen Angriff geeignet ist, und während die vordere Seite in einer Art for- 
mirt ist, um excentrisch zu wirken, scheint die hintere Seite dazu aogethan, 
den eingedrungenen Feind concentrisch anzugreifen. Theoretiach ist daher das 
Winkelmirtie in dieaer Form — mit PeilnngBlinien an 4 Strich — > als mili- 
tfirisch stark zu bezeichnen. Die Folge dürfte lehren, dass diese Ymfheile aller- 
dings nur als theoretisch vorhanden zu betrachten sind. 

Doch auch diese theoretischen Yortbeile erleiden Abbruch dni-ch gleich- 
seitige Wendungen, mit Ansnahme jener durch 8 oder 16 Striehe, denn in 
allen anderen Fällen ergeben sich je zwei Seiten BangpUrongdinien, wdehe 
für den directen Argriff ungünstig sind, da der Winkel zwischen Ours und 
Bangirung kleiner als 4 Strich wird. So ergibt die gleichzeitige Wendung durch 
4 und 12 Stiich das Frontcarree ; in diesem sind nur zwei Seiten, die beiden 
Ftonten fttr den directen Angriff günstig postirt, die beiden Blanken — in 
Kifllwasserlinie formirt — hingegen nicht; nur wenn ein Angriff gerade oder 
nahezu gerade seitlich in Aussicht steht, wird eine abermalige Wendung durch 
4 — 12 Striche die Schiffe dieser Flanken in eine Position bringen , welche 
für den Angriff „Bug an" geeignet erscheint. 

Der nflehst liegende Ftall dftrfte aber nicht der oben angenommene eines 
«gerade seitlichen AngriffiBs" sein, sondern wohl der, dass der Angriff von 
irgendwo seitlich vorne zu befürchten steht, denn man hat ja das Carr^e 
gegen den Feind gewendet. Keine Feuerlinien dürften ihrerseits — wie hier 
die Kielwasserlinie , den gegen die £lanken herankommenden, direct angreifen- 
den Feind kaain anf halteni ea mnsa daher die XOglielikeit gebeten sein» obae 
GeiUur fBr die eigenen Sehiflfo, vorkommenden FallcB mh Aofbietnng der 
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Tollsteo Maschinenkraft gegen Tor- und seitwärts auszubrechen, was aber 
Bangunmgdiiiieii nogefllir 4 Strich ▼om Onrae oder sehr grosse Sdiiffiidistaiuen 
erheischt. 

Dass der Feind stets eine Aufstellung haben wird, welche der Breiten- 
aosdehnung des Carrees entspricht und eine Flankirung ausscbliesst, düjfte 
wohl nicht ansnnehmen sein. Aber selbst dann, wenn ersteree dw Fall wire, 
so dtirfte der Umstand sich geltend machen, der bereits beim einfallenden 

Winkel erwähnt worden: die Schiffe der Eückseite des Carrcc's, beziehungs- 
weise der Flanken des Carree's (beim Frontcarree), sind zu nahe aneinander, 
nm eine concentrische Bewegung ohne Gefahr fataler Curskreuzuugen unter sich 
ansBiifDlnren. 

Aus dem Gesagten düi-fte ersichtlich sein, dass, was den inneren mili- 
tärischen Werth der Carree's für denselben Curs betrifft, vom Standpunkte der 
reinen Theorie das Winkelcarree dem Frontcarree vorzuziehen ist, da ersteres 
— Peilungslinien za 4 Strich augeuommen — die Artillerie allerseits znr 
Wirksamkdt bnnmen ISsst nnd mgleich die Schiffe com direeten Angriff 
iformirt hält. 

Der Haiiptwerth des Carree's wird darauf gelegt, dass es nach beliebiger 
Wendung stets eine starke und entwickelungsfähige Formation ergebe. 

Die früheren Betrachtungen dürften zur Genüge dargetban haben, dass, 
was die Stärke der Formation anbelangt, dies nicht vfiUig mferifft; in Being 
auf die EntwickelungsfUugkeit in andwe Formen mOgen aber auch begrfindete 
Zweifel sich aufdrängen. 

Durch einfache directe Bewegungen ohne zeitweise Cursänderung ist 
nur aus dem Winkelcarree der vorspringende Doppelwinkel — in einandei-ge- 
schobene Winkel — an formiren möglich, von dem sehen frfiher gespiedien 
worden ; das Frontcarree schliesst Uebergänge der fraglichen Art aus , nnd 
während der einfache Winkel mittelst Vorziehens des einen Flügels in die 
Kangirungslinie des anderen Flügels ohne Alterirung des Curses für die Zeit 
des Anfmarsehes die Formirnng der Staffellinien nnd je nach dem Fall in 
Verbindung mit einer gleichzeitigen Wendung die Herstellung der Front oder 
Staffelform, hiemit einer Gefechtslinie, nach jeder Richtung hin gestattet, sind 
die Uebergänge aus den Carreelurnieu zu mehr als 4 Schiffen in Gefechts- 
linien viel complicirter, da eine Alterirung des Curses Seitens einer Mehrzahl 
von Schiffen Ar die Zeit der Evolntion stets nothwend^ ist nnd hiebei über- 
dies die STOlationscur.se häufig ungünstige sind, indem bedeutende Wendungen 
zu machen sind und Rücksicliten für den Vor- und Hintermann die Freiheit 
der eigenen Manöver beschränken. Zudem sind die fraglichen Evolutionen 
sdiworlich in bestimmte Kegeln zu zwängen, sondern das Augenmass der Ma^ 
nömrenden dflrfte als alleinige Bichtschnnr sieb geltend machen; dies kann 
beim Carr^e sn 4 Schiffen, wie bereits bemerkt, ohne Oefiüir vorkommen, aber 
nicht bei einer grösseren Anzahl SchiflFe, und zwar im vorliegenden Fall um 
so weniger , als die Schiffe zum grossen Theil sich nicht unmittelbar nach 
einem nnd demselben Sdiiffe richten kOnnen, sondem der Kabur der Ordnung 
gemäss sich je nach der zu bildenden Formation fQr den Verlauf der Evolution 
auch mehr als ein RegelschifT ergeben wird, wie ebenfalls bmreits bei Bectifi- 
cirung der Ordnung angedeutet worden ist. 

Allerdings braucht man sich nicht auf Herstellung bestimmter Forma- 
tionen an capriciren, nnd ist es möglich, aus dem Carrte mannigfache andere 
Ordnnngen sn bilden, deren Herstellang leichter .erscheint. 
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Fip. r»5, Z. B. aus dem Winkelcarree durch seitliches 

^ A Vorziehen der beiden hinteren Seiten einen durch 

I A A zwei StaflfellioieBflankirteiiTorapringBndeD Winkel, 

T . ■ .1 oder aus dem Frontcarroo durch seitliches Vorzio- 

'^1 ' I ' Flanken eine durch gfinstige Staffelfurmen 

*, I I i'' gedeckte Front, während die Schiffe der Eückseite 

' >U als xweites Treflim bleiben ; allein immerltin werden 

■"nN ^^'^ Bildung derartiger Formationen die citir- 

' t ten üebelstände nicht vn]lit,r beseitigt, wenn auch 

selbe je nach der zu bildenden Ordnung mehr 
minder in den Uiutergruud treten, 
öß. Durch grosse SebüKsdisbuiseii, welche fibrigens 

A ▲ ▲ A aus wiederholt angeführten Gründen ebeufalla nicht 

* " ■ übertrieben werden dürfen , kann die Ausführung von 

W Ä Evolutionen der fraglichen Art erleichtert werden ; al)er 
V immer wird es Yortheilhafter erscheinen , direct nach 

i § Torwirts, wie beim einftchen Winkel, ohne oder dochr 

▲ i A ▲ bei geringer Alterimng des bisherigen Curses in eine 

• ® w i andere Gefechtslinio sich entwickeln zu können. 
Zudem mag es häufiger als bei anderen Formationen vorkommen , dass mit 

dem üebergang ans dem Gnrrtie in andere Gefechtslinien eine Aendenmg der 
Sdiiffsdistanz zu verknüpfen ist; denn im Garrie wird man, mit Bflcksicht auf 
die relativ geringe Gesammtausdehnung der Formation, manchmal Schiffsdistau- 
zen halten, welche in gleicher Grösse bei anderen Formen, wie z. B. den ein- 
fach linearen, nicht völlig zulässig scheinen. Ueberdies ist nicht ausser Augen 
cn lassen, dass eine wfllkflrliche Disposition der einzelnen Seilen des CaiT6e*8 
zu einander voraussetzen dürfte , dass je nach dem Falle ein Winkel- oder 
Frontcarree gegeben sei, dass daher je nach dem Falle zuerst dieses oder jenes 
zu bilden sein wird, wenn eben die gewünschte Form des Carree's nicht vor- 
handen ist; dass endlich die Formiiuug willkürlicher Aulstelluugen dadurch 
erschwert nnd verzögert ist, dass die Schiffe der dnen Seite des Carr^*B an 
die S(]]ifTe der anderen gebmiden sind, dass sich zuerst eine Seite in der an- 
zunehmenden Ordnung formiren muss, ehe die Schiffe der anderen ihre Position 
suchen, anstatt dass jeder Theil sich selbstständig, daher gleichzeitig oder 
nahezu gleichzeitig postire und formire. / 

Letil«xeB Ist aber nnr möglich bei Annähme einer richtigen Eintheilnng 
einer Flotte in selbstständige IfanOvrirkOrper (Divisionen), welche relativ we- 
nige Schiffe zählend , in der Hand ihrer Commandanten sind nnd dem Willen 
nnd Beispiel derselben folgen. 

Denn nnr anf solche Weise ist es denkbar, dass Anlirtdlongen der in 
Bede stehenden Natur rasch gewouien wwden nnd zugleich im richtigen Mo- 
ment; wird letzterer nicht wahrgenommen, was ileun doch nicht so leicht er- 
scheint, da nicht nur die eigene Fahrt in Eechming zu bringen ist, sondern 
anch jene des Gegners, deren Grosse aber uicht alsbald ermessen werdeu kann, 
oder erfolgt selbst bei richtiger Wahl des Momentes die AnsflUirang nicht rasch 
genug, so sind die Vortheile all' der Auf.^telluugon, wie Douglas und andere 
selbe erfunden haben, vCdlig imaginär. Die Formationen der Flotte sind nicht 
mit fortificatorischen Linien zu vergleichen; geschieht die Formirung zu früh, 
so wird sich der Gegner vorsehen; geschieht sie zu spät, so kommt die eigene 
flotte In «na Lage, weldie vnUbignissToll werden kann, und dies um so 
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•her , wenn die ganze Flotte ein in anmittelbarem Zusammenhange stehendes 
Ganse bildet. 

Wie zu ersehen, dürfte ziemlich alles, was man durch Amrandong der 

Carreeform im Grossen m ^-( winuen vermeinte, durch selbe nicht zu erreichen 
sein; das nStoppenü (im fnihor gegebenen Sinne) einzelner Schiffe, auf welche 
sich andere zu formireu haben, sowie der Autmarsch nach dem Augenmaäs 
(Anfltiif) ist nicht entb^lich geworden, imd die Tendenz, dnreh gleichseitige 
directe Bewegungen sich nach jeder Richtmig in Gefechtsform zu entwickeln, 
mit oder ohne Beibehalt der Carreeordnnng, wird nicht in dem Umfange eine 
Verwirklichung finden, als man hie und da anzunehmen geneigt scheint. 

Garreeformationen im Grossen, überhaupt Massenaufstellungen — mag 
ihre innere Gliedening welche immer eein — haben im Allgemeinen folgende 
— > zum Theile bereits angedeutete — namhafte Nechtiiflile: 

1. Sie sind auf die Dauer nicht mit dem Grade der Genauigkeit einzu- 
halten, welche uothwendig ist, um irgend welche gleichzeitige Bewegung von 
der Stelle weg anssnflDhren. 

Das Einhalten der Oxdnimg im erforderlichen Grade würde relativ lange 
Einübung verlangen, welcher gerade bei Ausbruch eines Krieges selten genü- 
gende Frist gegeben sein dürfte ; ausserdem ist die eben gestellte Bedingniss 
um so schwieriger zu erfüllen, als die Annahme nahe liegt und begründet 
ereeheint , dass sich in der ÜBaeenanfstellung Schilfe cbibegriffen bäSnden, 
welche nicht durchans in nautischer Leistnngafthiglroit übereinstimmen. 

2. Die Bewegungen solcher Massen werden an und für sich schwerfiillig, 
nur auf Signal erfolgen können, soll nicht Verwirrung in die Reihen einreisen. 
Rficksichteu für andere dürften mehr als in anderen Formationen die freie Be- 
wegang des Einaelnen hemmen. 

3. Ein Ausbeuten der speciellen Leistungsfähigkeit einzelner Schiffe ist 
bei einer Massenformirung kaum möglich. Die vollste Ausnützung der Maschi- 
neukraft — wozu gerade die moderne Taktik die Möglichkeit bieten soll, weil 
diee oft entscheidoid sein kann; z. B. bdinfe angenblicklich«r Benützung einer 
für den eigenen Angriff vortheilhaften Lage des Gegners — ist ohne Gefahr 
Yiflliger Verwirrung unter den eigenen Schiffen nicht wohl thunlich. 

Der Fall ist sogar denkbar, dass die Schiffe, um die Ordnung zu er- 
halten, sich auf eine Fahrtgeschwiudigkeit beschränken müssen, wo weuigstens 
in Besng auf einselne Schiffe es zweifelhaft sein mag, ob sie das nöthige Mo- 
ment zum erfolgreichen Rammen besitzen. 

Die Verwerthung eigenthümlicher Leistungsfähigkeiten der einzelnen Schiffe 
in militärischer Beziehung erscheint überhaupt, weil die Theile dem Ganzen 
völlig untergeordnet, an dieses gefesselt sind, nahezu aufgehoben oder doch 
erschwert 

Eine grossere Anaahl Schiffe n^eza glddier militärischer Lelstiii4p^> 
fähigkeit in einer Massenaufstellung zu vereinen, dürfte kaum realisirbar er- 
scheinen, während doch die Bedeutung des Carree's es bedingt, nach allen 
Bichtuugen gleich stark zu sein. 

4. Eine StOrang nnd Yerwimuig an einem Pnnkte der Formation, sei 
es in Folge von Havarien oder Collision eigener Schiffe, sei es durch den 
Feind, wird sich im Massencarree nur zu leicht auf das Ganze erstrecken, für 
das Ganze verhängnissvoll werden. 

6. Die wilDEttrliehe Yerwendnng einzelner Abtheilangen des Can^'s be- 
dingt ohnehin die Liteang dtoser Ordnung, kann daher ohne BAckwirknng an- 

SNWEHk. 7 
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standslos eher daun geschehen, wenn die Abtheilongen von vorneherein nicht 
aaeinander gebunden iraren und Fositionen dnnebmen, wdche fttr die ansni- 

ÜQirende Bewegung günstig sind. 

Die Massenaufstellungen dürften aber in seltenen Fällen Positionen er- 
geben, welche als günstige Basis combinirter Bewegungen dienen können ; denn 
hiezu gehört, dass sich die Schiffe nicht nach und hintereinander, sondern 
fhnnlidist gleiehieitig nebeneuunder und ohne BefBrohtnng gegflnaeitiger 
Collisionon in der Bkhtnng sn bewegen Tezmflgen, nach wekher das Ziel des 
Angriffes liegt. 

Es ward bereits im Frühereu erwähnt , ■ dass eben dieser Anforderung 
z. B. beim Winkel- und Frontcarree nicht Töllig entsprochen wird. 

6. HaesenaiUbtelliingen laden den Feind nun concentriaehen AngiüF ein, 
der hier ein Object von jener Tiefenausdehnung hat, welche in Bezug auf 
Kreuzung dar Curse Seitena der eigenen Schiffe, deeaen gefohiloae AnafUming 
geatattet. • 

Eine eoncentriache Bewegung gegen eine MaaBenanlUellnng muaa aber 
für dieae um ao gefiUirlicher eiadieinen, ala 6ine aoldie Anfirtellwig eine re- 
lativ geringe Fahrtgeschwindigkeit gestattet und die allföllig vorzunehmenden 
Bewegungen an Signale des Commandirenden fast nothwendig gebunden sind, 
während die Annahme nahe liegt, dass die feindlichen Schi£[e von einer ein- 
fachen Ferminuig anagehend , welehe den SehäEm die ToUe Freiheit aar Be- 
gelung der Geachwindigkeit und wenigatena innerhalb gewiaser Grenzen die 
Bestimmung des jeweilig einzuhaltenden Cnrsos lässf, sich zum Theile. vielleicht 
in der Mehrzahl auf Flanken und Blleken der Maasenaofsteilung zu werfen in 
die Lage kommen. 

In dieaem Falle werden allerdinga die Schüfe der eben genannten ^eüe 

der Massenaufstellnng auf- oder auch ohne Signal aoabreehen ; dies wird aber, 
wie bereits unter Punkt 5 angeführt, häufig unter ungunstigen Verhältnissen, 
weil aus relativ ungünstigen Positionen geschehen ; es steht daher zu befürch- 
ten , dass die Initiative der Bewegung verloren geht , während doch grund- 
afttxlich aelbat in der Defenaire, so weit ea eben möglich eracbeint, daianf an 
halten ist, für die eigenen Schilfe nngflnatige Poaitionen und Bewegungen ndi 
nicht durch den Feind aufdrängen zu lassen. 

Sollte es sich ereignen, da^s ein Massencarree allerseits umzingelt wird, 
ehe ein unmittelbarer Ajigriff auf selbes erfolgt ist, so werden die SchiÖe der 
einaelnen Seiten deaselben aich gegen aussen kehren und in gflnatiger Poeitien 
sich befinden, nm jede fär sich zum directen Angriff überzugehen: es wird 
daher, da es mit dem blossen j?Sporn zeigen« nicht sein Bewenden haben kann, 
eine Lösung der Ordnung eintreten und ist es hiebei fraglich, ob das Carree 
ala Basis des in der erwähnten Weise auszuführenden Attaks günstigeren Er- 
lUg Teni»richt, ala eine andere einüiehe Formation, indem man im letiteren 
Falle nach einer lUehtang hin ao raach ala mOglidi dnreh den nmsiiigelnden 
Feind bricht. 

Denn einerseits dürfte es im letzteren Falle — 5fter ala nicht —> vor- 
kommen , daas mau sich an der Stelle des Durchbmchea in der Uebrnnaeht 
befindet, anderafteita iat wohl die Annahme nieht nnbegrUndet , daaa ea ge- 
linge, sich den feindlichen Schiffen im Rücken und an den Flanken der Auf- 
stellung zu entziehen, während diese selbst, wenigstens zum Theile noch con- 
centrische Cursrichtungen nach einem Punkte inne haben, wo kein Feind mehr 
iat, daher eine Ansammlung gegnerischar Sefaifii bei aidi kreozenden Ouaeit 
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erfolgen kann, welche nicht ohne Gefahr oder doch nicht ohne Inconvenienzen 
fflr selbe ist. 

Das Oanfe selbst iii einiini Darchlinieli in oben aagsdentsleir Welse in bs- 

nützen, dürfte wenig voriheilhaft erscheinen. Denn soll dieser Barchbrach mit 
gesteigerter Fahrt geschehen, so wird das Carree wohl meistens in Unordnung 
gerathen und es ist die Befürchtung nicht ausgeschlossen, dass eine Anhäufung 
der eigenen Schiffe Platz greift, welche fftr dtn weiteren Chmg des Gefaebte 
dadurch fatale Folgen haben kann, dass die Xaese für den Commandirenden 
völlig anhandbar wird, während die Schiff scommandaoten ebeofidls in ihrem 
Manöver gebunden oder doch gehemmt sind. 

Wird der Durchbruch aber mit relativ mässiger Fahrtgeschwindigkeit 
ansgefHhrt, xm die Ordnung eher anflreeht zn erhalten, so wird den feindliehen 
Schiffen an den Flanken und im Rücken des Carree's das Object dos Angriffes 
nicht so bald entzogen, als es bei einfachen Linien der Fall sein wird. Das 
Durchbrechen wird aber selten ohne Störung der Carreeform ablaufen ; denn 
sowie das eine oder andere Schiff des Carree's einem Gegner ausweichen muss 
oder ans dem Oiiis abfillt, nm selbst an den Gegner zn kommen, ist andi 
noflnmi^ dio Ordnung gsstiM, indem die Hinterschiffe das UanOver des Yor- 
donnannps rop^ardiren müssen ; es wird daher nicht selten bereits an der Vor- 
derseite des Carree's ein Mel^e eingeleitet werden oder doch eiue Ketardimng 
der Bew^ungen des Carree's statthaben, daher Zufälle eintreten dürften, welche 
auf dio Ordnung der Sdülfe der hintsren Hilfte des Obnrte's ebon nicht gOnstig 
rückwirken können nnd sie d«i nicht engagirten SdiüIlBn dos Feindos mehr 
minder blosstellon. 

Diese letztbeschriebenen Umstände werden übrigens sich geltend machen 
niöbA allein dann, — irie hier nnldist angenommen, >- wenn einem eonoeo- 
trisehen Angriff m begegnen ist, sondern aneh beim Durchbrechen gerader Linien. 

Aus dem angeführten Grunde wird auch ein Oeffnen der Vorderseite des 
Carrees nach beiden Seiten , um sich , nachdem die Schitfo dieses Theiles des 
Fig. 57. Carree's die feindlichen Linien passirt haben, mit 

torkohrtem Cnis wioder anf den Feind sn werfen, 
nicht leicht vorkommen, abgesehen davon, dass der- 
.-^...^ artige Manöver an und für sich auf die Fahrt und 
/ jk £ die Beweg-ung der hinteren Schiffe in hohem Grade 

A verzögernd und hemmend wirken müssen, daher ge- 
§ § rado das korbeiflUinn, was dnrdians sn vormeidon 

^ A is^ nnd dass überdies , da mit diesen Manövern die 

Ausführung einer Schwenkung oder doch Seitenziehung 
d von bedeutendem Umfang verbunden ist, selbe einen 

Baom- nnd Zeitrerlnst bedingen, welcher das zu erreichende Besultat mehr als 
zweifelhaft ersdieinen lassen. 

Durch enge Schiffsdistanzen wird man zvrar die Anwendung der Ramme 
von Seite des vorne auftretenden Feindes erschweren könneu, allein die Ver- 
werthang überlegener Aitillerie auf die gegnerischen Schiffe, welche in den 
inneren Bereick des Carree's gekommsn sind, dflrfto nicht in dem Masso sn 
«rkolfon sein, als es theoretisch möglich sciieint, da man beweglichen Ohjecten 
gegenüber ist und bei der Dichtheit der Formation auf die eigenen Kameraden 
acht haben und Vorsiclit walten lassen muas; die feindlichen Schiffe ausserhalb 
des Carree's hingegen werden durch die dichte Formirung desselben nicht be- 
kindort wofdoni den Bicken des Cante's ansognifen, ja es mag ftr sio noch 

7» 
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l>e8sere Aussicht Torbanden sein, das Garräe in nachhaltiger Weise zu spren- 
gwi, da die Schiff» desselbeii, je enger die SchÜMistansen siiid, desto mehr 
in ihrer willkflrliehen Bewegung behindei-t sind. 

Nimmt man ondlich an, oine im Carree formirte Escadre habe eine feind- 
liche, auf einfach linearer KaQgirnngsliuie basirte Aufstellung durchbrochen 
und sei hiehei die Ordnung intact geblieben, so ist doch immer der Umstand 
nieht ausser Acht ni lassen, dass im AUgemeinen — genUgeiids SdüflMistan- 
sen beiderseits vorausgesetzt — bei einer linearen Aufstellung die Verkehrung 
des Curses, daher auch die Emeuenmg des AngrifEes leichter nnd rascher wird 
erfolgen können, als beim Maasencarr^e. 

Abs dem Uber das Massmeairfe Gesagten dUifle die Sehlussfolgerung 
nicht zn gewagt scheinen, dass es weder in rieh noch als Basis weiterer Ent* 
Wickelungen in andere Formon die Erwartungen yOllig erfUle» welche fiber 
dasselbe vun Manchen gehegt worden sind. 

Nach den obigen Betrachtungen über das Massencarr^e dürfte es übeiv 
flüssig sein , noch anf anderweitige AnfMellnngen anf mehrihdi geinmchenen 
Bangimngslinien einzugehen: als Marschordnungen können sie nicht berück- 
sichtigt werden und was bezüglich derselben als Gefechtsordnungen zu halten 
ist, so ward darüber bereits die Ansicht ausf?esprochen , als über Formirung 
derartiger Aufstellungen aus dem Carree die Bede war. Massenaufstellungen, 
welche nnter ümstlnden nreckmlssig erschemsn, sowie Anfttellnngia anf mehr- 
fach gebrochener Bangimogslinie werden nur durch entsprechende Disponinng 
Ton Gruppen oder Divisionen zn einander zu effeotuiren sein. 

Es sind zum Schlüsse der Betrachtungen über Formationen noch die, den 
Hassenanfstellnngen entgegengesetzten Aufstellongen der Schiffe eines KanArrir- 
Uhfpers, jene in zerstreater Ordnong, einer Profnig sn nnfeevsiehen. 

Es werden hiebei die einzelnen Schiffe oder je zwei oder drei Schiffe als 
Gruppe auf relativ grosse Entfernung, 6 und mehr Kabel, bei Gruppen 8 und 
mehr Kabel, von einander postirt. Die Schiffe einer Gruppe werden ihrerseits 
wieder eine Distanz unter sich halten, nm die Freiheit der Bewegung jedes ein* 
seinen Schiffes in thunlichst weitem Umfange zu gestatten, daher beiläufig 3 Ka- 
bel; — die Führung der einzelnen Gruppe ist in die Hände e*nes dor Schiffs- 
commandanten — z. B. dös jedesmaligen ran^rältoren Schiffscommandanten, ge- 
geben; das oder die anderen Schiffe einer Gruppe werden sich ihrerseits in einer 
bestünmten Ordnong od<ff auch, ebne sn eine bestimmte Form gebunden sn sein, 
seitlich und achter vom Fnhrerschiff oder im Kielwasser desselben halten. 

Den Schiffen, beziehungsweise Gruppen wird eine bestimmte Position zu 
einander, insolaoge es nicht zum Zusammenstoss mit dem Feinde kommt, anzu- 
w^en sein, es wird jedoch, dem inneren Sinne der Ordnung gemäss, den Schiffen 
oder Omppen in der fraglichen Betiehnng ein grosserer Spielranm zogestsnden 
werden können und müssen, als Schiffen in geschlossener Formation. 

Um nun zunächst die Formining eines ManövrirkÖrpers in zerstreuter 
Ordnung zu je einem Schiffe in Betracht zu ziehen, so dürfte eine korze 
Prflfting zur Anseht fBhren, dass die Torhandenen Mängel die Tortheile der 
Tollen Bewegungsfreiheit der Einzelnen bedentBud ttberwiegen. 

Als Marschordnung kann sie keinen besonderen Werth haben, mag die 
Bangirung, welche der Position der Schiffe zu einander zn Grunde liegt, welche 
immer sein; denn man braucht nicht zu so extremen Schiffsdistanzcn zu grei- 
ftn, am die nautische Sicherheit der Schiffe zu garaatinn; hingegen wird der 
Fall einer Trennung bei Nacht, bei Bogen oder Nebel, desgleichen Unsicher-' 
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bftit fiber die relative Positioa des eigenen Schiffes zu den anderen viel eher 
eintraten, als in geschlossener Ordnung. 

Die SSgnalcommnnicBtion, flberhanpt die Belbhlsmittheiliuig , anf welche 

Art selbe immer bewirkt werden mag, wird wedor an Sichorlieit noch Rasch- 
heit gewinnen, es ist vielmehr mit Grund zu befürcliton, dass statt einer För- 
derung der gedachten Zwecke eine Benachtlieiiung derselben Platz greift und 
dass die Wiederhoinng der Signale Ton Seite eftmmtlicher Scliiffe gefordert 
werden muss, um das Vei-ständniss der gegebenen Befehle zu verbürgen. 

Ob dem Commandirendon die Uebersicht über das Ganze erleichtert werde, 
ist eine Frage, \\'elrhc eher eine Verneinung als Bejahung zulässt; ist die Ran- 
giruug einer Lebersicht günstig, z. B. die vorspringende Winkelform, so wird 
die TTebersioht dnrch SehilEidistanten^ wie sie hier in Betraoht kommen, kanm 
gefördert werden ; ist die Rangirung aber in der fraglichen Beziehung iingfln- 
atig, so wird die TJebersicht noch mehr erschwert. 

Die Manöver des Ganzen zum Zweck von Curswechsel oder Aenderuugen 
der Rangirung werden schwerfälliger werden , trotzdem die einzelnen Schiffe 
eher in der Lage sind, von ükttt LeistangafiUiigkeit in Fahrt Gebraneh in ma- 
chen. — Evolutionen mittelst Contremarsch behufs Formirung in Gefochtslinie 
nach irgend einer Richtung kann man unter den in Kede stehenden Verhält- 
nissen beinahe als ausgeschlossen anseheu, weil die zurückzulegenden Distanzen 
stets bedeutende sein werden, ohne dass man andererseits in einer Erhöhung 
der Fahrt jederzeit einen Ausgleich finden kann, da eine solche ErhOhnng 
thunlichst gleichzeitig und trleirhfSrmig Seitens aller Schiffe eintreten muss, 
was aber wieder in der Diu! hiuhrung desto schwieriger ist, je mehr die Dif- 
ferenz zwischen der bisberigeu und neuen Fahrtgeschwiudigkeit beträgt *). 

Eine wiUkfirliohe Steigerung der Sdinelligkeit Seitens einaelner oder aller 
Schiffe ei-sehüint daher bei Anwendung des Contremaraches Tlfllig nnstatthalt. 

Manöver des Aufmarsches, sei es nach dem Augenmass, sei es nach be- 
stimmten Regeln, werden daher diesen Formationen vorzugsweise eigenthümlich 
sein. Allein selbst bei Aufgebot der vollen Maschinenkraft von Seite der Schiffe, 
welche die grOssten Strecken snrfleksDlegen haben, wird die Zeit, wdche das 
Man5ver des Aufmarsches in Ansprach nimmt, unter ümständen so gross aus- 
fallen , nm die ZweckmflflsiglDBit der in fiede stehenden Formirung beiweifeln 
zu dürfen. 

Z. 6. 5 SehülB seien in Front Ours Kord, es sei die Front Ours Ost her- 
anstellen. Bei 3 Kabel SchiffiBdistanz und einer Gesohwindiglnit Ton 10 MeOen 

per Stunde — wird mit Kflcksicht auf die zurückzulegende Distanz ohne An- 
rechnung der Wondungen, dies mittelst Contremarsch in circa 7", mittelst Auf- 
marsch (bei Annahme des Pivots als fixen Punkt und bestimmter Evolutions- 
enrse, diese nach dem Systeme des Anfinarsches mit Zugrundelegung des gleich- 



♦) In Anbetracht, dass in zerstreuter Ordnung «ine grössere Fahrtgeschwindig- 
keit als in geschlossener Ordnung anzunehmen mögÜch ist, daher die Manöver des 
Contremarscnes besc'uleuuigt werden können, ist man nicht ohne Grand vemidit, der 
Kielwaaserlinie. zerstreute Ordnung, einen besonderen Werth beizulegen, insbesondei« 
wenn der Conimandirende zugleich Führer der Linie ist, da im letztern Fall, ohne 
viele Signale . rasch mittelst Gegenmarsch nach beliebiger Richtung eine andt-re Ge- 
fechtslinie gewonnen werden kann; allein dies dürfte nur betrefi^ Manörrirkörper, 
welche wenige, nmunmeninsgende Schiffe zählen, Geltung haben, und ist der Vurtheil 
gegenüber der Kielwasserlinie, geschlossene Ordnung, insofern immerhin problematisch, 
als in zerstreuter Ordnung auch die zar&ckzalegenden IXwtaiisen am so grfiaaer 
MiCfdkn. * 



üiyiiizea by CjüOgle 



102 



sehenkligen Dreieckes) in circa 10 Minuten geschehen können; .bei 6 Kabel 
SehiifBdiBtans, im enkeren Falle in mehr denn 14*, im letzteren, selbst bei 

Annahme einer Steigerung der Fahrt Seitens der linken Flngelschiffe bis zu 
14 Meilen (bei Annahme dos Pivots als fixen Punkt, sowie bestimmter Evo- 
lutionscorse nach Art des Aufmarsches mit dem gleichschenkeligen Dreieck als 
Basis; , ebenJUIs «nt in mehr 4iem H mnnten. 

Es mag dahingestellt hkibaii , ob eine Erhöhung der FUirfc um einaa 
soldien Betrag immer möglich urt; es dfirften Chrönde zum Zweifel vorhmiden 
sein; denn wenn auch so manches Schiff bei der erston Ausrüstung und Probe- 
fahrt Gott weiss wie viele Meilen per Stunde zurückgelegt hat, so sind doch 
die Fälle nicht gar selten, dass dasselbe Schiff nach relativ wenigen Jahren 
des Dienstes in seinen Lelakongen mrttekbleibt, ja selbst bescheidene Ansprflehe 
kaum mehr befriedigt. Allein auch angenommen , daaa eine solche Erhöhung 
der Fahrt, ja eine Steigerung derselben in noch grösserem Betrag^e jederzeit 
möglich sei, so setzt eine grösstmögliche Fahrterhöhung unter den gegebenen 
Verhältnissen doch voraus , dass die Sicherheit der anderen Schiffe der eige- 
nen Bscadre hiedmreh nicht compromittirt verde; dies wird aber trete der 
grossen Sduffsdistansen nur zu leicht eintreten, wenn die Schiffe den Evolutions- 
curs nach dem Aogenmassc wählen ; denn wenn das eine Schiff im obigen Bei- 
qtiele 4 Strich abhält, während das rechte Nachbarschiff nur 3 Strich abhalten 
zu mflssen glaubt, so wird eine AnnCherung um so rasdiir erfolgen, je grösser 
die Fahrterhöhung von Seite dos dem Pivot femer liegenden Sdüffee ist; diese 
Annäherung wird zwar nicht häufig, ^nolleicht in den .seltensten Fälle eine 
unmittelbare Gefahr einer Collision mit sich bringen, weil das eine oder andere 
Schiff rechtzeitig die Annäherung wahrnehmen und daher Ours ändern wird; 
allein wenn man bedenkt , dass sich nach dem einen Schiff andere liditen 
werden, so ist der Fall naheliegend, dass eine allgemeine Yerwirrung, eine 
allgemeine Unsicherheit des Manövers einreissen wird, was aber in Anbetracht 
der gesteigerten Fahrt um so nüsslicher erscheint und wirklich gefahrdrohend 
werden kann. 

Durch gleichgradige Steigerung der Fahrt Seitens der Schiffe — selbst- 
Terstindlich mit Ansnahme des FiTOtBchüffls — hehnfe BescUennigung des 
Anfinaisches würde zwar ein ^Bsammenstoss vermieden werden; aber, abgese- 
hen von der Schwierigkeit eines so gleichförmigen Vorgehens in der Praxis, 
so würden die eben beschriebenen Folgen der Differenzen im Evolutionscurs 
sich ebenfalls einstellen. 

Bei Eegelong der Fahrt je nach der Entfernung vom Pivot und der zu- 
rAcksnlegenden Distani in der Weise, dass dfo Sddflb nftchst dem Firot in dem 
gedachten VerhSltnisB nach gewissen Percentsätzen die FUirt mbidem, jene 

nächst dem entgegengesetzten Flügel erhöhen, wird hingegen, — wenn dieser 
Vorgang auch praktisch leicht durchführbar und überhaupt zweckmässig wäre, 
— die Qef ahr der Verwiiruug und des Zusammenstosses bei Anwendung des 
Anfknanches nach dem Angenmasse nicht üHmer gerfldt werden. Würde aber 
auch eine Gfefitfar der Verwirrung oder der Collision in keinem der obgedachten 
Fälle vorkonmion , so wird doch eine Differenz der Evolutionscurse beim An- 
langen in der neuen Kangirung Aenderungen in der Schiffsdistanz verursachen, 
welche unter ümst&nden selbst in der zerstreuten Gefechtsordnung nicht als 
hedentmigatoB gelten können, insoftm der endliche Zweck dieser Ordnung in 
lütleideiuohaft gwogen eraeheint. 
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Soiwflrde Bloh im oMgen Beispiele anter desselben fheeretiselteii Yonnu- 

setznngen bei einer DifTerenz der Evolatioiiscarse von nur einem Strich beretts 
eine Alterinmg der Schiffsdistanz in der neuen Aufstellung theoretisch naho an, 
praktisch mehr als 3 Kabel ergeben , daher einorspits die Schiffsdistauz von 
6 Kabel auf 9 erhöben, andererseits auf 'ö Kabol vermindern. 

Ans dem Genigten ist ersiehtlieh , dass aaeh die Anwendung des Aiif> 
marsches nach dem Angenmasse, wenn es sich um irgend bedeutende Aende- 
rangen der Rangirung (4 und mehr Strich) handelt , in der zerstreuten Ge- 
fechtsordnung (zu je einem Schiff) anf Schwierigkeiten stosst, welcho nur dann, 
wenn ein Manövrirkörper nicht mehr als 3 — 4 Schiffe zfthlt, an Gewicht 
Tniieren mögen, obwohl sie aneb bei der eben erwibnten Annhl Schiffe nicht 
als y(SXSg beseitigt zn erachten sind, da mit Bficksicht auf die iomierhin re- 
lativ grossen Entfernungen, welche von den einzelnen Schiffen zurückzulegen 
sind, die Ausführung des Aufinarsches keinerlei Verzögerung erfahren soll, wie 
es bei geringeren SddfbdistaBsen nnd deshalb auch geringereD snrflclaQlegen- 
den Entfernungen Torkommeii dut, indem man das eigene ManGver so regelt, 
um dem Schiffe, nach welchem man sich zunächst zu richten hat, soweit einen 
Vorsprung zu iaasen, am hienach den eigenen Ours mit Sicherheit wählen zn 
können. 

Um den Adflnaiseh nach dem Angenmasse nnter den besduiebenen üm- 
ständen ffir die fragliche Formation aadi aof eine grössere Anzahl Schiffe an- 
wendbar zu machen und zugleich die zurückzulegenden Entfernungen zu kür- 
zen, wäre ein Ausweg: in der Art möglich, dass das Flügelschiff, welches Pivot 
des Aufmarsches zu werden hat, zugleich Centrum der herzustellendeu Ordnung 
wird, indem sich die eine HSlfte der fibrigen Schiffe nach Torwflrts, die an- 
dere nach rfickwftrts seitlich vom bezeichneten Schiffe fonnurt 

Allein, ohne den Umstand näher in Erwägung zu ziehen, der nicht ohne 
Nachtheil sein mag, nämlich, dass nicht selten — wie z. B- bei Anwendung 
des fraglichen Sjstemes im obigen Beispiele — grosse Differenzen in den zu 
effeetoirenden WaidnugsbOgen sich heransstdlen, indmn die einen Schifft nach 
Torne sich bewegend, nur um relativ Oeringes den Ours za ändern brauchen, 
während die Schiffe, welche die Bewegung nach rückwärts zu vollführen haben, 
meistens Wendungen machen müssen, welche die bisherige Bangirung durch- 
knoMB mid wohl h&nflg mehr als 8 Strich betragen, so gilt wohl anch in 
diesem Ealle der Grundsatz , dass der Aafinarsch nach dem Augenmasse nnr 
dann ohne emstliche Verzögerung and Gefahr der Unsicherheit i^nd Verwirrung 
vorzunehmen ist, wenn die Anzahl Schiffe, welche zum Regelschiff des Manö- 
vers sich zu formiren haben, die Zahl 7, 3 per Seite des Begelschiffes, nicht 
tberschreite. 

Was aber bei ausnahmsweiser Anwendung des Systemes der Formirnng 
auf ein FlOgelschiff als Centrum der neuen Aufstellung vor Allem in Betracht 
zu ziehen kommt, ist, dass schwerwiegende Missverständnii^so lekht eintreten 
können, wenn eine abermalige Formirung erfolgen soll, indem im Verlaufe der 
Kanöm die nrsprflngliehe Ordnung der Schiffe vOllig verworfen wird. Soll 
Conftision durchgehends ausgeschlossen bleiben, so muss von vorneherein das 
ganie taktische System in entsprechender Weise eingerichtet sein. 

In den bisherigen Betrachtungen über die Anwendung des Aufmarsches 
in der zerstrenten Ordnung (zu je einem Schiff) ward noch ein Umstand bei 
Seite gdasaeDy welcher in Benig anf die Daoer nnd den Banm, deren das . 
HanArer bedarf, nicht ohne Bedeotong ersidiAint, d, i. die YerBehiebnng des 
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FiTOtscbiffes während der Evolution. Diese wird desto bedeutoDder sein, je 
grösser die Fahrt ist, welche das Pivotschiff des Aufmarsches heibehält. Denn 
dieses darf nicht bewegungslos daliegen, sondern muss seine Steuer&higkeii, 
daher auch eine Fahrt, welche solches ermöglicht, erhalten. 

Bringt man aber nnii in ttedmnng, dass efai Selnff, weldiee Us dabin 
10 Meilen lief, nicht im nächsten Moment auf das gedachte Minimum der 
Fahrt zn bringen ist, so wird sich hieraus für die fragliche Verschiebung ein 
Betrag herausstellen, welcher um so mehr zu beachten ist, je grösser die Weg- 
siiecken an and für sich sind, welche von anderen Schiffen zu durchlaufen 
rind, um in die Bangining snni Pi?ot zn gahmgen. 

Die so zu durchlanfenden Strecken werden aber gerade bei der in Bede 
stehendon Ordnung sehr bedeutende sein, mag der Aufmarsch nach dem Augen- 
masse oder nach bestimmten Evolutionscursen ausgeführt werden; der Betrag 
der dem Fivotschiffe verbleibenden Eahrt wird daher einen nicht geringen Ein- 
flnss Oben; imd zwar wird dieser BinfloBs sich bei Anwendvig des Anfinar^ 
sdies, welcher Art dieser immer seit stets im hohen Grade geltend machen, 

So wird mit Rücksicht auf obiges Beispiel die Carsändcrimg in Front 
au» der Bichtang Nord zu jener nach Ost bei Anwendung des Aufmarsches 
sof das FUgelschiff als Centrnm der Front Ar den nenen Onrs, die Tom ent- 
gegengesetzten FlflgelscMlf zarnckzulegende Distanz , — bei Annahme einer 
mittleren Geschwindigkeit des Pivotschiffes währoud der Dauer der Evolution 
zn 4 Meilen , des erwähnton Flügelschiffes hingegen zu 14 Meilen — von 
circa 27 Kabel, — unter dev Voraussetzung eines fixen Pivots — sich bis 
anf circa 37 Eabel steigern; bei Anwendung des Anfinarsehes nach einer Seite 
des Pivots nach Gueydon's Methode — 34 Kabel unter der Voraussetzung 
eines fixen Pivots, — bis auf beiläufig 44 Kabel; bei Anwendung des Auf- 
mai-sches mit Zugrundelegung des gleichschenkeligen Dreieckes bis auf unge- 
fähr 47 Kabel. 

Die Daner der AnsfUining dieses Han^vers wird sich theoreüsch in den 

ebengedachten 3 Fällen, — mit Bezug auf die zumckznlegendm Strecken, — 
TOn II" zu circa H)"\ von 14" auf 19 — 20"" erhöhen. 

Wie zu ersehen , ist auch mit Rücksicht auf die möglichst instantane 
Entwickelungsfabigkeit in Gefechtslinie für den Fall, dass eine solche — glei- 
cher Gattimg — fftr einen nenen Cnrs sn formiren nnd die €nrsdifferwiB nieht 
nnbedentend ist, die eben in ErOrtenmg begriffene Ordnung nicht völlig zweck- 
mässig. Durch Wahl einer gebrochenen Bangirungslinie, wie im vorspringenden 
Winkel, mögen manche der citirten Mängel eine Milderung erfahren; desglei- 
chen durch Bangimng der Schiffe in DoppelA-ont oder Doppellinie, jedodi nicht 
in einem Verhältnisse, wodurch selbe wesentlich abgeschwächt würden. Be- 
züglich der letzteren Formen dürfte übrigens zu bemerken sein, dass von einer 
zerstreuten Ordnung wohl nur dann gesprochen werden könne, wenn die Di- 
stanz von jedem Schiffe der einen Linie zum jeweiligen nächsten Schiff der 
anderen Linie nach einem Ansmasse bemessen wird, wie dasselbe fftr die Schils- 
distanz in einfacher Lmie zu gelten hat und nicht wenn nnr die Sehiffodistans 
in der einzelnen Linie nach dom fraglichen Masstabe bemessen wird. 

Da der zerstreuten Ordnung dieselben Kangiruiigslinien als Basis dienen, 
wie den geschlossenen Formationen, so wird auch in der ersieren Ordnung 
unter Umständen eine gleichseitige Wendung genügen, um die Schiffe für einen 
anderen Ours als den bisherigen in eine Gefechtslinie zu bringen , welche den 
räher aufgestellten Principieii gemäss für den directen Angriff eine geeignete 
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Basis abgibt. So wird z. B. aus der Front, zerstreute Ordnung, eine gleich- 
Mitige Wendnng bis ta 4 Strieh nach Steuer^ oder Baekbord ein« Staffallinie 

ergeben, welche als Basis zum directen Anf^iiff ^^eeignet ist. Allein in Folge 
der Zahl der Schiffe und der Grösse der Schiffsdistanz kann die Tiefe der Auf- 
stellung eine derartige werden, dass die sich ergebende Staffellinie als Aus- 
gangspunkt zum directen Angriff nicht völlig ohne Bedenken anzunehmen sein 
durfte. Z. B. bei 6 Schiffen in Front, xerstnato Ordnung , 6 Kabel Schilb- 
distani» ergibt sich nach einer Wendung durch 4 Striche eine Staffellinie mit 
einer Tiefe der Aufstellung zu 21 Kabol. Eine bedeutende Tiefe der Aufstel- 
lung ist aber insofern von Belang , als hiedurch die Grösse der Zoitdifferenz 
swiseheD ätm Efaitreffen der SchifliB an der TMe und jenem des Schlnsschiffes 
auf dem Kampfplätze mitbedingt wird, welche Differenz in Anbetracht der re- 
lativ ipolirten Lage der einzelnen Schiffe gerade bei der zerstreuten Ordnong 
(zu je einem Schiff) nicht ganz ausser Acht zu lassen sein mag. 

Dem Gesagten zufolge dürfte die Formirung in zerstreuter Ordnung (zu 
je einem Schiff), selbet wenn die eingehaltene Bangiinngslinie gOnstig ist, nm 
nach gewiaeen Bichtungen dnrch. gleichzeitige Wendungen in Gefecbtsstellung 
SQ kommen . bei Annahme von Cursdifforonzen zu 3 — 4 Strich nicht selten 
Positionen ergeben, welche nicht durchaus entsprechen ; die in Kcde stehende 
Ordnung bleibt daher auch in der fraglichen Beziehung im Vergleiche zu den 
aoalegen, geschloesenen Formationen gegen diese rarttck. 

Inwiefern flbrigena der Grundsatz, ndass nur Formen, deren Bangiiiiugs- 
linicn mit dem Türe einen Winkel zu 4 und mehr Striche einschliessen , fOr 
den directen Angriff geeignet sindu, auch auf die zerstreute Ordnung Auwen- 
dong hat, wird eine nihere Erörterung folgen, sobald nach Prüfung derselben 
vm aitiUerietiBchen Standpunkte der directe Angriff xur Sprache kommt. 

Um nun die zerstreute Ordnung zu je einem Schiff, vom rein militärischen 
Standpunkte und zwar mit Rücksicht auf die Benützung der Artillerie zu be- 
trachten, so dürfte in dieser Beziehung so wenig zum Yortheil dieser Ord- 
nung m sagen sein, dass n»n eine eingehendere Behandlung der Sache in 
der fraglichen Richtung bei Seite lassen kann. Denn wenn auch der hohe 
Betrag an Freiheit der Bewegung einen entsprechenden Grad der Freiheit in 
der Benützung der WaflTen, demnach auch der Artillerie, insoweit die eigenen 
Schiffe in Betracht kommen, bedingt, und die Gefahr, durch das eigene Feuer 
Schiffe dar eigenen Partei xa seUdigen, femer gerflckt sein mag, und demnadi 
die sonst nothwendige Versieht in der Verwendung der eigenen GesehütM 
nicht ih dem Masse geboten scheint, wie in geschlossener Ordnung, so ist 
doch andererseits unmittelbar eine vereinte, artilleristische Wirksamkeit einer 
Mehrzahl gegen eine Minderzahl nahezu ausgeschlossen, während selbe dem 
Oegner erm<lglicht ist 

Betrachtet man nun die zerstreute Ordnung m je einem Schiffe als Basis 
des directen Angriffes, so dürfte auch hier wie in geschlossener Ordnung eine 
Kaugirung der ochiffe, welche von der Front sich nicht allzuweit — circa 4 Strich 
im Minimum — entfernt, einer solchen, welche sieh der Cursrichtung nShert 
oder mit dieser identisch ist, Torzuxiehen sein. Denn wenn auch Bangirungen 
in der Curslinie oder auf Peilnngslinien , welche nicht sehr von derselben 
differiren, bei einer Grösse der Schiffsdistanz, wie selbe hier in Betracht kommt, 
für eine gefahrlose Ausnutzung der Leistungsfähigkeit eines Schiffes in Fahrt- 
gesehwindigkeit Baum geben mögen, so dttrfto doch häufig ftr die hinteren SchiffiB 
ein Anshrecihen aus der Bangirung geboten sein und werden de Zeitinterralle, 
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imurlialb welchen die Schiff» nadieinandar inf dem Kampfplätze eintreffen, 
mitunter derartige sein , am gegenQber einem geschlessen ai^tretenden Feind 
nicht ohne Einfluss auf die Entscheidung zu bleiben. 

Nimmt man z. B. an, dass 7 iSchiffe in Kielwasserlinie, zerstreute Ord- 
nung, formirt sind, Schififsdistanz 6 Kabel, so ist die Ausdehnung der Linie 
86 Kabel, und das letzte Sdiiff wird bei 14 Heilen Fahrt nahem eine Yiertel- 
stunde, bei 8 Meilen — nahezu '/^ Stande — braaelien, um diese Strecke m 
durchlaufen. Zieht man die 'Bewegung des mit entgegengesetztem Curse heran- 
kommende]! Gegners in Bechnung, so wird allerdings die aus obiger Ursache 
entMende Zeitii-ist, insoferne es sich um ddn Eintreffen auf dem Kampfplatze 
bandelt, eine ausgieUge Yerkflniuig erMiren; ftberdiee veiden die Sdiiffe der 
Sehrasserlinie, insbesondei« wenn die Aufstellung des Gegners eine firontah» ist, 
indem sie nacheinander zwischen dieselben Schiffe des Feindes treten, gegen diese 
ihre Artillerie zur Wirksamkeit bringen, während sie gleichzeitig unter den gege- 
benen 7er]iUtnijnen immerhin eine solche Geschwindigkeit zn entwickeln vermö- 
gen, nm Bammversiicbe von Seite der gegneriscben Schüfe sehr ni ersehweien. 

Zudem kommt noch, dass die Schilfe der Kielwasserlinie, zerstreute Ordnung 
— was übrigens auch von den Schiffen in geschlossener Kielwasserlinie gilt — 
sowie sie durch die £eihen des Feindes passirt sind, augenblicklich nach be- 
Uebigar Seite den Gors Terkebren kOnnen, um akb emeaert auf den Feind n 
weifen; ein günstiger Umstand, der unstreitig von "Wichtigkeit ist und wie ^Uer 
gezeigt werden wird, bei jeder anderen Rangirnng gar nicht oder doch nur unter 
Voraussetzungen eintritt, da sich die einzelnen Schiffe nach Durchbrechung der 
feindlichen Aufstellung aus Bücksichten für die eigenen anderen Schiffe meistens 
nur naeh einer Seite werden wenden dürfen. 

Hingegen ist aber zu erwägen, dass gerade unter Verhältnissen, wie die 
angedeuteten, der Gegner bestrebt sein wird, die ersten der herankommenden 
Schiffe festzuhalten und in einen Kampf Schiff gegen Schiff zu verwickeln. 
Dies wird ihm um so eher gelingen, wenn die eigene Formation und die Stelle 
Ffg. 66b Ducbbniehea hiesn günstig ist» — wenn daher 

erstere eine Staffelform oder Winkelfonn ist nnd 
wenn femers die Stelle des Durchbruches nahe 
der Spitze dieser Formen liegt, indem sich je ein 
oder iwei Sddffe hinter der Spitze gegen das eine 
Schiff kehren , welches jedennal durchgehroehen. 
Sollten diese Formationen in Folge des ümstandes, 
dass die Schiffe mit Anstrengung aller Kraft laufen, 
I I nicht mehr eingehalten sein, so kann, wie auch 

^ T bei Frontformen, letatere Bewegung stete ohne 

i Gefahr für die eigenen Sdhillb toh einem oder 

I ^ ^ beiden Flügeln ausgehen , indem das oder die 

" T Flügelschiffo nach rückwärts wenden, um die Schiffe, 

welche diii ch die Intervalle passirt oder daran sind, 
I selbe m passiren, annigreifea. Denn es mnaa im 

. Allgemeinen als Ornndsatz festgehalten wer- 
V.^i^ den, dass kein gegnerisches Schiff von 
genügender Stärke, um entscheidende Er- 
folge zu erzielen, ungeschoren und unbe- 
1 ästigt im Bteken der eigenen AnfaiaUnng bälasmi wnden dazf» es 
aei denn, dass die Lage der eigenen, biedurob bedrohten Schiffe denselben 
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Fig. 69. eine Bewegung gestattet, welche dem , in den 

Bflcken der eigen«» ÄnftteUnng gelangtöi Gegner 
dieVorthefle seiner Position zum Theile venig- 
stens entzieht. Solches wird der Fall sein , wenn 
die ersteren Schiffe gegen die noch vor ihnen befind- 
lichen Schiffe des Feindos direct abhalten küuncn, 
ohne Gefibrdnng der eigenen Kimenden. Dieeer 
( k 4 I A L eintreten, wenn s. B. die Schiffe der 

ly^ ■ 1, ■ ■ Partei J in Staffelordnung zu 4 Strich sind, 

— T während der Feind B in Kiel Wasserlinie, zer- 

atreate <Mnung (oder auch geschloesene Ordnung) gegen die Queae der Staffel- 
form henmkonmit; — änd hingegen die SchilK» der Partei A in Iront, so 
lüg. Ml wird das Ausbrechen der Schiffe dieser Partei dann 

tiiunlich erscheinen , wenn der Angriff auf einen der 
Flügel geschieht; ist der Angriff gegen das Centrum, 
fiberhaupt mehr gegen die Ißtte der AnfMeUnng ge- 
richtet, 80 können die zunächst nicht bedrohten Schiffe 
nach vorne direct zum Angriffe wenden, während das 
eine oder das andere der Schiffe, oder je nach den Um- 
ständen beide Schiffe, zwischen weichen der Gegner durch- 
inbrechen sucht, sich gegen die paseirenden Schiffe des B 
kehren und ihnen folgen, statt diese durchbrechen zu las- 
nnd selbst ihre Fahrt im alten Ours fortzusetzen 



1 



1^1 Es ward hior eben gesagt, dass sich nje nach 

/ T Umständen beide Schiffe" , zwischen welchen die 

i Passage der gegnerischen Schiffe geschieht , gegen 

m 4 das jedesmal i^aesirende Sehiff des B kehren werden 

/ — dies aus dem Grunde, weil es von inst eigenen 

I Schiffsdistanz und von der Position dieser zwei Schiffe 

A zu einander und zu den anderen Nachbarschiffen ab- 

'i hängt, ob diese Wendung gleichzeitig oder nahezu 

I ^eiehnttig jtettflnden kami oder nicht — Denn Ist 

Hg. 6L lYg. 68l 

♦ 



/ f ^ ^ ^ J \ V ^ 

i k i\k MTV* 

die Schiffsdistanz gering und der Stoss auf das passirende Schiff Seitens des 
einen oder anderen Sehüfes des A misslingt oder die Wendung geht erst vor 
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stell, mohdem das gognerische Schiff paniit iil, so ist Osfiriir , selbst «netmuider 

zu gerathen. — Andererseits kann dif> Schiffsdistanz nicht derart bemessen sein, 
daBs, wenn SchilTo gegen eiiiunder wenden, sie völlig frei von einander laufen, 
denn dies würde Distanzen fordern, welche eine i:'ormation in geschlossener Ord- 
nong überhaupt aDsnlässig machen wfirden, da selbe mehr als der doppelte Durch- 
messer desWendnngskreises der beiden Schiffe betragen mOsste, daher z. B. bei 
einem Diameter von 4 Kabel 9 Kabel Schiffsdistanz. — Es wird daher die volle 
Freiheit zur Stelle, den Cui-s zu verkehren, um dem Schiffe des B, welches 
durchbricht, zn folgen, für die betreffenden Nachbarschiffe der Frout erst dann 
Fig 63 eintreten, wenn bereits durch das Yerkehren des Cor- 

■ ses Seitens mehrerer Schiffe innerhalb der Front, in 

/' X /'' \- dieser eine breite Lücke entstanden ist. Es dürften 

i\l \ daher, um für jeden Fall und in jeder Form den der 

^ I Durchbruchsstelle n&chstliegenden Schiffen die Möglich- 
keit in erhalten, baldigst dem Sehifb, welches durchbricht, 
nachngagen, bestimmte Hegeln festzusetzen sein, um der Gefahr des Zusammen- 
stosses zwischen den eigenen Schiffen vorzubeugen, indem man z, B. als Normen 
aufstellt, dass, wenn die Schiffe sich während der Wendung gerade begegnen, 
jenes Schiff answeicht, welches in der Wendnng wenig Torgeschritten ist; ha- 
ben aber beide einen ziemlich gleich grossen Theil der Wendongskrsise hinter 
sich, oder ist es im Geringsten zweifelhaft, welches in der Wendung weiter 
gelangt sei, so weicht jenes Schiff nach Steuerbord aus, welches Ober Back- 
bord wendet; dass zweitens, wenn die Schiffe zufällig staffelf&rmig zu einander 

liegen nnd das Tordere a sonst wendet, 
Fig. 6i. das hintere Nachbarschiff h Fahrt Termin- 

^'.^ dert und rechtzeitig Curs nimmt, um dem 

\ ersteren Schiff genügenden Kaum zu las- 

^ ^ 4 4 sen; gestattet es hingegen die Position des 

« , / " '\ e * Nachbaischiffes e nnd die Lsge des feind> 
f \ t liehen Schiffes, welches durchgebrochen, 

ohne Gefahr in gleiche Richtung wie a 
zu wenden, so kann es b ohne Aufschub 
thnn. — Ffir die dritten Schiffe, e nnd dürfte sich — ist die Schiffsdistanz 
mit Zugrundelegung des Qnindsatses, wie er in dieser Besiehnng wiederholt 
vorgebracht worden, bemessen und wird selbe genügend genau eingehalten — 
wohl selten aus den Wendungen der Schiffe a und b eine Gefahr ergeben ; 
eine solche dürfte meistens nur aus einer Bewegung dieser letzteren zwei wäh- 
rend des Wendens erwachsen. lin Allgemeinen scheint flbrigens die Ansfib- 
rang der in Bede stehenden Wendungen mit geringeren Schwierigkeiten ver- 
bunden 7.U sein, wenn die Ordnung der Schiffe noch genügend eingehalten 
wird, als wenn dieselben mit vollster Kraft laufend, mehr weniger durcheinan- 
der geworfen sind. 

Wie ans dem Gesagten so eiaehen, wird es nicht selten rorkommen, 
dass die Stelle des Kampfes — der Kampfplatz — sich im selben Sinne 
bewegt, wie der Curs der in zerstreuter Ordnung (oder auch in geschlossener 
Ordnung) auf einer der Cursrichtung nahe liegenden Peilungslinie oder 
in Kielwasserlinie rangirten Schiffe. 

]>er Zeitinterrall, in wetehem die Schiffte anf dem Kampij^latie nach ein- 
ander eintreffen, gewinnt hiedurch an Bedeutung, insbesondere aber in d«n 
falle, wenn an dem noch der Umstand kommt, dass unter den erwfthnten 
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Schiffen weniger gute Laufer sind. Z. B. es seien 7 Schiffe in der Curslinie, 
zerstreute Ordnung, Schiffisdistanz 6 Kabel formirt, so ist die Ausdehnung der 
linie 86 EaM; lauft nim das Schiff d«r 14 Meflen, wUirond jsaes der 
Queue nqr 9 M^en inrOdBuIegen im Stande ist, so bleibt das letztere Schiff 
im Verlaufe einer Viertelstunde um 12 Kabel zurück, es wächst daher die 
Entfernung vom ersteren Schiffe bis zu 48 Kabel, welche zurückzulegen, bei 
Annahme eines nunmehr fix gvwoideneB Qeles, hei 9 Meilen IMni es mehr 
als eine halbe Stunde bedarf. 

Ist durch die Bewegungen dos Fpindos ein Ausbrechen aus der Ean- 
girung nothwendig, oder geschieht es, damit die Schiffe ihre Gegner — ihren 
Angriffspunkt — wählen, so wird es besonders in jenen Fällen, wo die Rau- 
ginmg mit der Cnrslinie snsammenflilt, oder doch nm Oeringes hieven dif- 
Ünirk, TUhommen, dass das Ausbrechen in Cursridibuigen geschieht, welche 
so nahe an einander liegen, dass noch vor dem Zusammenstoss mit dem Feinde 
die vorderen Schiffe durch Kuclcsichten für die hinteren Schiffe in ihrer freien 
seitlichen Bew^ng beschränkt werden, — und der Vortheil, welcher durch 
die grosse ^hilliidistans gewonnen werden sollte, wenn aneh nicht in*8 Gegen- 
then verwandelt, doch beeinträchtigt wird. 

Z. B. die Schiffe des A seien in Front, Schiffsdistanz 27<2 Kabel, die 
mg fifi. Schiffe des B in Kiel Wasserlinie, Schiffs- 

distaot 6 Kahel, Gnrs senlneeht anf die Ban- 
girnng des A. — Nimmt man an, dass die 
Schiffe des A und B ausbrechen, sowie das 
/ Führerschiff dfs B auf 2 Kabel Distanz ge- 

^ genüber dem Zwischenräume a pl des ^ an- 

kommt, 80 eqiibt sieh Ar die siehiffe des Ä 
der gfliutige Winkel zu 6 Strich zwischen 
dem neuen Ours und der früheren Bangirung, 
für die Schiffe des B aber nur ein Winkel 
/ von circa 2 Strich. Erfolgt unter den oben 

^ gedachten Teihiltnissen das Anshreehen in 

einem früheren Momente, so stellen sich 
die Ausfallswinkel für die Schiffe des noch 
^ I ungünstiger, für jene das A hingegen noch 

f f f V TortheOhafler. 

/ / / Dies ist allerdii^ eine theoretisdie 

^ ^ ^ ^ Jk Betrachtung der Sache nnd ist nicht zu über- 
A " sehen, dass, je grösser die Schiffsdistanz ist, 

desto grösser auch die Strecke wird , welche 
das jedesmalige folgende Schiff znrflcknilegen hat , nm snm Erenznngspnnkt 
im Wendnngsbogon des Vorderschiffes zu gelangen, daher auch eine gefähr- 
liche Annäherung zwischen unmittelbar auf einanderfolgenden Schiffen nicht so 
bald vorkommen mag. os sei denn, dass ein hinteres Schiff an Schnelligkeit 
der Fahrt das betreffende vordere Schiff um Bedeutendes überragt; immerhin 
dürfte aber in Folge obigen ümstandes auf dem KampfjplatM aelbat eine An- 
häufnng der Schiffe des B denkbar sein, welche dessen Hanövrir- 
fähigkeit l&hmt and die Möglichkeit von Collisionen unter seinen Schiffen 
erhöht. 

Nach dmn, wm fiher Rangirung der Schiffe in zerstreuter Ordnung auf 
der CnreUnie nnd sohsh«» Peilnngslinien gesagt worden, welche von der Ours- 
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lichtimgr miiig diffniran, to dflifle dar Sdifaiis uteht ohne BereeliligiiBff Min« 

dass auch fDr die zerstrente Ordnung behufs directen Angriffes die Bani^zimg 
aiif frontalen oder nahezu frontalen Linien den oben bezeichneten ßangirungs- 
linien vorzuziehen seien und dass in dieser Beziehung derselbe Grundsatz wie 
bei Ftttmimng der Schiffe in geschlossener Ordnung im Allgemeinen als 
msBsgebeiid anerkanni werden kaon. 

Um nun von frontalen oder nahezu frontalen Aufstellungen in zerstreuter 
Ordnung zu sprechen und ihren Werth ^'egonüber geschlossenen Formen zu er- 
örtern, so dürfte die Sache von zwei Standpunkten aus betrachtet werden können ; 

1. Welche Yor- und Nachthefle bietet die lentreiite Ordnung fBr den 
direeten Angriff, gegenüber der geschlossenen Ordnung Oberhaupt? 

2. Welche Vor- und Nachtheile erpoben sicli daraus, dasB die Formirung 
in zerstreuter Ordnung ein Ueberragen der feiniiichen Aufstellung bedingt? 

Es ward früher bemerkt, dass die zerstreute Gefechtsordnung den Zweck 
hat» den einsebien Schüfen oder Gmppen Ton Schiffsn die m($glichst freie 6e- 
we£^g zu sichern; Merin liegt eben auch der Yortheil dieser Ordnung gegen- 
über der geschlossenen Formirung. Es wird in Folge dieser Freiheit den Schif- 
fen in zerstreuter Ordnung — Eangirungen im obigen Sinne vorausgesetzt — 
die unbeschr&nkte Ausnützung der Leistungsfähigkeit der Schiffe in Fahrt 
wihnnd der Annihemng an doi VfSaaä, sowie auch die Walil des Gegner^ 
Schiffes innerhalb gewisser, durch die jedesmaligen Umstände gegebenen Gren- 
zen ermöglicht; überdies wird der grosse Vortheil zu en-eichen sein , nach 
Passirung der feindlichen Beihen den Ours alsbald beliebig nach Steuer- oder 
Backbord verkebran m kDonen, <din» brfttidtten m mtteaen, mit den eigenen 
Sdiiffen in Collision zu gerathen. 

Was nun die AVahl des Gegners anbelangt, so kann diese selbstverständ- 
lich keine unbeschränkte sein; selbe wird durch die eigene Schiffsdistanz und 
jene des Gegners bedingt; denn hienach wird sich die Zahl der Schiffe des 
letiteitD ergeben, welobe auf je ein eigenes Sehiff kommt. 

Ist z. B. die Schiffsdistanz des in geschlossener Ordnung 2 Kabel, 
jene des B in zerstreuter Ordnung 8 , beiderseits 7 die Zahl der Schiffe , so 
wird sich, wenn sich beide Fronten Centrum gegen Centrum bewegen, ein 
Schiff dee B g^;enüber dem Centrum des Ä befioden, 2 Schiffe des B werden 
dieflflgel des ü vm S Eabel fibenagea, wihnnd die Abiigen Schiffe dee B 
TftUig anaaerhalb des Bereiches der Stellimg des Ä bleiben. 



t A A Allem schon aus diesem 

' Beispiele ist zur Genüge er- 
sichtlich, dass der Vortheil einer möglichen Wahl des Gegners mit einem noch 
grösseren Kacbtheile ^knüpft ist; denn es wird je ein Schiff des B gegen- 
über einer Mehraihl der Schiffe des Ä gestellt; die QMa, die hiflnrns ftr 
eiBtere erwAehst, wird aber speeiell dann bedeutend tria, wenn die Ckshiffli- 



t f f • f I I 



A 



Das Mittelschiff des 5 wird 
daher zwischen 3, die zwei 
Naebbarsefaiffe desselben Je- 
des iwischen den zwei Fingel- 
schiffen des A — auf dem 
Papier wenigstens — wählen 
können, ohne dass die drei 
Schüfo des S nnter sieh in*8 
Gehege kommen. 
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disiaiiz innerhalb der Beihen des Ä nicht za enge, sondern nach den Grandsätzen 
bemesBen ist, wie wSbe als IBr die gescihlosMne Ordnimg passend beseiehiiet 

worden. Dieses misslicho ZahlenTerhUtniss kamt durch die Forroimng, z. B. 
statt in Front, zer^>trei]te Ordnung, im vorspringenden Winkel, zerstrsate Ord- 
nung, in geringer , nie in ausgiebiger Weise gemildert werden. 

Zndem ist das Object des Angriffes kein fixer, sondern ein beweglicher 
OegenalaBd, die Wahl diüier aneh von den Bewegnugeii der Qegnw nicht miaib- 
hängig, wenn auch diese wegen der kürzeren Schiffsdistanzen mehr gebunden 
sind. Die Zeitdifferenzon, innerhalb welchen die Schiffe in zerstreuter Ordnung 
unter der Voraussetzung, dass mehr weniger frontale Bangirungen als Basis 
dienen, je naeh der VsfBGhkdenheit der Fahrt dntreflRNi, werden im Allge- 
meinen allerdings nicht sehr grosse sein (so wird z. B., wenn die nreprttng- 
liche Eangirung die Front war und das eine Schiff 14 Meilen, das andere nur 
9 Meilen Fahrt hat, letzteres innerhalb einer Viertelstunde 12 Kabel zurück- 
Ueiben, welche in 8 Minuten von demselben gut gemacht werden) ; allein durch 
Wahl des Gegners werden Conahweichengen bedingt, wodnreh anf der einen 
Seite die Isolimng einzelner Schiffe noch erhöht wird, auf der anderen Seite 
eine Beengung des Spielraumes anderer ScLifTe herbeigeführt werden kann, 
ohne eine numerische Ueberlegenheit zu gewinnen. 

W^ie aus dem Gesagten zu entnehmen, ist der Vortheil der Wahl des 
Gegners em iroUematischer. Ton grosserem Bdange ersdheint der Tortheil, 
nach Durchbrechung der feindlichen Beihen beliebig naeh der dnen oder an- 
deren Seite Cnrs verkehren zu können. Nimmt man z. B. an, dass die Schiffe 
gleichzeitig oder nahezu gleichzeitig durchbrechen, dass die Schiffsdistanz 6 Ka- 
bel betrage und dass zwei eigene Nachbaisohüfe nach Passimng der feind- 
liehen SchiffiB alsbald gegeneinander wenden, so werden sie einander begegnen, 
es sei denn, dass die Wendungsdiameter geringer als 3 Kabel sind. Ein sol- 
ches Ausmass für den besagten Diameter dürfte aber wohl häufig überschrit- 
ten werden; denn selbes ist auch von der Fahrt der Schiffe abhängig, welche 
gerade in den vorliegenden F&Ilai eine bedeotende sein wird, weil relatiT 
isolirte Schiffe durch Entwickelung groeser Schnelligkeit sich der augenblick- 
lichen feindlichen Uebermacht werden zu entziehen suchen ; hingegen dürfte zu 
erwägen sein, dass die Schiffsdistanz auch in zerstreuter Ordnung nicht nach 
den Wendnugsradieu je zweier Nachbarschiffe bestimmt werden wird, sondern 
dass man der in Bede stehenden Distanz den Wendnngshalbmesser des SchilliBa 
zu Grunde legen wird, welches zur Wendung des grössten Baumen bedarf. 

Angenommen nuu, der Wendungsdurchmesser betrage z. B. 8 Kabel, so 
muss doch die Schiffsdistanz , damit die Schiffe bei Verkehi-ung des Curses 
Yöllig frei von einander laufen, selbst wenn sie gegeneinander wenden, um 
einen genUgenden Betrag grtsser sein als der doppelte WendongsdnnshmeBBer, 
daher wfii-de sich selbst uiuker obiger Voransseizung eine SchifEsdistanz Ton we- 
nigstens 7 Kabel herausstellen. — Nimmt man nun weiters an, dass eine solche 
SdiüBEsdistanz thatsächlich angeordnet und auch eingehalten sei, so werden 
sieh wieder in Folge derartiger Wendungen auf der einen Seite zwei eigene 
Schiffs mehr als wfinsehenawerth einander genihert haben, wfthrend anderer- 
seits, wenn die eigenen Schiffe oder doch der eine Theil derselben ausserhalb 
der fraglichen zwei Schiffe zufällig nach Aussen wenden, die Entfernung der 
letzteren von den erstereu grösser wird und in Folge dessen eine sehr gefähr- 
liche bolirung einzelner StäifTe, oder einer auf obige Wdae fbmdrten Gmppe 
ni zwden denkbar i»L Eine üBolinmg auf dem Kamp^ake, an nnd Ar aioh 
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gefährlich, ist aber hier ans dem Gnmde fatal, dass sie, selbst wenn Gele- 
genheit SU einem gftnetigen Bammstoese vorhaaden ist, ee reiWetet, einen 

solchen auszuführen ; denn ein ernater Bammversuch, ob er glficke oder nicht, 
lässt das Schiff, welches diesen Versuch gemacht hat, momentan bewegungslos 
zurück, oder doch in einem Zustande, der für den Aogeabiick ein willkürliches 
HanOm anawMeBgt 

Die Gefhhr, selbst gerammt zu werden, wird aber unter derartigen Ver- 
hältnissen um so imminent^r sein , je isolirter die Lage des betreffenden 
Schiffes in Bezug auf die Schiffe der eigenen Partei ist. Ein Schiff, in der 
zerstreuten Ordnung zu je einem Schiffe, wird daher, wenn es einen solchen 
VecBoch gemacht hat, viel eher in die besagte kritisehe Lage gerathen, ate 
eiir Schiff des Gegners , der in geschlossener Ordnung formirt war und zwar 
nm so leiclitor, wenn Umstände, wie die oben angedeuteten, vorhanden sind. 

In geniis.'-oiem Grade wird sich die Gefahr der Isoliruug einstellen, wenn 
mau den m Kcdc stehenden Spielraum zwischen Schiffen, welche gegen ein- 
ander gewendet haben, bei Berechnnng der Schifidiatans Men Uest nnd diese 
etwas geringer hält als den Betrag des doppelten Wendungadurchmessers ; die 
Schiffe, welche gegen einander wenden, werden sich in diesem Falle allerdings 
kreuzen, allein da die Entfernung derselben von einander bei Beginn der Wen- 
dung immerhin eine bedeutende ist, so inrd einer CSollision leichter Torsabengen 
sein, als wenn in geschleasener Ordnung swei Hachbarscbiflii, gegen einander 
wendend, Ours verkehren. 

Eine Tsolirung einzelner Schiffe iu Folge von Wendungen, wie selbe hier 
in Bede stehen, wird vermieden werden, wenn stets je zwei Nachbarschiffe 
nach Passage der feindliclien 8cliiJRdnterva]Ie gegen einander wenden, da sidi 
alsdann Gruppen zu je zwei Schiffen ergeben. 

Allein dies setzt bereits eine bestimmte Norm voraus, hebt daher an 
und für sich die freie Wahl der Wendangslichtung auf and hiemit den be- 
sprochenen Vortheil. 

Ans dem, was Uber die freie Wahl der Wendnngsrishtang nach Fassirang 
der feindlichen Beihen gesagt worden, dürfte zu folgern sein , dass im Allge- 
meinen — nicht nur für Schiffe in geschlossener Ordnung, sondern auch für 
Schiffe in zerstreuter Ordnung — der Grundsatz als giltig anzuerkennen ist: 
ndass die Schiffe je nach den Umständen voraus angewiesen sein müssen, nach 
welcher Seite sie nadi dem Dorchbniehe dnrdi die Sehiffisinterralle des Geg- 
ners zu wenden haben und ob alle nach Steuerbord oder alle nach Backbord 
oder ob die Schiffe rechts vom Centrum nach rechts, jene links vom Ceutrum 
nach links sich kehren sollen, nicht minder wer auszuweichen hat, wenn 
tntedem Begegnungen TOitommen, welche die Gefiihr efaier OoUision- henror- 
somfen geeignet sind *). 

Die allgemeine Regel kann Ausnahmen zulassen, doch wann eine 
solche einzutreten hat, dies zu beurtheilen, mu.'^s dem einzelnen Schiffscomman- 
danten überlassen bleiben; denn dieser allein wird, da sich alle Details, alle 
möglichen YoikommnisBe nicht Torhersehen lassen, in sweifeUiafken nnd be- 
sonderen pulen , je nach der Leistungsfähigkeit seines Schiffes nnd dessen 
Stellnng m den eigenen nnd feindlichen Schiffen an ermessen veimOgeni wohin 



•) Wenn thunlich, so wäre zu den fraglichen Wendungen jene Seitenrichtung 
zu wählen, welche für die Schiffe, oder doch Mehrzalil der Schiffe die raschere Wen- 
dung den Unam Wendnngsbogen gestattet 
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er Curs zu nelunen hat. Gleichzeitige Weadiuigeu auf Signal sind in solchen FfiUen 
im Allgemeinen, mag die Ordnnng welche immer sein, tmstafeUiafty . iveU mit Zett- 

ond Eaumverlnst verbunden; denn Wendungen auf Signal setzen wohl voraus, 
dass alle Schiffe nahezu gleichzeitig durchgebrochen haben und überdies geht 
Zeit und Baum verloren, bis das Signal von allen beantwortet ist. Sollten die 
ümatftnde erst in der Nähe des Feindes es dem AdmM oder Divisionscomman- 
danten nothwendig oder zweckmässig ersdieinen lassen, die Schiffe nsch einer 
anderen Seite — nach Passirung des Gegners — wenden zu lassen, als frü- 
her gegebene Instructionen oder Signale es anweisen, so wird es gut sein, das 
betreü'eude Signal alsbald zu machen, ehe man an den Feind kommt und die- 
ses Signsl his m einem gedgneten Moment nach dem Dnrchhnich gehisst zn 
lassen, wihrend es allen anderen Schiffen — um Missverständnisse möglichst 
auszuschlieflsen — obliegen sollte, dasselbe m wiederholen, soirie sie es 
ansnehmen. 

Immer muss das Bestreben sein, nach dem Dnrchbcechen der feindlichen 
Anlirtellnng so schnell als immer möglich, ohne Stftrung nnter den eigenen 
Schiffen, den Bug derselben wieder gegen den Feind zn kehren und diesen — 
selbst in einzelnen Schiffen nicht — die Vorhand zu lassen ; denn haben nur 
einige wenige Schiffe des Feindes fiüher gewendet als die eigenen Schiffe, so 
sind demselben schon Yortheile gewfthrt, welche hei dnem entseihlossenea 
Gegner — nnd dies muss man ja doch immer Yoranssetsen nicht «Ane 
• Bflckwirkong auf den Verlanf des Kampfes bleiben kOnnen. 

Diesen Principien gemäss sollen die Schiffe — wenn es die 
eigene Position gegenüber den feindlichen Schiffen, durch deren Intervalle 
man bricht, es leicht gestattet — (ist z. B. das eine dieser feindlichen Schiffe 
in Bezug auf das andere snrfickgebMeben, so darf man die Wendnng nicht zn 
fiüh beghinen, um sich nicht dem Bammstosse des letzterwähnten feindlichen 
Schiffes anszusetzen) , die Wendung, noch ehe sie den fraglichen In- 
tervall völlig passirt haben, beginnen. 

Führt der Gegner Schlepptorpedo's mit sich oder hat man Grund, solche 
bei ihm zu vermuthen, so wird man selbstverständlich dieser allgemeinen Ee> 
gd nicht folgen; doch immerhin, sobald es mit Sicherheit sulfissig, wenden. 

Treffen die Schiffe nicht gleichzeitig ein, sei es in Folge von Differenzen 
der Gesdiwüldiglniten der Schiffe beiderseits oder in Folge der beiderseitigen 

Formirung, sondeni bricht das eine Schifl" früher, das andere später durch die 
betreffenden Intervalle, so kann es sich nicht selten ergeben, dass nicht gefahr- 
lose Curskreuzungen Seitens der eigeuen Schiffe entstehen. In diesen Fällen 
dürfte es rationell sein, den Gnmdsatz ftstauhalten, dass, wenn Gefthr einer 
CoUision ist, jenes Schiff ausweichen muss, welches die Wendnng noch nidit 
begonnen oder doch in derselben nicht so weit vorgeschritten ist; dies ans 
dem Grunde, weil in der ßegel anzunehmen ist, dass jenes Schiff, welches be- 
reits in der Wendung begriffen oder gar der Beendigung derselben nahe ge- 
kommen irty nidit in diesem Manftver aul|(ehalt«i werden darf, da bei Befol- 
gung einer, der obigen entgegengesetzten Regel das Manöver des einen, der 
schon nahe daran ist, die richtige Position zu gewinnen, retardirt würde, olme 
das Manöver des anderen zu beschleunigen. 

Aus dem Gesagten ist weiters zu entnehmen, dass es höchst selten zu- 
Ussig erscheinai mag, nach Fassirang der fisindlichen SchifliBinterTalle eist die 
Schiffe in bestimmten Formationen, sei es auch nnr zn wenigen Schiffen, 

SMtaUik. g 
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z. B. im Dreiecke zu 3 , im Vierecke zu 4 Schiffes mit entgegengesetztem 
Curs zü sammüiu. ' 

D«nn hiemit wird nnmmeidlioli Zeit Terloren, di« Bewegnng«! der ein- 
zelnen ScMffi» hören auf, thunlichst frei zu sein und der Feind viid ohne 
Zweifel diese ihm zufallenden Vortheilo alsbald ausbeuten 

Wenn die erwähnten Formen auch rasch hergestellt werden können, so 
braucht es hiezu denn doch immer Zeit and Baum , und ist man versucht xa 
gUaben» daas dvch einwi solchen Yorgang nur ^e Qnelle der Veiiriirnng 
mehr geschaffen wird. Denn diese Carreos und Dreiecks setzen voraus, dass 
die Schiffe, welche selbe bilden, in völliger Uebereiustimraunfr wie nach eines 
Einzelnen Gedanken manövriren, wälu*eud doch nach der jedesmaligen Ours- 
indenng hold diesem, bald jenem Schiffe die FAhrang mkommt. 

Ziidem werden aelbe, Ton mehr als einer Seite angegriffen, — was doch 
meistens dem sich freier bi wegenden , weil nicht mehr oder nicht so stricte 
an eine Form gebundenen Gegner gelingen mag. — trotz ihrer inneren Ma- 
ncvrirfahigkeit in Bezug auf gleichzeitigen Curswechsel sich lösen und die 
Angreifer haben, wenn sie nichts anderes eneichen, doch bereits einen nicht 
sn verachtenden Gewinn im Bewnsstsein daas der Vemd sich nach ihnen 
richten muss. 

Es dürfte endlich betrefts der in Jlede stehenden Wendungen nach Durch- 
brechung der feindlichen Aufstellung hier noch beizufügen sein, dass im All- 
gemeinen wohl ansonehmen ist, dass auch diese Wendungen ohne Anstand des 
Ehesten dann aoszufohren sein werden, wenn die Formaiion bis snm letiten 

Moment, wenn auch nicht völlig genau eingehalten wird. 

Dies setzt allerdiiis^s wieder vonuis, dass die Schiffe gleiche Schnellig- 
teit haben, daher nicht mit Aufwand aller Kraft fahren. Denn ist letzteres 
dar IUI , so könnte von einem Festhalten an einer bestimmten Form nnr 
dann die Bede sein, wenn die Schiffe auch unter den angeführten Verhält- 
nissen gleiche Schnelligkeit zu entwickeln vermögen, was alteiinals eine Gleich- 
heit der Leistungsfähigkeit der Schiffe voraussetzt, die kaum jemals vorhanden 
sein wird. 

Ist das Gesagte richtig, so dflrfte daraus m folgern sein, dass es nicht 

damit abgethan ist, die Schiffe in Gefechtslinie snm directen Angriff zu 
entwickeln und dann mit vollster Kraft darauf losrennen zu lassen,' sondern 
dass es im Allgemeinen besser ist, die Ordnung bis zum Zusammentreffen mit 
dem Feinde thunlichst zu erhalten, indem man eine Geschwindigkeit entwickelt, 
welche einerseits von allen Schiffen nicht unschwer realisirbar ist und welche 
andererseits den Schiffen ein genügendes Moment zum Kämmen sichert. 

Hiomit ist aber nicht gesagt, dass die Eigenschaft grosser SchnolliK'keit 
bei iSchlachtschiffen an Werth verliere; es ist im Gegentheile mehr als wün- 
schenswerth, dass diese Eigenschaft allen — wenigstens recht vielen Sehlaeht- 
schiffen — zukomme; denn in nnd ausser der Schlacht wird es von Nutzen ' 
sein, grosse Geschwindigkeit entwickeln zu können ; hievon wird es häufig ab- 
hängen , im günstigen Moment den Feind anzugreifen oder nach Uniijtänden 
dem Angriffe desselben sich zu entziehen und gegenüber dem Verfolger 
Baum EU gewinnen, um sich ohne Gefahr, gerammt su wer- 
den, gegen denselben kehren zu können. Endlich im MSl^e dürfen 
die Schiffe nicht an ein bestimmtes Ausmass der Fahrt gebunden sein und 
wird wohl manchesmal die Möglichkeit, den Feind mehr und mehr zu ver- 
wirren oder günstige Kamuistosse zu führen, oder solchen zu entgehen, Schlepp- 
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tOTpedo*s zur Wirkung zu bringen u. s. w. von der Leistungsfähigkeit in 
Fhkbrt abhängen. 

Es nniift daher das Bestreben sein, ScUaGhtschlllS» m erhalten, deren 

Pahrtgeschwindigkeit bei vollster Kraft eine grosse, aber doch unter sich 
tbuiilichst gleiche ist. Docli derlei Betrachtungen gehören in den Bereich der 
Erörterung des zweiten Theiles (nder Seekrieg«); dort wird sich die Gelegenlieit 
finden, des Näheren auf den fraglichen Gegenstand einzugehen. 

üm nnn die Erwägungen über die nach Dnrchbmch der feindlichen Sei- 
hen ansznfBhrenden Wendungen wieder an&nnehmen, so wfire noch ta prSlen, 
inwiefern die eine oder andere Formation in Bezng aof dieselbm einen Tor- 
oder Nachtheil bietet. 

Diese Prüfung mag aber einen Platz finden , wenn am Schlüsse dieses 
Abschnittes die verschiedeneo Formen in ihren wesentlichen nautischen und 
nulitSiischen Eigenschaften TeigUchen werden. 

Bs ward im Obigen immer das Gelingen des DnrehbreehenB Toravi^ 

setzt ; es liegt an dieser Stelle die Fi-age nahe, inwieferne diese Voranssetzung 
berechtigt ist oder nicht V Die Behandlung dieser Frage wird uns zugleich 
wieder zum itr^priinglichen Gegenstand der Besprechung, ndie zerstreute Ord- 
nung" zurückführen. 

Ss ist klar, dass man die Wendung zum Bammstoss nicht erst beginnen 
dfirft , wenn daa liBuidliehe Sehilf bereits in einem der Zwiachenriome der 
eigenen Aufstellnng eingetrelien ist. 

Fig. 67. Die fragliche Wendung, gleiche Fahrtgeschwindigkeit 

auf beiden Seiten (der feindlichen und eigenen Seite) vor- 
ausgesetzt — hat theoretisch — auf eine Entfernung vom 
betreffenden feindliehen Schilfe zu beginnen, die eirea (etwas 
mehr) 1- und ^^mal den eigenen Wendungshalbmesser (z. B. 
ist dieser 2 Kabel, rnif et, was nielir als 3^/^ Kabel Entfern ung) 
betratet, wenn anzunehmen ist, dass das gegnerische 
, . Schiff vermöge seiner Position und seines Curses so nahe 
\^ von dem Schiffe, welches den BammverBUch mar 
chen soll, passiren wird, um gerade noch das Bammen 
mit Aussicht auf Erfolg, d. h. einen Kammstoss zu 
3 Strich von der Senkrechten zur Kielrichtung des Gegners 
zu gestatten; — auf eine Entfernung von beiläufig 2^/^ma\ 
des besagten Halbmessers (s. B. ist dieser 2 Kabel, auf 
5 £abel Entfernung), wenn der Feind auf eine Distanz pas- 
siren wird, welche den Stoss in normaler Richtung zur Curs- 
1 linie desselben zulässt; endlich auf eine Entfernung von 

eirea dem dreifachen Betrag des mehrerwähnten Halbmiea* 
sers (ist dieser 8 Eabel, anf 6 Kabel Entfernung), wenn der 
/ ^ Feind in einer noch grösseren Distanz passiren wird und 

//'"''^ zwar in einer solchen, wo gerade noch die Ausführung eines 

/ Banmistosses mit Aussicht auf entscheidenden Erfolg zu 

/ hoffen ist, wo also eine Wendong von 11 Stiidi aorftdon- 

1 legen konimt. 

Fflr den ersten FUl Ist, im Momente, in welchem die Wendung be- 
ginnen soll, die Peilung des Gegunca, d. i. der Winkd iwischen der dgenen 

8* 
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Onniinio und der Biehtoi^ , in weldier der Gegner rieh b^det , drca 
lYg Strieh, fQr den zweiten Fall 2 Strich , für den dril^ Jhäl 2 »/^ Strich'. 

Es ward gleiche Geschwindigkeit für beide Parteien vorausgesetzt; dies 
kann vorkommen, wird aber büußg auch nicht der Fall sein; — andererseits 
ist aber die Annahme nicht ohne alle Brandung, dass nicht gar selten beide 
Parteien die Ordnung bis mm Zasammaitreffen zu wahren, daher Ar rieh eine 

gleichförmige Geschwindigkeit zu erhalten suchen werden. Die Geschwindigkeit 
wird beiderseits keine extreme sein, wenn auch eine relativ hohe; die Differenz 
der Geschwindigkeiten beider Parteien, wenn sie auch durch die ßetardiruug der 
Friirt, wie sribe das wendende Schiff erf&hrt, gesteigert wird, dlirfte daher 
unter den beschriebenen Verhältnissen keine so grosse sein, um nicht obige 
Calcule manchesmal auch für die Praxis als wahrscheinlich zutreffende er- 
scheinen zu lassen; dies um so eher, als auch die relativ bedeutende Länge 
der Schlachtschiffe der Jetztzeit — daher auch jene des anzulaufenden Geg- 
ners — nicht T5llig ausser Rechnung bleiben soU. 

Bt'i einer Differenz der Geschwindigkeiteo von weniger als einer Meile 
kann der Unterschied, M'elcher auf ein paar Minuten entfallt, immerhin noch 
so gering ausfallen, um obige ÜeÜexion nicht als völlig unberechtigt verwerfen 
zu müssen. 

Das Gesagte ist eben nur eine theoretische üntersodiiu^, welche einen 

Anhaltspunkt anr pmjttiflchen Bcurtheilung bieten soll; und wenn man das 
Resultat auf den hier zu präfenden Gegenstand anwendet, so ergibt sich als 
thatsächliches Ergebniss, dass die Wendung des Schilfes, wel- 
ches rammen will, meistens, wenn auch nicht immeri — weil ven 
der Steuerffthigkeit der Schiffe abhftngig, auf eine Entfernung 
vom nBug auu herankommenden Gegner beginnen wird, wo dieser 
das Manöver des erstoren noch rechtzeitig wahrzunehmen und zu 
pariren in der Lage sein dürfte. 

Dies wird gegenüber dem Schüfe, welches — wenn der Ausdruck ge- 
stattet ist, zum StOBS ausholt, seine Richlagkrit haben; allein anders nimmt 

sich die Sache aus, wenn man eine geschlossene Ordnung 
Fig, 69. in Betracht zieht; — denn in diesen Fällen wird die 

Wendung eines Schifi'es, um einem Bammversuch auszu- 
III wrichen, dasselbe Schiff häufig in rine ungünstige Lage 
\ ^ J zum betreffenden Nachbarschiffe des Schiffes bringen, wel- 
/ ji, ches rammen wollte. Dies schaut übrigens abermals ge- 
A fährlicher aus, als es ist; denn abgesehen davon, dass,. 
* wenn beide Parteien in geschlossener Ordnung sind, sich 
'tat beide gleiche Verhältnisse ergeben, dass ferner, wenn die eine dieser 
Parteien in der Minderzahl ist, die Gefahr für die Flügelschiffe dieser Partei — 
wenn nicht angehoben, so doch in hohem Grade dadurch gemindert werden kann, 

Fig. 70. 

I & I i k i 

dass die zwei äussersten Schiffe eines jeden Flügels gemeinsam dnrdi denselben 
Intervall der feindlichen Aufstellung durchbrechen, indem sie hiebe! sich möglichst 
nahe den fondUchoL Schiffen halten, zwischen denen rie passiren, um diesen den 
Baum zu einem eJEMtfoUen Stosa zu benehmen, so ist noch weiters nicht ausser 
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Fig. TL Acht zu lassen, dass, während das eine Nadhbaiadiiff zum 
I Bammstoss wendet» das andere niebt» — die Faihrt im Oozs 
f forkaefatend, — vorlaufen darf, soll es die erwähnte ungünstige 
Lage des einbrechenden Gegners sich zu Nutze raachen. 

/ Ist die Position des letzteren Nachbarschiffcs ohnehin 

^ I seitlich hinter dem ersteren, wie bei staffeltormigen Aufstel- 

lungen, so wird es die Fahrt manchmal hdbehdten Unnm 
% odffir doch die Fahrt nor am Geringes zu mindern brauchen; 
Kg. 72l liegen aber die Schiffe ursprünglich dwars nebeneinander, so 
I kann es vorkommen, dass das in Rede stehende Schiff die 
T Eahrt zu dem besagten Zweck in einem Grade mindern muss, 
/ dass in einem erfolgreichen Bammstoss, wenn er anch ge- 
^ j lingt, die Kraft fohlt, weil z. B. einige SchUge des Propel- 
A 1 ]cv<i nach rOckwäi-t.s sich nothwendig eiTweisen, nm dasYor- 

" f schiesseu des Schiffes aufzuhalten. 

Ans dem Letztgesagten dürfte zu folgern sein, dass die reine Frontform 
nicht 80 ansschliesslidi als die fttr den direoten Angriff geebnete Formation 
ni hetiachten ist, wie es gemeiniglich zu geschehen pflegt, inaofern als es sich 
bei dieser Art des Angriffes auch darum handelt, die Ramme schon beim er- 
sten Zusammentreffen wirksam zu gebrauchen. Demgemäss wurde sich eine Art 
der Front empfehlen, wie sie sich in der Doppelfront darstellt; doch hierüber 
ward bereits seiner Zeit geeprochoi; es mag hier nur noch b^gefügt werden, 
dass bei deren Anwendung eine Schiffsdistanz in der einzelnen Linie festzu- 
halten wäre, welche der doppelten nonnalen Schiffsdistanz in einfacher Front 
gleich kommt; die Doppelfront würde in diesem Falle allerdings keine Kaum- 
erspamisse gegenüber der einfachen Front ausweisen, da sie einfach dnrch Zn- 
rfickbleiben jedes zweiten Schiffes dieser Front entstehen würde ; doch wird den 
einzelnen Schiffen ein freieres Feld gewahrt und insbesondere dem Nachtheile 
der Doppelfront vorgebeugt, dass sich, da die Jiiniendistanz eine geringe, nur 
allzu leicht bei Ausnützung der vollen Maschineukraft , eine gefährliche An- 
hftnfimg der Schiffe ergibt, indem Schüfe der hinteren Ront in die Intervalle 
der Toideren vori n l en, während wieder einulne Schüfe der YOtderen Front 
gegen jene der hinteren zurückbleiben. 

Bei den bisherigen Betrachtungen über das gegenseitige Passiren der 
Zwisehenr&ome Seitens der Schiffe zweier Gegner, wird stets supponirt, dass 
die Schüfe der einen Partei nch den SchifhinternUlen der anderen gegenüber 
befinden; dies wird nicht immer der Fall sein; es wird sich auch ereignen, 
dass die Schiffe beider Gegner oder doch einzelne derselben sich gerade ge- 
genüber Bug gegen Bug liegen. In diesem Falle wird das Kämmen beiderseits, 
nnr wenn besondere Umstände noch vor dem Znsammentreffen «ne Alterirung 
der Position eines solchen Schiffes' veranlassen, stattfinden; die sich gegen- 
über befindlichen Schiffe werden meistens rechtzeitig ausweichend (rechtzeitig, 
um nicht dem gegenüber lierankornmenden Schiffe eine Gelegenheit zum Stoss 
zu bieten), auf nächste Distanz von einander vorbeilaufen, wohl auch hiebe! 
sich mehr minder stark streifen *). 



*^ Dieses Streifen kann, indem man den Steven gegen die Flanke de« feind- 
lichen Schiffes zn halten sucht, je nach der Natur dos ktztoreu insofoni von Vortheil 
sein, als anaser anderweitigen Havarieo, der Motor oder das Bader des Gegners sa 
Sehaden kommen kSnaen. 
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Der Stoss »Bog gerade gegen Buga, kann vorkommen, dürfte aber sel- 
i0D eme anden Ursache als den Zufall und meistens ein Abgleiten siir 

Folge haben f es sei denn, dass die Schiffe Steven gegen Steven oder nabe 
demselben aufeinander troffen, was wohl für beide verhängnissvoll werden kann. 

üebrigens wird es nicht oft geschehen, dass sicli die Schiffe zweier 
feindlicher Parteien, alle oder doch in der Mehrzahl gerade Bug gegen Bng 
begegnen, dies ans dem. Grande, ireil es nieht eft der FaU sein mag, dass 
beide Parteien absolut genau gleiche Schiffsdistanzen beobachten; eine Aen- 
derung derselben während des Heranlaufcns an den Feind, indem sich z. B. 
die Schiffe der einen Partei den Gegner wählen, wird aber auch in der 
gwMoBBBom Ordnung nidht immer snlfissig erscheinen, irail Memit Incon- 
venienzen verknüpft sind, wie selbe in dieser Bezielinng bereits bei der nzer- 
streuten Ordnung zu je einem Schiffe angedeutet worden sind ; es ist vielmehr 
zu befürchten, dass diese Nachtheile in der geschlossenen Ordnung noch mehr 
Gewicht haben als in der erwähnten zerstrenten Ordnung. Eine Kectiticirung 
der ScbifflEMUstanx mm in Bede stehenden Zweck aof Signal von Seite des 
Commandiienden ist aber nicht wohl ohne allen Aafwand an Zeit thunlich 
nnd einem mehr minder rasch sich nähernden Feind gegennher nicht ebne 
Bedenken. 

Es wird schliesslich noch zu erwägen sein, ob es zweckmässig sei', im 
Yorans m bestimmen, welche der eigenen Schiffe anf entsprechende Distans 

vom Feinde und unter der Voraussetzung, dass die Lage desselben überhaupt 
einen Versuch gestattet, die Wendung zum Rammen machen sollen und wel- 
chen von zwei Nachbarschiffen die Stelle des Secundii-ens oder die Ansnützung 
der allenfalls hiedurch gegebenen Position des Gegners zukomme. Eine solche 
YoraQsbestimmnng dürfte einerseits nicht tOUig empfthleaawerth scheinen, 
weil es nnr zu leicht die Betrdfenden, welchen die Ausföhrang obliegt, vor- 
eingenommen macht und in der klaren Anschauung und Beurtheilung der 
Sachlage, wie sie sich nachträglich darstellt, insofern behelligt, als ihnen nur 
ZQ hftnfig in der gegebenen Instroction ein Befehl yorschwebt; andererseits 
dürfte eine solche Vorausbestimmnng nntbnnlich sein, weil der G^^er ja anch 
freien Willen und freie Bewegung hat und mau nicht positiv voraussetzen 
kann, dass er eine rein passive Kolle zu spielen geneigt sein wird *). — 
' An die Stelle derartiger Vorausbestunmungeu wäre vielmehr der Grundsatz 
wa setzen: dass, sobald ein Nachbarschiff snm Bammen wendet, 
oder ein Gegner gegen dasselbe ausholt, das andere Kachbar- 
Bchiff, je nach Zulass der Umstände, Fahrt und Curs regle, um 
eine gebotene günstige Lage .seinerseits zum Stoss auszunützen. 

Wie aus den Betrachtungen über die Wahrscheinlichkeit, erfolgreiche 
BammstOsse wfthrend der Fassage dueh die gegnerischen Beiben ansavftthren, 
hervorgeht, so ist es, wenn beide Paiteieft in geschlossener Ordnung formirt 
Bind, mit grossen Schwierigkeiten rerbnnden, nnd von mancherlei ZnfikUigkeiten 



Selbstverständlich wird man aber derlei Vorsuche unterlassen, wenn man vor- 
eaasilBetzen Ursache hat, dass der npcrner einen Torpedo in Schlepp führt; in diesem 
FaU» wird man sieb eher entfernt zu halten streben, als ein Manöver der obigen Art 

♦) Auch NoPl verfällt, wie viele, vielleicht die meisten, welche über moderne 
Seetoktik geMhiieben, in den Fehler, den Gegner als völlig passiv ansonehmen ; es 
handelt A aber wohl aoch dämm , wdehe Bawegnmran kann od» wird in diflSMn 
Falle dar Gegner machen, welche Lage dar Dinge eigm sich hiemns? 
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abhftiigig; gflnitigvr steUen sieh die YerhUtnisn fBr die in giseliloflseiier 

Ordnung formirtc Partei gegenüber einer in zerstreuter Ordnung, da für erstere 
die Möglichkeit, zwei gegen ein Schiff zu kehren und daher die Manöver des 
letzteren zu binden, eher vorhanden ist. Die isolirten Schiöe der in zerstreuter 
Ordnung fihrenden Bscadre werden ihrerseits, wie frDher beretts bemwkt, durch 
möglichst rasche Fährt sich der Ueberlegeidiett des Feindes sn entriehen und 
dessen Manöver zu verwirren strelKMi *). 

Im Allgemeinen dürfte daher in Fällen der letzterwähnten Art der 
Grundsatz zulässig sein: dass, während die Schiffe iu zerstreuter Ordnung in 
die Nähe der feindlichen Aofstellung gelangt, die grOestmOgliche Fahrt ent- 
wichein, um ohne verderbenbringende Havarie die feindlichen Beihen zu paa- 
j'iren, der in geschlossener Ordnung befindliche Feind Extreme der Fahrt ver- 
meiden und die Form bis 7,11m nahen Contact mit dem Gegner halten wird, 
um eher iu der Lage zu äein , ohne Verwirrung unter deo eigenen Schiffen 
seine momentane Ueberlegenheit anssobenten. Stets, nnter aJlen Umstfinden, 
— mag dieFonnirang welche immer sein, — wird es aber gut sein, in 
nicht zu geringer Zahl gleichzeitig an der feindlichen Linie an- 
zukommen; — dies wird besonders dann von Belang sein, wenn man ohnehin 
sich in der Minderzahl befindei 

Bs gilt nunmehr aneh die Schiffe in Rechnung zu bringen, weiche in 
Folge der Formation in zerstreuter Ordnung die feindliche Stellung überragen. 

Diese haben unmittelbar keinen Feind vor sich, müssen daher einen 
Gegner suchen. 

Der Kampfplatz ist för sie loiddist^lnicb die rtmidiehe Ansdehnung der 
Formation des G^ers bestimmt. Es muss daher entweder eine entsprechende 

Annäherung der Schiffe in zerstreuter Ordnung geschehen oder der gegenseitige 
Feind veranlasst werden, seincrsoits die Ordnung zu Insen. Fasst man den 
ersten Punkt in's Auge, so kann diese gegenseitige Annäherung verwirklicht 
werden, indon die Schiffe, ehe sie zum Angriff sehreiten, die Ordnung schlies- 
sen , oder indem sie während des Heranlaufens au den Feind die Schiffs- 
distanzen kürzen oder endlich . imleni ohne vorhergehende Boiichtignng der 
gegenseitigen l'osition die Schitio, welche sich bereits der feindlichen Stellung 
gegenüber beünden , ohne Weiters zum Attak übergehen , die anderen Schiffe 
hingegen Ours und Fahrt r^ln, um nach der sn Grande gelegten Bangimng 
entweder auf die feindlichen Schiffe sich zu werfen, durch deren Intervalle die 
erstercn SchiHc gebrochen sind, oder um die feindlichen Schiffe zu uberflfigehi 
und diesen zu folgen. 

Im ei-steu der angeführten Fälle hängt es von der Entfernung ab, auf 
welehe man sich vom Feinde befindet, um die ScUieesnng der Distansen zur 
Stelle Torzanehmen; ist die Entfernung zn gering, — denn es ist nicht zu 
▼ergessen, dass der Gegner nicht mässig zuschauen wird, — so ist die Aus- 



*) Är>8 dem eben Gesagten ist ersichtlich, wie schwerwiegend es ist, dass 
Schiffe, welche zufällig oder vermöge der eben innegehaltenen Formationen in zer- 
ttranter Ordnung, mehr weniger isolirt sind, jene Eigenschaft besitzen, von der weiter 
oben gesprochen worden: die Eigenschaft grosser Schnelligkeit. — Die Anwendung der 
zerstreuten Ordnung zu je ein Schiff, wie jener in Gruppen zu je zwei oder drei Schiffen, 
erscheint vornelnnlicli durch das Vorhandensein dieser Eigenschaft bedingt. — Die 
F&brung von Schleputorpedo's wird bei Sehiffeo in zerstreuter Ordnung, epeciell bei 
jenen, wekbe unntltMlbiur mit dem geschlceBea formirten F«jad s«iammenraeflbn,,TOB 
Bedeotung sein. 
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fAhrnng des fiagliehen MuMven bedenUidi; ist d» in Bede stehende Entfor* 

nung aber genügend, nun so ist das Resnltat, da.ss sich zwei Escadren in 
geschlossener Ordnung gegenäbersiehen und es entfällt der Gegenstand der 
Betrachtung. 

Bezüglich des sweiten der olien erwfihnten FUle ist tu bemerken, dass 

die Schliessung der SchifTsdistanzen wfthrend des Heranlaufen.s ebenfalls mit 
einer Fahrtmindernnp^ verbunden sein muss, deren Botrag je nach Umständen 
allerdings ein geringer soin kann; hingegen wird die Dauer des Manövers hei 
geringer Fahrtminderung relativ grösser ausfallen. Kommt hieboi Vice-Admiial 
Genydon's System in Anwendung, bo werden die eonvergirenden iUditnngen, 
welche sieb, je nachdem dieser oder jener Theil der eigenen Schiffe dem Feinde 
sich gerade gegenüber befindet , gegen die Mitte oder einen Flügel der Auf- 
stelhing nothwendig ergeben, unter sich parallel sein; wird aber die Wahl der 
Richtung dem Augenmasse der Manövriienden überlassen, so wird es mit dem 
Puanelkmos edileeht bestellt sein nnd es dürfte eine UnsioberhMt des Umt 
nAvers eintreten, welche die rasche Ausführung desselben benaoktheilt. 

Mag nun auf diese oder eine andere Art vorgegangen werden, es gilt 
hier dasselbe wie beim ersten Fall: die Entfernung vom Feinde muss eine 
derartige sein, nm Zeit nnd Baum zur Ausführung des Man6?ers zu haben, — 
nnd scbliesslioh stehen sich , wenn dasselbe gelingt, rechtieitiip ansinflUiTen, 
zwei Escadren in geschlossener Ordnung gegenüber. — Der Vortheil des im 
zweiten Falle besprochenen Vorganges gegenüber jenem im ersten Falle kann 
in dem Umstände gefunden werden, dass die Schiffe, wenn ein Zusammentreffen 
ndt dem' Feinde tot der Zeit stattfinden sollte, immerhin eine nicht nnbeden- 
tende Fahrtgeschwindigkeit nch erhalten haben; diesem Vortheil kann aber 
auch ein Nachtheil, nftmÜch jener einer Iftngeren Bwier des MandTers ent- 
gegengestellt werden. 

Um nun von dem dritten der oben citirten Fälle zu sprechen und zwar 
unter der Yoranssetzung , dass die flberragenden Schiffe Fahrt und Gurs re- 
geln, um die durch die Intervalle der eigenen Jkihe gebrochenen feindlichen 
Schiffe anzugreifen, so kommt hiebei vornehmlich eine frontale Rangirung oder 
eine staffelförniige, wenn hiebei die Spitze derselben sich noch gegenüber dem 
in geschlossener Ordnung formirten Feind befindet, dann eine dem vorsprin- 
genden Winkel entsprechende conveze Bangirung in Betracht. 

Während die Schiffe, welche dem Feinde unmittelbar gegenüber liegen, 
gegen denselben heranfahren und seine Reihen durchbrechen oder einzelne 
Schiffe derselben zu rammen suchen, werden die überragenden Schiffe recht- 
zeitig nach Innen halten, um die Schiffe des Gegners nach der Passage 
anzugreiliBn. 

Die Ausführung des letzteren Manövers wird bei Rangirungen in Staffeln 
oder im vorspringenden Winkel (convexer Aufstellung) keine Schwierigkeiten 
haben, wohl aber bei frontaler Rangirung, insoferne bei dieser die zurückzu- 
legenden Entfernungen «Mi grosse sind und es darauf ankommt, im rich- 
tigen Momente nach Innen zu wenden, um die gegnerischen Schiffe gewisser- 
massen überraschen zu können, was allerdings gerade bei einer lancrgestreckten 
Front als Basis des Attaks kaum denkbar ist, da die oben berührten Bewe- 
gungen zu augenfällig sind, um nicht von dem Gegner bemerkt zu werden. 
Bie Schüfe des geschlossen formirten Feindes» welche nicht mit den Schiffen 
der zerstreuten Ordnung ohnehin beschäftigt sind, welche durch seine Beihen 
dnrdigebrochen sind oder durchzubrechen Tersncht haben, dniften hingegen in 
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allen FUlen, maig dar lAntieiiteii Oidnnnp eine ftontale oderWinkelraoginmg 
zur Gnindlage dienen, meistens, wenn nicht immer Zeit und Baum genng 
finden, um sich rechtzeitig gegen die seitlich einfallenden Schiffe zu kehren, 
zumal es sich wohl selten um eine grössere Wendung ihrerseits handeln wird, 
als eise '^erkelwttndnng. 

Betraehtet man den dritten der mehrerwihnten Fälle, und swar unter 
der Annahme , dass die Schiffe in zerstreuter Ordnung jene in geschlossener 
Ordnung zu überflügeln in der Lage sind, so setzt dies stafTelförmige Ran- 
gimngen, wenn die Tete derselben die feindliche Aufstellung überragt oder 
solche im einftUenden Winkel, flberhanpt eonme, oder endlieli solche in Front 
voraus, letztere aber nur dann , wenn die betreffenden Flügelschiffe an Lei- 
stungsfähifrkeit in Fahrt den Schiffeu des Centrums bedeutend überlegen sind 
oder letztere die fahrt mindern, um ersteren die Vorhand zu lassen. 

Fig. 73. Die Schüfe, welche die feind- 

liche Formation ftherragen, wer- 
den sich rechtzeitig, sowie siein 
9 9 f ^ § 9 ^ gleicher Höhe zu derselben ge- 
langt oder daran sind, dahin zu 
gelangen — dies richtet sich je 

t nach der Entftninng vom Feinde 
— nach Innen zu gegen sie wen- 
den, um den Schiffen des Feindes 
^ so rasch als mölglich zu folgen 

und sie anzugreifen. 
^ Hiebei werden sie allerdings 

f- mit den eigenen Schiffen, welche 
dio Koihen des Gegners durch- 
brechen, zusammeutrolfeu ; allein es ist dio Annahme zulässig, dass die ersteren 
Schiffe immerhin in solchen Zeit- und Baumintervallen im Büdcen des Feindes 
ankommen werden, nm nidit so bald eine gefthrliche Annäherung an letatere 
oder vielmehr eine Ansammlung auf zu engem Eaume herbeizuführen, während 
eben durch den beschriebenen Vorgang diese letzteren Schilfe in die Lage ver- 
setzt erscheinen , mit Bücksicht auf den Gegner gefahrlos , weil unter dem 
Schotee der erstwen, den Gnrs Terkehren sn änneo. 

Diese ManOver sind dem Feinde wohl nicht zn verbergen und die Schiffe 
desselben, welche nicht, wie früher bemerkt, beschäftigt oder ein gerade vor 
sich herankommendes Schiff der zerstreuten Ordnung zu erwarten bemüssigt 
sind, werden ebenfalls , in Aubeti-acht der mehr minder grossen Distanzen, 
weldie Yon den gegnerischen Schiffen snrQcksiilegen sind, wohl meistens Gele- 
genheit haben, sich rechtzeitig gegen sie zu kehren, indem die Sdliffe des dozdi 
die Ueberholung bedrohten Flüe:els ausbrechen. 

Zudem wird , besonders wenn die Eangirung der Schilfe in zerstreuter 
Ordnung eine frontale oder eine dieser stark naheliegende Staffelform, oder 
«ne mässig concave ist, die conoentrische Bewegong nicht von sftmmttichen 
Schiffen gleichzeitig ausgeführt werden können, sondern mnss die Bewegung 
von Seite der Schiffe des überragenden Flügels beginnen; hiedurch dürfte es 
aber dem in geschlossener Form heranlaofenden Feinde noch erleichtert sein, 
rechtsseitig vorzusehen. 

Es ward hier eben gesagt, daas die flberragendui Sidiüfe gegen den 
geschlossenen Feind sich rechtieit^ m wenden habva, nm in seinen Bflcken 
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sn gtUngon and ihm sn folgen. Dies aiu dam Gninda, w«il ehMin 

concentrischen Angriff gegen Front und Flanke nur die Bede sein 
kann, wenn die Aufstellung des geschlossen formirton Gegners eine bedeu- 
tende Tiefe liat und der Feiud in der Kaschbeit der Bewegung durcli die inno- 
gehaltme Form nlatiT gebimden ist 

Aber aneb unter den eben besagten yerbilinissoi ist die Vermntbung 
erUinbt, dass der concentri.><cho Angriff von einer langgestreckten Crefechtslinie 
ausgehend, an T^edrohlichkeit verliere. Ist schliesslich der Gegner, obwohl in 
einfach linearen Formen, doch in zwei oder drei Treffen forniirt, die sich auf 
entsprechende Distanz von einander folgen, ao wii-d ndas in den Bücken ge- 
langen« in den seltensten EUlen gelingen nnd Eifdg haben. 

Wenn man nnn den swdten Pankt noch einer knrzen ErOrtening unter- 
zieht, so dürfte sich die geschlossene Form, wie bereits angedeutet, in Folge 
der beschriebenen Vorgänge lösen; allein diese Lösnnt,' wird — allerdings vor- 
ausgesetzt, dass nicht durch fixe Ideen, au Formenwesen klebende Yorurtheile 
die ManOnIrenden befangen sind, — wenigstens meistens unter günstigen 
YerhUtnissen stattfinden: denn, abgesehen daron, dass im Allgemeinen eine 
Erweiterung der Aufstellung auf einen grösseren Raum als bisher, inneren Con- 
flicten zwischen den eigenen Schiffen weniger Veranlassung bietet, als eine 
Minderung der räumlichen Ausdehnung, welche eine Escadre bis daliin einge- 
nommen, so tritt, wfthrend fflr die Schiffe in serstrenter Ordnung, bm der con- 
vergirenden Bichtung ihrer Angriffscurse , der Manövrirranm sich Terringert, 
ffir die Schiffe in t^'pschlitssener Ordnung das Gegentheii ein; was man in zer- 
streuter Ordinmg erreiclien will, wird durch diese selbst thatsächlich beseitigt. 

Die Scliiße, aus der geschlossenen Ordnung ausbrechend , werden dem- 
gemftss auch eher in der Lage sein, ihre Gegner zu wfihlen und es wird, da 
die ursprüngliche Sehiffsdistanx eine geringe war, Ar sie auch der Fall Tor- 
aussichtlich eher vorkommen, dass zwei gegen eines , kurz eine Mehr- gegen 
eine Minderzahl sich zu kehren vermöge. — Ucbrigens ist nicht zu flbersehen, 
was wiederholt erwähnt worden, nämlich, dass das mehr weniger leichte Aus- 
breohen aus der gesdiloasenok Formation «ndi durch die ITatmr diesw 
bedingt ist. . 

Zum SeUttBse ist bezüglich der nzerstreuten Ordnung zu je einem Schiffe« 
noch zu erwähnen, dass selbe ebenfalls in ihrer Anwendung? von der Zahl der 
Schiffe abhängt. Soll nicht die Einheit, die üebereinstimmuug in der Actiou, 
die Baschheit der auszuführenden Bewegungen, die Sicherheit der Manöver 
betrftchtlich leiden, so darf die Zahl der Schiffe, welche in solcher Weise in 
leisfareute Ordnung aufgelöst werden , eine relativ beschränkte Maximalzahl 
nicht übersteigen: selbe durfte von der oft erwähnten Zahl 7 sich nicht allzu- 
weit entfernen. 

Wenn es endlich mehr als schwierig ist , dass ein Einzelner grosse 
Hassen beherrsche, so ist es unzweifelhaft ebenfaUs wahr, dass es gefährlich 
ist^ den Ideen jedes Binseinen freien Spielraum zu lassen; es wird daher auf 
unseren Gegenstand angewendet, gut sein, einen Mittelweg dahin einzuschla- 
gen, dass man die Bewegungen der Schiffe , wenigstens bis zum Moment de.s 
Zusammentreffens mit dem Feinde , an die Bewegungen einer beschränkten 
Anzahl bestimmter Schiffe buide: hiemit gelangt man zur Formation in Grup- 
pen und im weiteren Verhmfo zur Formimng in grOsseien selbststflndigen Ma- 
nOvrirköipeni — IMTisionen. 
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üm nun vorerst die Zahl der Sduffe in Betracht sn ziehen, welche eine 
Gruppe bilden sollen, eb je iwet oder drei Schüfe, — so handelt es sieh m- 

nächst darnm, den Zweck sich Uar zu machen, welchen man durch das GnqK 
pensystem in der zerstreuten Ordnung erreichen will. 

Zweck dieses Sjstemes ist, den Schiffen möglichsten Spiekaom zu lassen, * 
ohne selbe völlig so isoUren. In jeder Gmppe wird einem besUmmien SohÜIie 
die Führung zugewiesen ; den anderen zugetheilten Schifibn sind specielle Po- 
sten entweder vorgeschrieben oder nicht; im letzteren Falle baben sie nur 
derart zu manövriren und den Posten zu nehmen, um die ersteren Schiffe in 
der Wahl des Cmses nicht zu beirren. 

Sbid den in Bede stehenden Schiffini Poeten angewiesen, so werden selbe 
hinter dem Führer zu liegen kommen, entweder im Kielwasser des Pfihrers oder an 
beiden Seiten der Curslinie desselben. Vortheilhaft erscheint es, wenn man bei drei 

74 Schiffen per Gruppe die zugetheilten 

Schiffe aut beiden Seiten achter vom 
I FOhier, nnd swar das eine derselben 

; als Schlnsschiff postirt. 

§ i Die fraglichen Schiffe an haar- 

\ scharfe Einlialtung gewisser Peilun- 

I gen m bindoi, dflrfte in der Praxis 
fUr die Daner ebenso wenig durch- 
führbar sein, wie bei einer Mehrzahl von Schiffen in geschlossener Ordnung 
nnd überdies gegen das, dem Gruppensystemc eigene Wesen Verstössen. 

Die üangiruug der Gruppen zu einander kann dieselbe sein, wie sie bei 
Sohillto in gesehloiisener Ordnung vorkommt; übrigens ist die WaU der Ban- 
gimng bei Gruppen durch praüäsehe Bedenken weniger eingeengt, als bei 
Schiffen in geschlossener Ordnung. 

Häufig wird beansprucht, dass den Führern der Gruppen auch im Ge- 
fechte die Führerrolle verbleibe; ihre Bewegungen sollten auch für die zuge- 
theilten Schiffe massgebend sein; diese sollten jene bei Bammversndmn unter- 
stttaen, indem sie die Aiteerksamkeit des Gegners theilen oder ihn durch 
die eigenen Bewegungen zn verkehiien Manövern verleiten n. s. w. ; wenn die 
Gruppenführer in Gefahr kommen, sollten die zugetheilten Schiffe selbe mittelst 
des eigenen Spornes, — kurz mittelst der eigenen Waffen decken und dergleichen. 
Die Idee^ swei gegen eines oder drei gegen ein Schiff cur Action sn bringen, 
sollte der Ausgangspunkt bei Eintheilung und Verwendung der Gruppen sein. 
Demgemäss sollten passende Schiffe in jede Gmppe bestimmt werden, z. B. je 
zwei gleicher Schnelligkeit, oder je zwei, welche sich in militärischer Beziehung 
gewiesermassen ergftnzen, indem das sJm als Widder, das aadow durch sehie 
mftchtige Artillerie sich vorzüglich wirfaam imgt. 

Mit Bezug auf die Verwendung der Gruppen, so sollten die ScliifTc einer 
Gruppe sich im Vorlaufe des Kampfes stets beisammenhalten, um immer ver- 
eint in Uebereinstimmong mit den Gruppenführern handeln zu können. 

Diese Idee ist allerdings verlobend, allein ob, oder inwiefenie sie ans» 
fHhrbar ist, — dies erscheint mehr als fraglich. 

Es ist sonder Zweifel im Allgemeinen als Maxime festzuhalten, dass man 
es thunlichst vermeiden soll, sich selbst in die entgegcugesetzte Lage zu brin- 
gen, d. h. Je eines der eigenen Schiffe gegen je zwei oder drei des Gegners 
in den Kampf zu bringen; allein man hat wohl in den seltensten FftUen es 
in der Gewalt, je zwei oder drei der eigenen Schiffe je dnem dbs Feindes ge« 
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gtolHMr n Btellm oder gar im Yeriaafe des Kampfes, sowie deb ^nmal dio 
Ordnang gelöst hat , coosequent gegenfibor zu lialten. Die Bewegungen der 
eigenen Schiffe sind durch jene des Gegners heeinflusst; ein nim Voraus Me- 
ditiren« über die Manöver, welche man jo nach dem Falle ausführen will, ist 
uumögiich ; wahrend mau einen Gruner vor sich hat , wird sich ein anderer 
seilwftriB oder im Bftcken seigen, und wUnrend der Fflhrer einer Gruppe nch 
gegen das eine feindliche Schiff wendet, werden ein oder mehrere andere von 
anderswo herkommen; es ist daher gefährlich, ein Schiff an die Bewegungen 
eines Führerschiffes zu binden; die volle Freiheit der Bewegung muss, — ist 
einmal eine völlige Vermischiing der Schiffe beider Parteien eingetreten, — jedem 
eiuelnen Schill^ Borftekgegeben werden. Es mag TieUeieht eher dnrehflUirbar 
scheinen, dass sich je 2wei Schiffe im Verlaufe des Sjunpfes beisammen halten, 
ohne an ein bestimmtes Pnhrerschiff gebunden zu sein, indem je nach den Um- 
ständen bald das eine, bald das andere die Initiative zur Action ergi-eift, aber 
dass sich je awei oder anoii nnr je ein Schiff stets — in einem MöhSe — 
nach den ManÖTem eines bestimmten andwen Schiffes zn richten vonnfige, ist 
kaum denkbar, wenn nicht der Feind dieselben Principien adoptirt hat. son- 
dern für die Dauer des Kampfes seinen Schiffen die volle Freiheit der Bewe- 
gung gestattet. 

Es ist nuweifelhaft, dass aneh das Letttere, nftmlich das nüeberlassen 

der vollen Freiheit der Bewegung^ nicht ohne Gefahren ist, da Collisionen 
unter den eigenen Schiffen, eine Anhäufung derselbsn auf relativ engem Kaumo 
stattfinden kann; doch hat es den Anschein, als würden gerade dann, wenn 
der Feind auch im Kampfe das Gruppensystem beibehalten will, während die 
andere Partei ihren Schiffen volle Freiheit Ifisst, für die letiteren Schifl^B die 
eben gedachten Oe&hren ferner gerückt werden, indem neb dieselben gegen 
die einzelnen Gruppen des Feindes vertheilen. 

Auch Gruppen, in sich schwerfälliger im Manöver als einzelne Schiffe, 
ktonen übrigens in unliebsame Nähe von einander gerathen, während der Geg- 
ner, welcher das Gnippenflystem anf dem Sanpl^latee nicht boanbehalten 
sucht, die oben angedeuteten Inconvenienzen durch die Angriffs-Disposition, — 
die Formining zum Attak — meistens zu vermeiden im Stande sein wird. Im 
Allgemeinen wird die durch das Gruppensystem im Kampfe zu reali- 
sirende Idee des Ehesten dadurch Yar wirklicht werden, dass die 
Schiffe sich nie vom eigentlichen Scblachtfelde — den Fall ab- 
soluter Nothwendigkeit ausgenommen, — wenn auch nur zeitweise, z. B. um 
ein feindliches Schiff zu verfolgen, — entfernen, sondern stets be- 
strebt sind, im Bereiche des Gros der Kämpfenden zu bleiben. 

Ans dem Gesagten ergibt sich, dass von einer Fflhmng wohl nnr die Bede 
sein kann, insolange kein Zusammonstoss der beiden feindlichen Parteien vielmehr 
keine dauernde Vermischung der Schiffe derselben stattgefunden hat, d;iss 
demnach auch die Frage , ob zwei oder drei Schiffe per Gruppe zu entfallen 
haben, an Belang verliert. Wüido man das Gruppeusystem überhaupt als im 
HdUe dnrohflUirbar aninericennen TermOgen*), so dürfte sieh wohl, wie bereits 
firflher bemerkt, die Zahl zwei als sweckmSesiger erweisen; allein da es sich 



*) Tioe-Admiial Tegctthoff theilte die eben dargelegten Aasch&aaneen ; er 
Sprach die Ansicht aus, die oben erwähnte Idee der Grappeii im Kampfe aller- 
dings sich schön aoinimmt, duäs er aller sich nicht vorstellen kSnne, wie sie praktisch 
dmrebgefthrt wodan sollte. 
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mnAcliBt nur mn die Ffihniiig mm Sehladiifeld handelt^ so ist es von venigtr 
GewioM, ob zwei oder drei Schiffe eine Gruppe bildeu : man wird die Einthei- 

lung je nach der Zahl der vorhandenen Schiffe und der Anzahl Gruppen, 
welche zulässig erscheint, treffen; hieboi wird es Yorkommen, dass manche 
Gi-uppe aus drei, andere aus zwei Schiffen bestehen. 

Man hat die Gruppe aneh als einsig mögliche, taktische CÜnheit hin- 
gestellt und zwar au.s dem Grunde, weil mehr als drei Schiffe kaum zu einem 
fibereinstiuimendon Manöver zu bringen sind und sonder Zweifel ist die Zahl 
der Schiffe per Manövrirkürper auf gewisse Grenzen za beschränken; allein 
eineiseits ist es nicht nnanfechtbar richtig, wie im nlchsten Ahschnitie za 
eraehmi sein rnag, dass mehr als drei Sddffe nicht in Uebereinstimmang zn 
manövriren seien , andererseits ist die ManÖvrirfähigkeit der Gesainmtheit der 
vorhandenen Schiffe nicht nur von der Zahl der Schiffe per Manövrirkörper, 
sondern in kaum geringerem Grade von der Zahl dieser Manövrirkörper selbst 
abhXogig. 

Durch Annahme kleinerer Manövrirkörper , daher anch einer relativ 

grösseren Zahl derselben , wird sich ein Vortheil nur insolange ergeben , als 
die Zahl dieser Manövrirkürper nicht so gross wird, um nicht den Führern der- 
selben das Augenmass als Kichtschnur bei Ausführung der Manöver zu belas- 
sen; sowie bestimmte HanöTrinreg^ und Bvohitiensciirse Torzasdureiben noth- 
wendig wird, dflrfte der Vortheil kleiner Manövrirkörper entfallen und es ist 
fraglich, ob es zweckmässig und eine Vereinfachung sei, dass die einen Schiffe 
sich nach bestinmiten anderen, und diese, welche wieder für sich eigenen Mand- 
Trirregeln folgen, nach einem bestimmten dritten Schiffe richten. 

0ie GrOese des ManöTrirkörpers, welcher als taktische Einheit zn fnnpren 
hat, kann an keine bestimmte ZAl der Schiffe gebunden sein; es muss als 
Vortheil gelten, den Manövrirkörper zu drei Schiffen als taktische Einheit zu 
haben, wenn es die Umstände gestalten: die fragliche Grösse wird aber stets 
in einem richtigen Verhältnisse zur Gesammtheit der verfflgbaren Schiffe stehen 
müssen. 

Wenn man die Formirung in Gruppen als Marschordnung in Betracht 
zieht, so siud die Mängel, welche in dieser Kichtung betreffs der zerstreuten 
Ordnung zu je einem Schiffe vorgebracht worden sind, auch bei der Gruppen- 
' ordnong vorhanden, doch mehr minder gemildert. Denn obwohl die Gruppen- 
distanz im Allgemeinen grösser anzunehmen ist, als die Schiffsdistanz in der 
Tjzerstreuton Ordnung tu je einem Schiff«, so befinden sich doch die Schiffe der 
einzelueu Gruppen unter sich auf relativ geringe Entfernung von einander. 
Eine Trennung in Folge von Nebel und dergleichen kann leicht vorkommen; 
duch die Signdcommnnieation erscheint insofeme weniger vezzOgert und sicherer, 
als es genfigt, dass die Gruppenführer die Signale wiederholen, nicht alle 
Schiffe. Die Entwickelungsfähigkeit aus einer Position in eine andere bedingt 
etwas weniger Eaum; auch erscheint der Aufmarsch ohne besondere Regeln 
nur nach dem Augenmasse mit genügender Pr&cision leichter ausführbar, als in 
der iMher besprochenen Ordnung; doch setKt dies Torans, dass die Zahl der 
Qrnppen eine relativ geringe sei. 

Wenn man berechtigt ist, jede Gruppe, weil von einem Willen geleitet, 
gewissermassen auch für ein Schiff anzusehen, so werden bezüglich der Zahl 
der Gruppen, insofeme es sidi nm die Anwei^nng des Aufmarsches naich dem 
Augenmasse handelt, gleiche Grundsätze Geltung heben, wie beiOglich der Zahl 
der Schiffe, welche einen ManOTrirkflrper bilden. 
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Die fragliche Haxinialzabl wftre daher, wenn die Fonnirung auf eine 
Flügelf,'rQppe als Pivot gilt, 4; wenn die Ref2:elgTup}>e , an der Tete uder am 
Flügel befindlich, Centnun der neuen Aufstellung werden soll, die Zahl 7. 

Letster« SrolnttoiismethodA ^ 4i0 Fonninmg anf Tdle oder Flltgel als 
Centmm der neuen AnürteUnog — dfiifto hei Gnippen, insoferne diese als 
ebenso viele selbstst&ndlge Manövrirkörper zu betrachten und ilaher nicht so 
strenge au gewisse Postennummeru gebunden sind , wie die einzelnen Schiffein 
geschlossener oder zerstreuter Ordnung, eher anwendbar sein, ohne ein in sich ab- 
gSBcldossenes taktisdies System sa fordern, als in den eben erwtthnton Ordnungen. 

Analog wie in geschlossener und zorstreater Ordnung (zn je einem SchiS) 
werden in oinfarh linoaien Ranginingen der Gruppen durch gleichzeitige Wen- 
dungen Formen gt'wounen werden können, welche das Fahrwasser vor dem Bug 
frei lassen, ohne die Cui*sliuien der oiazdnen Schitie zu ualiu aneinander zu rei- 
hen. Wenn sioii hiebe! eine hedentonde Tiefe ergibt, so werden die hieraus 
erwachsenden ungunstigen Verhältnisse nicht von Belang sein, da die Schiffe 
ja nicht so vereinzelt sind, wie in der zerstreuten Ordnung zu je einem Schiff. 
Wie zu ersehen, sind die Misstände , welche der letztgenannten Ordnung an- 
kleben, in der Gruppenform mehr minder abgeschwächt , einzelne nahem be- 
hoben; trotzdem mag die Sehlnssfolgemng nieht t011% nnbegrnndet sein, dass ■ 
die Gruppenform als Harschordnnng nicht empfelüenswerth ist, dass es hin- 
gegen besser sei, zum Zwecke der Navigation sich geschlossen zu halten und 
zum Behufe des Angriffes erst dann in Gruppen sich an&i^ösen , wenn man 
den Feind nahe weiss. 

Denn in Gruppen aufgelöst, werden sudi grösswe IMstanien als in ge- 
schlossener Ordnung zurückzulegen sein, um Posten- und FormSnderangen vor- 
zunehmen , während die Möglichkeit einer gefahrlosen Ansnötzung der Ma- 
schinenki-aft behufs Beschleuniguug der Manöver nicht gar selten in Frage 
stehen mag; wenn -ein selbstst&ndiger Mani^Trirkörper, z. B. efneDivirion, 
— nur zwei Gruppen zählt, wird es zwar bei Wechsel der Divisionspostirung 
mit Rücksicht auf die Möglichkeit einer Beschleunigung nicht selten vortheilhaft 
sein, in Gruppen vorzugolif^n, indem der Divisionschef die eine Gruppe fuhrt und 
der zweite Gruppenführer an der Tete seiner Schiffe sich nach dem DivLsions- 
eommandanten richtet; im Allgemeinen aber dttrfte es nieht unrichtig sein, 
dass eine (Jeberein Stimmung eher zu erzielen sei. wenn die Gesammtheit der 
Schiffe eines solbstständigen Manövrirkörpers nach gewissen Regeln manövrirt, 
als wenn selbe, in einer grösseren Anzahl Gruppen vertheilt, denen nothwendig 
ein freierer, daher auch räumlich weiterer Spielraum zuerkannt werden muss, 
sich entwickeln. 

Als Formation zum Attak dürfte die Gnippenordnnng ohne Weiteres der ^ 
zerstreuten Ordnung, zu je einem Schiff vorzuziehen sein, weil erstere, — mag 
die Kangirung, welche als Basis dient, welche immer sein, — die Schiffö nie 
völlig vereinielt an den Feind gelangen lässt. Um jedoch, wie bei der zer^ 
streuten Ordnung, zn je einem Schiff die Betrachtungen «her die Gntppenord. 
nung als Angriffsform mit deren artilleristischem Werthe zn eröffnen, so wird 
ein artilleristisches Zusammenwirken zweiei- Schiffe gegen ein Sdiiff des Fein- 
des vermöge der Natur der Ordnung möglich erscheinen. 

Desgleichen werden die Schilfe einer Gruppe, wenn durch denselben In- 
ttmU einer einfach formirten Frontlinie des Feindes nacheinander brechend, 
auch nacheinander ihre Aitfllerie gegen dieselben Schilfe des Gegners mr 
Wirksamkeit bringen. 
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Dies setzt ailtordings voraus, dass die fsindUelie VmA thoiiMclist genu 
eiDgehalten wird , was in der Pnuds nicht allza oft eintrefTen wird , da das 
eine feindliche Schiff vor, das and«^ro zurück sei)i wird, sich daher die Gruppe 
wohl meist«ns einer mehr minder Staffel- oder schachförmigen Formiruug des 
Feiudes gegenüber sehen wird. 

Ba.ngtrangen der Gruppen in der CorsUnie oder solehen Peilnngslinien, 
die wenig von derselben abweichen, haben zwar ebenfells mehr minder dieselben 
Gebrechen, wie selbe bei der zerstreuten Ordnung zu je einem Schiff angeführt 
worden. — doch wird das Durchbrechen der Schiffsintervalle des Gegners ohne 
gerammt zu werden, leichter durchführbar sein, indem die Schiffe einer Gruppe, 
thnnliehefc gleichzeitig fhll apeed» durch denselben InterraJl brechen. Daas dies 
gelinge, ist allerdings bei zwei Schiffen eher anzunehmen » als bei drei. Die 
Möglichkeit selbst /n rammen, ist den Schiffen der Gruppe, wenn nacheinander 
laufend, insoferue erschwert, als das jedesmalige Vorschiff einer Gruppe durch 
Rflcksichten für den Nachfolger beengt ist, hingegen f&Ut dem Sdünsschiff der 
Gruppe insbesondere gegenflber einem frontalfonnirtem Feinde msofeme ein Yor- 
theil zu, dass es, wenn es gerammt hat, durch seinen Vordermann eher dnen 
Schutz findet, da dieser im Verkehren des Cnrses bereits weiter gelangt oder 
gar denselben verkehrt haben wird, bevor ein feindliches Nachbarschiff in der 
Lage ist, gegen den Bammer offensiT -rorzngehen. 

Die Wahl d«r Wendnngsriehtnng nadi geschehenem Durchbruch, ob nach 
Steuer- oder Backbord, wird bei dem Fflhrerschiff einer Gruppe insoferne be- 
einflusst sein, als es auf das nächstfolgende Schiff nicht völlig vergessen 
darf ; ist die Stellung der Schiffe in der Gruppe, wie oben angegeben, so wird 
Fig. 7S. der Gruppenführer in der Regel nach der Seite des 

• Schhisschiffes der Gruppe wenden müssen. Die frag- 
liche Wahl der Wendtinprsrichtung wird übrigens mit 



♦ 



i Rücksicht auf die Kangirung der Gruppen zu einan- 
der den Schiffen einer Gruppe im Allgemeinen frei 
stehen, wenn die Bangirung der Gmppen zu einan- 
der die Curdinie ist; in diesem Falle wird es den Sehiffen einer Gruppe ge- 
■ stattet sein , nach gleicher Seite oder nach entgegengesetzten Seiten und 
zwar nach auswärts zu wenden. Ist hingegen die Bangirung eine staffei- 
förmige, so werden die Gruppen im Allgemeinen nach jener Seite zu wenden 
haben, welebe mne B<^;egnnng mit den SehifiiBn der folgenden Gruppen ans- 
schliesst; denn geschieht die Verkehrnng des Cnrses nach der Seite vor die 
Front der eigenen Aufstellung , so wird es vorkommen , dass die im vollen 
Laufe folgenden Schiffe der nächsten Gruppe, welche eben dai-an sind, mit den 
febdlictaen Sehüeii amammmsutreffen , nebet dieara aneii Sehüb der eigenen 
Flagge, und zwar in relatiT grosaer Kifthe tot sich haben, daher in ihrem Ma- 
nÖTer sich schon beeinflusst sehen; wenn auch keine unmittelbare Gefahr der 
Collision eintreten sollte, — so ist doch stets eine zu grosse Ansammlung 
eigener Schiffe an einer Stelle zu vermeiden *). 



*) Z. B. die Gruppen liegen auf einer Jfeilungslinie zu 2 Strich vom Carse, Grup- 
pondistus 8 Kabel; in diesem Falle beträgt der senkrechte Abetand zwischen der 

vorderen Gruppe und der Cur^linie der folgenden 3 Kabel. Während die ersten- Gruppe 
Curs verkehrt , wird die zweite Gruppe ungefähr denselben (einen etwas grösseren) 
Weg zurückleget nach geiehehener Wendune werden sich aber nicht selten die 
Schiffe beider Gruppen mit enlgegiageMtiten (^inea auf relativ gednger Distm ge- 
genüber befinden. 
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Was die Bewegungen dos geschlossen vorgehenden, auf einer Rangirung 
senkrecht oder geneigt zum Ours formirten Gegners gegenüber einer in Grup- 
pen, wie erwähnt formirteu Escadre betrifft, so gilt dasselbe, was in dieser 
Bichtnng twi Bespreehiiiig des Angriffes in der serslmiten Ordnung sn je efnen 
Schiffe mit einer Kangirung in der Curslinie oder auf einer von dieser wenig 
abweicluMiflen Peilungslinie bereits gesagt worden; ein Unterschied mag sich 
nur insulVrue ergeben, als stets mehr als ein Schiff den Schiffen nachjagen 
werden, welche durchgebrochen haben, und dass der Gegner bestrebt sein muss, 
das Dudibredien in xweien durch denselben Intervall rechtaeitig an whindeni. 

Die analogen YerMttiusae werden daher aach analoge Folgenmgen ge- 
statten. 

Hält die in geschlossener Ordnung lormirte Kscadre eine frontale For- 
mation inne, so kann diese nahezu im lotsten Moment ohne Alterirung der 
Ansdehnmig der Anfetellang, TonHisgeaetst, dasa dne Qmppenaintiheihing 
bei derselben getroffen worden, — selbst in Gruppenordnung übergehen, indem 
die betreffenden Schiffe gegen ihre Gruppenführer etwas zurückbleiben und sich 
auf diese formiren. — Hiebei ist die Annahme zulässig, dass die feindlichen 
Fig. 76. Gruppen nacheinander awisehen je zwei Grup- 

A \ P^i^ doi* frontal formirten Escadre kommen; 

i V \ ^ i y die Schlusschiffo der Gruppen der letzteren 

; \ ^ \ \ -4 \ \ Escadre können hiebei nicht unschwer der 
i Ia i k k k' k k durchgebrochenen Gruppe folgen; 

■ Iii lilllgoii dies eine ganxe (Jnippe tiinn , so wird 
es gut sein, dass das TttesdüfF wende, so wie das feindliche Queueschiff das- 
selbe passirt oder nahezu passirt hat, die anderen Schiffe der Gruppe folgen 
dem Führer mittelst Contremarsch ; soll die Verkehrung statthaben , nachdem 
die feindliche Gruppe passirt ist, so wird es gut sein, diese Verkehrung mit- 
telst g^eichxeitigeir Wendung m bewirken, wobei sich allerdings der Uebelstand 
ergibt, dass eine Aenderung in der Führung der Gruppe einMtt, da das frfl- 
hece Queueschiff Teteschiff derselben wird. 

Was nun die Gruppenordnung, zerstreute Ordnung, auf einer frontalen 
oder auf einer von der Front wenig differirenden Bangirung anbelangt , so er- 
seheint die llOgliehkeit der Wahl des Gegners ebenfiBUs geboten und mag sich 
insofern ein Vortheil gegenüber der früher behandelten zerstreuten Ordnung zu 
je einem Schiffe herausstellen , als andererseits eine Isolirung nicht in dem Masse 
eintreten kann, wie in der eben gedachten Ordnung. Hingegen ist wieder zu 
bedanken, dass es sich ereignen wird, dass die Begleiter der Gfaelii der Gruppen 
ohne Signal nicht immer rechtzeitig erkennen werden, auf welches gegneriadie 
Schiff die Wahl der Chefs fällt, da sie aus der Cursrichtung derselben einem ge- 
schlossen formirten Feind gegenüber nicht alsbald das Object des Angriffes er- 
ratheu werden, um demgemäss die eigene Position zu ihrem Führer zu regeln. 
Uebrigena durfte andi bei Gruppen Ton einer Wahl des Gegners nur dann die 
Bede sein, wenn die Schiffe des Gegninrs ausser Ordnung gekommen sind und in 
mehr minder grossen Entfernungen voneinander je nach dem Grade der Schnellig- 
keit der Einzelnen heranlaufen. Denn ist der Gegner geschlossen, so wird der 
Versuch einer Gruppe, gleich beim ersten Zusammentreffen mit dem Feinde gegen 
ein einaelnes Schüf desselben sieh an wenden, wohl augenblicUich die Nachbar- 
schiffe des Bedrohtm heranziehen ; beim ensten Zusammentreffen mit dem Feinde 
wird es wohl meistens darauf ankommen , möglichst nngeschädigt durch die 
Interyalle der gegnerischen Aufstellung zu brechen. 
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Betreffs der Wendungen nach i'ai>£u-uug dar Zwischenräume der feind- 
liehen Formation, dfirfte die OrappenoidniiDg Tortheilhafter seiii, als die 

zeiatreute Ordnung zu je cinom Schitf, insofern die CbroppeDdistan^ meistens 
eine solche sein wird . um die Wendung zweier Gruppen gegeneinander ohne 
Gefahr einer CuHiiiiuu uUer zu starken Annäherung zuzulassen; genügende 
Gruppendistanzen voransgesetzt , kann sogar , indem die Ghmppen des einen 
Flflgels der Aufstellung nach der einen Snte, jene des anderen Flflgels naoh 
der anderen Seite, beide nach Innen Ours verkehren, mit der Wendung die 
Sammlung in geschlossener Ordnung verbundeu werden. Eine gefährliche Lso- 
lirung in dem Grade, wie bei der zei-streutou Ordnung in Folge verschiedener 
Wendnngsriehtimgvii angegeben worden, wird bei Gruppen nur dann eintrotui, 
wenn die Schiffe einer und derselben Gruppe nach entgegengesetzten Bich- 
tongen nach Aussen wenden. 

Eine völlige Lsolirung wird aber meistens nur vorkommen t wenn die 
Gruppe, wo eine solche Wendung gt\schieht, eine Flügelgruppe ist; in diesem 
Falle dürfte selten von einer unmittelbaren Gefahr die Bede sein, denn es ist 
anzunehmen, dass es bei einer Gruppe gesdiielii, welche die Ftormation des 
Gegners überragt, oder dass doch eben durch obige Wendung das eine Schiff 
ausserhalb dieser Formation zu liegen kommt. 

Bezüglich der Möglichkeit des Durchbrechens, ohne in gefahrlicher Weise 
gerammt zu werdeu, dürfte ein solches Durchbrechen im Ailgemeiuen des Ehesten 
bewerkstelliget werden kOnnen, wenn die Schiffe einer Gruppe derart Ours su halten 
suchen, um durch denselben Intervall nahe der Seite d6r betreffenden gegnerischen 
ScliifTe zu passiren. Bei Gruppen dürfte es nicht schwer fallen, eine solche Position 
Angt's^ichts der eben gegenüberliegenden feindlichen Schiffe rechtzeitig zu ge- 
winnen. Denn die allenfalls uothweudige Yerschiebuug der Position Seitens der 
Gruppe, welche sich dem geschlossen formirten Feind gegenüber befindet, kann 
nicht anders als eine gttingüg^e sein und ist eine Beeintrichtigttng des Ma- 
nOTiirfeldes der Nachbargmppen kaum zu befürchten. 

Uebrigens mag es nicht unrichtig sein, wcun man ein Durchbrechen ohne 
schwere Havarie Seitens einer Gruppe für leichter ausführbar hält, gegenüber 
einer geschlossenen ein&chen Front, als einer Staffelform oder Doppelfront. 

Lst der Gegner in DoppeliHnt fbnnirt, so dUifte es TieUmdit animatben 
sein, dass die Schiflia einer Gruppe (wenn ^ese aus zwei Schiffen bestdit) sidi 

Bug gegen Bug gegenüber zwei Nachbarschiffeu des Feindes , und zwar der 
Torderen Front halten uud dann rechtzeitig etwas gegen einander abfallend, 
sich innerhalb des Zwischenraumes, der jene Nachbarschiffe trennt, durchzu- 
schlagen suchen. Ton swei Seiten bedroht wird das im Intervall liegende feind- 
liche Schiff der /.weiten Front wahrscheinlich keinen Rammstoss versochent 
wenn auch je nach der Schiffsdistanz Kaum hiezu vorhanden wäre. 

Was endlich die Gruppen anbelangt, welche die feindliche Aufstellung 
überragen, so gilt wieder Analoges wie bei der zerstreuten Ordnung zu je einem 
Schiffe bemerkt worden; nur ist hier wieder in Anbetracht, dass stets je zwei 
oder drei SchilTo auf dem Kampfplätze erscheinen, ein Erfolg mit grosserer 
Sicherheit anzuhoffen, vomchiulich abei- ist ein solcher aus dem Grunde zu er- 
warten, weil eher eine Uobert iiHtinmiung in der Action zu erzielen sein wird, 
da bis zum Cuntact mit dem Feinde die Ausführung der vorzuuehmendeu Be- 
wegnngen in die Hand relativ weniger, nSmlioh der Gruppenchefe gegeben ist 
Wenn auch die Baschheit der Handlang etwas leiden mag, da nicht jedes ein- 

SatlM. 9 
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zelne Schiff Herr seiner Bewegungen ist, so wird doch Yerwiirung und falsches 
HanOver laeMer liiutansiilmltai sein. 

Um anch die Lage des geediloBseii foimiiien Feindes gegeiitl»er Grappen in 
Erwägung zu ziehen, so ist wieder dasselbe zu erwähnen, was bereits bezQglich 

seiner Lage gegenüber einem Feinde, der in zerstreuter Ordnung zu je einem 
Schiff vorgeht, gesagt worden ; es ist hier nur beizufügen, dass es dem geschlossen 
formirteii Gegner ja frei steht, eben&lls in Grappen ans der Ordnung anszn- 
brechen, was ohuc Anstand stattlinden kann, wenn eine Grmppeneintheilnng im 
Voraus festgesetzt worden ist Eine solche für alle Fälle festznsptzen, wird 
aber mehr als vortheilhaft. sein, seihst dann , wenn der Commandirende nicht 
der Ansicht huldigt, dass das Gruppensysteni vor oder in der Schlacht die 
Torsfigliehste taktisclie Anordnung begrfinde. Denn wenn aueli die LOsong eines 
ManÖTrirkdrpers in serstniate Gruppen keine entsprechende MazadiOTdnung ei^bt, 
80 wird diese Gruppenordnnng, bei gleichzeitiger Zugrundelegung einer entspre- 
chendeu Gruppenraugirung, doch fiu- mannigfache Fälle zweckmässig sein. 

Ist z. B. der Feind in einer Hassenaufstellung mit bedeutender Tiefe, 
80 vird die Gruppenordnung mit concaver Bangirung sieh zu einem eonoen- 
trisch rasch auszuführenden Attak eignen; ist überhaupt nur ein ICanövrir- 
korper vorhanden, so kann dos Ehesten ohne Risico für die eigenen Schiffe 
ein coucentrischer Augriff von Gruppen ausgehen, aber nicht von geschlossen 
formirten Schiffen. 

Handelt es sich darum, sich auf dem Bfldnng der Angriffe einxelner 

Schiffe des Feindes, ^velclie bald da, bald dort herankommen, zu erwehren, so 
wird die nruiqiciiordnung ebenfalls am Platze sein, da sie, ohne die Schiffe 
zu isoliren, uocii ihnen freies MauOvrirfeld bietet, so dass jede einzelne Gruppe, 
wekhe sich bedroht sieht, anf eigene Faust einen Gegenstoss ftkhren kuin; 
zidit mau sich selbst zurück und der Feind folgt in einer compacten geschlos- 
senen Aufstellung oder fnlgt er in einer wirren Ma?se aufgelöst, so wird die 
Gruppenordnung gute Dienste leisten, weil sie die Verkehrung des Curses er- 
leichtert, um IUI günstigen Moment einen concentrischen Offensivstoss möglich 
au machen. Wie m ersehen, kann die Gruppenordnung bei einem wirUichen 
oder auch fingirten Bflckzog, d. i. einem solchen Verwendung finden, wo es 
gilt, — indem man selbst anscheinend die Ordnung löst — den Gegner an 
einer wirreu Verfolgung zu verleiteu. Ist hingegen der verfolgende Feind in 
mehrere selbetständige ManSvrirkörper getheilt, dann allerdings mag es nicht 
zweckdienlich erscheinen, sich selbst in Gruppen auftulGsen, da ihre Kraft 
schliesslich doch in der Concentrirung liegt und einem von mehreren Snten in 
genügender Stärke drohenden Gegner gegenüber eine solche Concentrirang nicht 
wohl ausführbar ist. 

Andererseits kann sie dazu dienen, den Feind iiiranftthitUt an verwirrea» 
hinsuhaUen, indem einzelne Gruppen vorlaufen, auf entsprechende SIstaos vom 
Gegner wenden; ziehen sich dir- betreffenden Schiffe dos Gegners zurück, wieder 
wenden, vorlaufen, dann wieder Menden oder überhauiit Cnrse wechseln u. s. f., 
um den Feind irre zu machen, an sich zu ziehen UJid anderen Theilen der 
eigenen Escadre Luft oder günstige Gelegenheit anm Attak an venchaffen. Diese 
Art Partherkiieg dürfte allerdings mehr in der Theorie als Praxis Geltung 
haben, da dessen Dorchfähiting unter Anderem Torzügliche Schnelligkeit Seitens 



*) Die zerstreute Gruppeuordnong ward im Jahre 1856 (für Kanonenboote) von 
den Bmaen aduptirt; im Jahn 1866 hi'a Setomiehisehe SIgnalbaeh aufgenommen. 
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der Schiffe der betreffenden Gruppen verlang, eine Forderung, die schwer zu 
befriedigeu ist. insofern auch die Schnelligkeit, deren der Gegner fthig» in Be- 
tracht zu ziehen kommt. 

Zerftllt eine Eeoadre in mehrere eelbststBadige ManOrrirkSrper, DiyisioneOy 
80 wird es manehmal nicht ohne Zweck sein, eine einzelne IMirieion in Grup- 
pen aufzulösen, um entweder Aufgaben der erwähnten Natur zu realisiren oder 
als Avant- oder Arrieregarde zu dienen , oder um , ohne die Schiffe durch 
Isolirung zu gefähi'den, einen möglichst grossen Umkreis zu uberwachen und zu 
leeognosciren. 

Die Zweckmässigkeit, das Gruppensysteni zu Anwendung zu bringen, ist 
Oberhaupt durch die Gesammtzahl der Schiffe und die Mftximelimhl der Grappen 
bedingt, welche praktisch zulässig erscheint. 

Sollen die Gruppen bei ihrem Manöver, um möglichst frei zu seiu, das 
Beemimdsehe Angenmass Uaer Chefe als alleinige Bichtscbnnr haben ktanen, 
und soll fiberdies die Hehereinstimmung der Bewegungen den geringsten 
Störungen ausgesetzt sein, so wird es nicht als unstatthaft gelten, die einzel- 
nen Gruppen als einzelne Schiffe, welche Einem Willen gehorchen, aufzufassen; 
sowie aber hehnfs gefahrloser Anwendung des Augenmasses bei den Evolutionen 
in Besag auf Zahl der SchiffB die Zahl 4, d. h. 8, welche sich nach eunem 
vierten richten, als Grenze anerkannt wird, so wird dasselbe betreflJs der Zahl 
der Gruppen gelten dürfen. 

B^ 2 Schiffen per Gruppe ergibt sich daher eine Gesammtzahl der Schiffe 
Ton 8, bei 3 Schiffan per Gmppe von 13 SehiffeD. Ist Hbrigens die Gesammt- 
zahl der Schlachtschilfe grösser als 8, so wird eine Eintheilnng in BiTisionett, 
d. h. in Manövrirkörper, welche sowohl während des Marsches, als auch beim 
Angriff selbstständig zu manövriren berufen sind, sich mehr als zweckmässig, 
bei mehr als 12 Schiffen stets als durchaus nothwendig erweisen, und ei-st im 
Bereich der einaelnen Divisionett wird eine Gruppeneintheilung und die Ter^ 
wendnng der Onippenordnang als Formirung zum Attak einen Plats haben*). 

Wie zu entnehmen, macht die Divisions-Kintheilung die Gruppen-Einthei- 
lung nicht entbehrlich; und dasselbe gilt umgekehrt. — Eine Unterabtheiluug 
in Gruppen kann nur bei Divisionen entfallen, welche in folge obwaltender 
Yerhfiltmsse selbst nicht mehr als 8 Schiffs sfthlen. 

Drei Schiffe als taktische Einheit zu nehmen und aus diesen erst, je nach 
deu Umständen die grösseren Manövrirkörper (Divisionen) zu bilden, so dass 
diese bald mehr, bald weniger Schiffe zählen, und daher auch die Zahl der 
Bivisionen bald diese, bald jene ist, erscheint nicht nothwendig und niclit 
aweckentsprechend. Nicht nothwendig, denn diese Tertheilnngen dflrften 
kanm im letzten Augenblicke, sosisagen angesichts des Feindes Platz greifen ; dass 
man die Leistungsfähigkeit der gegnerischen Schiffe und die Eintheilung der 
feindlichen Flotte wenigstens annähernd genau kenne, ist wohl vorauszusetzen ; 
hierauf mnss aber bei Eintiieilnng der eigenen Flotte bereits liücksicht genommen 
worden sein. Nidit aweckentsprechend, — denn die Schiff» sollen anch m den 
grösseren Hanövrirkörpem dauerad verbunden bleiben, um in Ucbereinstimmung 
auch in geschlossener Ordnung zu manövriren; di« Divisionscommandanten sollen 
wissen, wer unter ihr Commando gehört, und die unterstehenden Schiffe, weiches 
Flaggeosehiff das ihre ist. — Weihsel in der Eintheilung einer Escadze werden 

'*) Aus dem Gesagten ergibt sich, dass die Zahl der Grappen per HanÖfrirkÖrper 
in den neiiten EiUea anf drei beschränkt sein wird. ' 

9» 
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nur der (Jefahr der Verwirniiig Vorschob leisten. Gilt es in errösseren Massen, 
iu geschlossener Ordnung vurzugehen, so wird es besser sein, l. B. zwei Mauö- 
vrii*körper aneinander auschliesseu zu lassen, als einzelne Schiffe oder Gruppen 
von Sobiffen diestr, joner Divinon nnnweisai, uad eine ein^lne DiTisioo hie- 
dnroh sa schwächen oder aufzulösen. 

Um nun zu unserem Gegenstände /uri!ck7.ukehren, po sind, ist einmal die 
Ordnung geöffnet, die Gruppen selbst^jtäudigen Manövrirkörpern gleichzustellen. 
Ist die Annahme gerechtfertigt, dase die Bestimmung der Gruppen in der Art 
geeehehen sei, dass die Schiffe je nach ihrer LeistiingsfiUugkeit in die einzel- 
nen Gruppen vertlieilt sind, so können sie nicht für jeden Fall an einen und 
denselben bestimmten Poston wie einzelne Schiffe gebunden sein ; es ist daher 
auch Dicht ein bestimmtes Kvolutionssystem ausschliesslich anwendbar, sondern 
die üanffTer der üehergäuge und Formirnng je nach den Bedfirfhisaen des 
Avgenblickes werden vomehmlich Sache des seemännischen Augenmasses der 
Gruppencliefs sein müssen. Dies sowie der Umstand, dass bereits bei vier Onip- 
l»en die AufstellunfJC eine Ausdehnung verlangt, weiche kaum überschritten wer- 
den darf (z. B. bei ti Kabel Gruppendistanz iu Anbetracht der noch zu be- 
rfifikaichtigenden Schüftdistanxen in den eimebien Gruppen «ber 24 Kabel), 
llsst anch die ausschliessliche Anwendung des Frincips der Formirung auf 
Tete oder FlOge! als Centrum nicht zu und ist, um den Einklang der Manö- 
ver sämmtlicher Gruppen thunlichst zu sichern, wohl mit Grund die ZalU 4 als 
Maiimaltabl zu normireo. 

Bs ward weiter oben einer Ornppenformirnng in geschlossener 
Ordnung — wir wollen selbe Efirze halber »geschlossene Qrnppen- 
ordnungu nennen — Erwähnung gethan. 

Selbe besteht darin, dass sich die Gruppenführer auf Distanzen 
von einander halten, welche beiläufig ihren Posten in geschlos- 
sener einfacher Linie entsprechen. — Hiebei wird vorauszusetzen sein, 
diiss diese Posten der Onippenführer derart bestimmt sind, um thnnlichst gleich- 
massige ürupi endistanzen zu ergeben. 

Trifft diese Voraussetzung ein, so entsteht aus der einfachen Kielwasser-, 
Front-, Staffel- nnd Winkdfcmiation die geschlossene Gmppenordnnng einftch 
dadurch, dass die zweiten und dritten Schiffe jeder Oruppe gegen ihre B'nbrer 
7nrnckMeiheii — beziehungsweise ans dem Kielwasser derselben aasbrechen 
während diese ihre Posten behalten. 

Die Schiffsdistauz der Gruppenführer bleibt dieselbe oder beträgt wenig 
mehr als in einfach gescUossener Oidnnng. Als Postimng der Schiffe in dner 
Gnippe wird sich, wie bereits firfilwr bemirkf einp der beiden winkelförmigen 
Formationen, wie selbe die Figur zeigt, empltihkn; bei Evolutionen hingegen 

wird es im Allgemeinen gnt sein, wenn sich die zuge- 
. <<• theilten Schiffe einer Gruppe im Kielwasser ihres Fflh- 

rers halten. — W&hrend4iese mandvriren, wie 
\ ^ es ihnen unter gleichen Verhältnissen in 

» . einfach lin carer geschlossener Ordnung 7.U- 

I i käme, brauchen sich die erwähnten Schiffe, die Fahrt 

I I IbfordemisB regelnd, nnr hn KielwasBer ihre 

Ffihrw n erhalten. 

Die GmppenfBhrer müssen sich bei Evelnlionen nach den Manövrir regeln der 
einfachen linearen Formation, deren Bangirnng selbe inne haben, richten, weil die 
Gruppendistanz keine solche ist, um eine grossere i^Yeiheit der Bewegung zu ge- 
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P'g- statten , und diese Distanzen stets so zu erhalten 

A A I I ▲ A ^^ind, um alsbald aus der Grappenordnung in die 

f • j • * gleiche eio&oh lineare F«m dm-ch Vorziehen der 

1^ y "k / ^^^^^^^ dritten Schiffe jeder Grappe fiberm- 

i / i / eehen. Wenn auch in OruDDon vertheilt, haben doch 



^ gehen. Wenn auch in Gruppen vertheilt, haben doch 
m die Schiffe sämmtlichor Gruppen als einheitliches 
Ganzes, — als ein Mauuvrirkörper vorzugehen. 
In zerstrenier Ordnung in Omppen kann ein freierer Spiebanm den einzdnen 
Gruppen zugestanden werden, über nicht im vorliegenden Falle, wo die Gruppen- 
fEÜirer in der ihnen üi geechlossener Ordnung sukonunenden Schifisdistans von 
einander fahren. 

Es ward weiter oben bemerkt, dass die zweiten und dritten Schiile jeder 
Grappe sich bei Evolutionen im Eielwaeser ihrer GmppenfUirer halten sollen; 
dies wird bcsonderH bei jenen ManOvem mehr als zweckmässig erscheinen, wo 
keine bestimraton Evolutionscurse vorgeschrieben sind, während bei Ucber??iin- 
gen, wo dies der Fall ist und die besagten Schifle im Voraus wissen, welchen 
Cnrs der Führer einschlagen wird, die obige allgemeine Segel sich weniger 
dringlich darstellt. — Ist die erwähnte Norm aber im Allgemeuun oder doeh 
in den^angegebenen Fällen als massgebend anzuerkennen, so erwächst aller- 
dings hieraus insofern ein Nachtheil, als eine Schwierigkeit mehr vorhanden 
ist, eine Beschleunigung der Manöver durch Erhöhung der i'ahrt Seitens ein- 
zelner Gruppen zu bewirken. 

Wenn bei Divisionen, die völlig selbstständig manfivriren und demgem&ss 
auch in den meisten Fällen üher oition freien Spielraum verfflgen, sowie auch 
bei Gruppen in zerstreuter Ordnung unter [Jmständon eine solche Beschleuni- 
gung statthaben kann, so ist hingegen bei Gruppeu in geschlossener Ordnung 
ztt erw&gen, dass dieselben Orfinde« welcbe eine Beschleunignng der Bvolvtionen 
auf dem fraglichen Wege bei Formationen in geechlossener Ordnung auf einfiicih 
linearer Hangirung im Allgemeinon verbieten, auch hier nicht ohne Bedeutung 
sind und dass überdies die Schiffe jener Gruppen , welche die Fahrt zu erhöhen 
haben, ohne Gefährdung der jedesmaligen Nachbargruppo nicht immer in der Lage 
sind, soweit ans der Gruppe entlieh anssnbrechen, um sidi behnfe freier Ans- 
nfttznng der Haschinenkraft völlig freies Fahrwasser zu verschaffen, wie es bei 
Schiffen einer Division oder auch einer Gruppe in der zer- 
Fig. 79. streuten Ordnung möglich ejscheineu wird. — Wenn man 
nun den Zweck derTjsponirung der Schüfe hi geschlossener 
T Gruppenordnnng in's Auge fasst , so ist in nautischer Bezie- 

. k liuutr derselbe dahin aufzufassen , dass durch die fragliche 

Ordnung die Herstellung und Einhaltung der verschiedenen, 
den einfach linearen Formationen zu Gruude liegenden Han- 
gii-ungslinien erleichtert wird, indem sich zun&cbst nur die 
Gruppenführer in die verlangte Position zu einander zu brin- 
gen und darin zu erhalten haben, während die übrigen Schiffe 
^ sich hinter ihren Gruppeuführern formiren und sich in Fahrt 

f und Ours nach diesen richteu. — Auf solche Art werden 

auch die verschiedenen Evolutionen leichter mit PriciBion 
^ auszuführen sein, da ja znniehst nur die ManSver der Grup- 
.'' penfQhrer in BetrjH liI knmii!*^Ti. 

Z. B. die Kielwasserliuie ist — sollen die Schiffsdistan- 
zen nicht relativ gross ausfallen, — auf die Dauer schwer ein* 
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zuhalten: man bildot dahor dio Kielwa-sscrlinio in geschloj;sencr Oruppenordnüng, 
indem die zwoitou und dnttou Scliill'o joder Giiippe sich ausserhalb des Kielwassers 
ihror GrappenfOhrer postiren. — Vom milittriadieii Standpunkte ans werdtn 
fo^nde Betrachtangen als leitende gölten können. 

Es dürften sich durch diese Aufstcllunt,' die Vortheile der geschlossenen 
und der zerstreuten Ordnung wenigstens bis zu einem gewissen Grade vereini- 
gen lassen, — der geschlossenen Ordnung auf einfach linearer Bangirung; 
ioBoferne als die Schiff» auf keinen gfOssaren Baum, je nach der Gmppen- 
rangining im Sinne des Curses oder der Senkrechten zn diesen, vertheilt und 
die einaelnen Gruppen nicht isolirt sind; der zerstreuten Ordnung insofern, als 
doch ffir die einzelnen Schiffe für die Action ein freierer Spielraum gewonnen 
sein mag. — Der Gegner kain defat so leidit wagen, ein Schiff einer Gmppe 
wa lammen, selbst das Qneneschiff derselben nicht, weil, wie bereits erw&hnt^ 
der Gruppenführer wenden kann, sowie er dio einfache feindliche Linie durch- 
brochen hat ; der Gognor, welcher das Queueschiff der Gruppe zu rammen ge- 
sucht, dürfte aber bis zu dem Momente, wo der Gruppenführer den Curs ver- 
kehrt haben nnd nun Attak gegen diesen Gegner bereit sein wird, — volle 
VanöYrirfthigkeit kaum wieder gewonnen haben. 

Ein anderer wichtiger Vortheil ist, dass, während dio Schiffe auf diese 
Weise beim Durchbrechen der feindlichen Linie nicht so leicht gerammt wer- 
den kuuneu, sie andererseits bei iTesthaltung der oben angegebenen Formation 
für die einzelne Grappe in der Lage säid, ihre Artillerie in Terfferflien nnd 
iwar . in Tortheilhafter Weise , indem dieselben Sdiiffe des Gegners das 

Feuer der Schiffe einer Gruppe ausznhalten haben. — 
Fig. 80. Ist hiebei noch die Gruppeuraugirung für die Entwick- 

I lung des Lagenfeuers günstig, daher eine Staffellinie 

. nnd Bwar in der Art, dass jede folgende Groppe die 

• A Breitseiten der vorderen frei lässt, so ergibt sich that- 

" Bächlich eine Aufstellung, welche in Bezug auf artille- 

H ristische Wirksamkeit als formidable gelten kann. 

Um nun das eben Gesagte näher ni prfilbn, so 
i ist betrells des nautischen Theiles zn bemerken, dass 

^ unter Umständen die geschlossene Gruppenordnung zwei- 
fellos vorthc'ilhaft ist, dass aber deren Anwendung nur 
bei Manövrirkörpern, welche relativ viele Schiffe zählen, und auch da speciell 
mit Bflcksieht auf Ehrolntionen, wo das RegelschÜf an einen der Endpunkte der 
Formation fftUt, vom nautischen Standpunkte aus als nofhwendig m bezeichnen 
sein mag. 

Zählt jedoch ein selbstständiger Manövrirkörper — Division — im Maximum 
7 Schiffe bei einer Schifisdistau^, welche die einzelnen Schiffe nicht völlig bindet 
und beengt, nnd ist das Evolntionssystem so gewShlt, dass im Maximum 
je drei Schiffe sich nach einem Schiff — dem der Tdie zn richten 
haben, indem dieses Schiff zugleich Centrum aller frontalen und staffelf&rmigen 
Formationen wird (Evolutioussystem mit dem vorspringenden Winkel als Basis)^ so 
scheint der Wesenheit nach, vom nautischen Standpunkte aus beurtheiit, dasselbe 
erreicht, was nmn durch das in Bede stehende Gruppenqrstem eneichen wiU, 
nämlich, dass eine beschränkte Zahl von Schiffen sich nach je 
einem Schiffe zu richten hat; ja es stellt sich der Vortheil heraus, dass 
bei Eintheilung einer Flotte oder Escadre, wie oben angedeutet, diese nje 
•inen Schiffe« ibrerssits frsier im Kanöver sind und nicht so 
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streng wieder an du s V e r h li 1 1 e ii e i u o s der ihren g o b ii u d e n sind, 
wie die Gruppeuf iihrer iu der geschlossenen Grappenorduuug. 

Behufb Eh-leiehtenuig des Sinhaltens der Fomen und YeremÜuhimg der 
Manöver dürfte daher die in Bede stehende Gruppenordnung unter der besagten 
Voraussetzung, wo ohnehin ausgedehnte Linien und Aufstellungen entfallen, nicht 
nothwendi^ und nur ausnahmsweise forderlich sein. Ist aber der Manövrir- 
körper, den es zu handhaben gilt, so groää, um mehr als 3 — 4 Gruppen zu for- 
dern, 80 dürfte die angefUirte Brleiehierang anch nnr theilweise Platz greifen; 
die üebelst&nde , welche aber mit einem grossen Manövrirkörper überhaupt ver- 
bnnden sind, werden hierdurch nicht völlig behoben und die Anwendung des 
Augenmasses statt bestimmter Kegeln und Evolutiousourse bei Manövern des 
Ours- oder Formationswochsels in geschlossener Gruppeuordnuug bleibt immerhin 
nicht ebne Schwierigkeiten und lUirlichkeiten. 

Bei der Tendenz der Menschen, sich ihre Aufgabe thnnlichst leicht za 
machen, wird überdies auch das unwillkürliche Bestreben vorhanden sein , die 
Gruppendistauzon zu vergrössem; zerfällt eine Flotte oder Escadre ohnehin in 
mehrere selhstetSndige ibmOvrirkörper nnd lialten diese Ilibazdiea dia Gmppen- 
crdnnng ein, so wird die flotte oder Rscadre in nicht allsa langer Zeit eine 
Ausdehnung beanspruchen, weldia «nam flbereinstimmenden raechen HanGver 
gerade nicht günstig ist. 

Was nun die militärischen Vortheile anbelangt, so ist hiebe! auf die 
Waffe Bficksicht an nehneo, welche in erster linie in Yorwendnng kommen soll. 

Die Anwendung der Ramme verlangt, das« das betreffende Schiff freien 
Spielraum nach jeder Seite besitze, daher auch durcli keinerlei Rücksichten auf 
Hinterleute gebunden sei. Aehnliches gilt ?on Schiffen, welche Scblepptorpedo's 
führen, die durch den Contact wirken. 

Für beide Waffen erscheint daher die Forminmg auf einfiich linearer Bangi- 
rung mit genügender ScfaüEsdistanz im Allgemeinen sweckfßrderud ; soll eine Art 
Schutz vorlianden sein, so dürfte derselbe einigermassen durch ein massiges 
Zurückbleiben jedes zweiten Schiffes, oder durch Schifle in zweiter Linie, welche 
aber auf eine grössere, im vierten Abschnitte näher zu besprechende Distanz 
folgen, enielt werden. 

Betraditen wir uns die Gruppenordnung mit Bezug auf die Benützung 
der Ramme, ?o ergibt sich, dass bei der oft citirten winkelförmigen Postirnng 
der Schiffe der Führer theoretisch nach Steuer- und Backbord rammen kann, 
wenn die Schiffe der Gruppe bei genügender Schiffsdistanz genau 
Fig. 81. ihre Poeten nnd gleiche Fahrt halten; geschieht der Bammstoss 
nach der Seite des zweiten Schiffes der Gruppe, so wird dieses, 
nm dem Führer Raum zu geben, nach Innen wenden, hicbei aber 
sich dem dritten Schiff in den Weg legen und ausserdem, wenn 
A \ dem Fflhrer der Bammstoss versagt, sich selbst biosstellen. 

i Das «weite SchiiF kann anbehindert nur nach der Seite zum 

t Bammstoss ausbrechen, auf welcher es mit Beaug auf den Ffihrer 

postirt ist. 

Fig. 82, Dem dritten Schiffe steht es thatsächiich frei , nach dieser 

I oder jener Sdte ansznbrechen; es hat eben auf keinen Hinter- 

mann Bäcksicht zu nehmen. 
^ Hieraus wird sich die Lehre folgern lasseu, dass als drittes 

Schiff einer Gruppe ein solches zu wählen sei, welches durch 
• seine Qualität als iiammer sich auszeichnet. 
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Soll die Artillerie die erste Rolle beim 
Fig. 83. Contact mit dem Feinde spielen, so wird die 

geaeUoesene Grappflaordmiiig niit der mehr- 
I I mala beschriebenen Formimng derSebiffe in 

Y Y den einzelnen Gruppen am Platze sein. — 

( ^ Ist der Feind derart formiii., dass die Bat- 

terien einer Gruppe nach je einer Bette beini 
A I Durchbrechen der £ündliehen Linie je ein 

■ Schiff dos Gegners treffen, so erscheint die 
^ ^ Annahme f^nrechtfertigt, dass die Wirkung 

der Artillerie der Gruppenschiffe eine ver- 
heerende sein wird. 
Die Gruppenord nung wird daher vornehmlich gegenüber einem einfach 
frontal formirten Feinde zu wühlen soin, sie wird aber an Gewicht verlieren 
gegenüber einem Staffel- oder schachförmig foroiirteu Gegner. Da nun aber 
die Front tbatsächlich wohl selten genau eiugehalten wird , besonders dann, 
wenn die Schiffe mit voller Anenfitnmg der Maschinenkrafk &hren, eidi daher 
meistens mehr weniger schachßrmig gestalten wird, so ist man versucht, in 
glauben, dass die fragliche Artilleriewirkung in vielen Fällen nicht eine derartige 
sein wird, wie die Theorie es anzunelinien berechtigt sein mag. Zudem wird 
bei winkelförmiger Fonnirung der Gruppen die VonrasBetenng, dass alle Schiffe 
einer Gruppe dnrch denselben Intervall der feindlichen Aront brechen, nicht 
immer eintreffen, weil abhängig von der eigenen Schiffsdistanz in der Gruppe, 
und jener in der gegnerischen Linie, und von dem Punkte in dieser Linie, wo 
der Grappeuführer durchbricht, der seinerseits nicht dieselbe Freiheit der 
Wahl hat, wie in zerstreuter Ordnung. 

Ans dem Gesagten dürfte zn fo^em sein, dass ein frontal Ibrmirter 
Feind gegenüber einem in geschlossener Giuppenordnung formirten Gegner mit 
gr5sst«r Schnelligkeit zu fahren hat, um die Wirkaug der feindlichen Artillerie 
thunlichst zu verringern. 

Wenn man furners von der Annahme ani^ht, dass Geschwader, deren 
Hauptkraft in der Ramme oder auch im Torpedo liegt, mehr weniger frontale, 
überhaupt einfach lineare Formen, in Berücksichtigung der oben angeführten 
Gründe wählen dürften, so wird es speciell bei solchen Geschwadern von Wich- 
tigkeit sein, dass sie die grösstmögliche Widerstandskraft gegen Artillerie be- 
sitzen, nnd da der Panier nidit ansreicht, so mnss in der i^rm, der Gestaltong 
des dem feindlichen Feuer vornehmlich und zunächst ausgesetzten Schiffstheiles 
ein Gegongewicht gesucht werden: es wird daher die eigene Batterie in Thär- 
men oder thurmartigen Casematten unterzubringen sein. 

Dies mag insbesondere tüx relativ Ueine Marinen von Belang sein; denn 
es dürfte die Frage einer näheroi Prttfong worth erscheinen, ob nicht gerade 
diese Marinen einen Erfolg im Ramm- und Torpedokampfe suchen sollen. 

Schweres Kaliber und grosse Zahl der Geschütze lässt sich nur in kolos- 
salen Schiffen vereinbaren: die lUmme und der Torpedo sind in ihren For- 
demngen bescheidener nnd weniger thener, ausserdem mag vielleicht von ihnen 
eher ein Ausgleich der Kraft und der Leistnng gegenflbor einer numerischen 
Uebermacht zu erhoffen sein. 

Dass die Leistungen solcher Schiffe gegen Landbatterien hinter Batterie- 
schiffen zorflckbleiben und dass man daher ausserdem Schiffe der letzteren 
Oattong habvi mitase, ist nicht sn befArchten; denn der Erfolg liegt auch da 
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ia erster Linie in der Bi<^tigkeit des Fenors und in der Ansgiebigkeit des 
einzelnen Schtif;<;p?, nicht in der grossen Zahl der Kanonen, der Baachheit des 
Feoers, der Menge der Projectile. 

Wenn in Breitseitenschillni dne Hehrzahl von Qescbützen gegen einen 
Pnntt concentrirfc werden kann, so vermag man dies, wenn mehr als ein Tbnnn 
vorhanden, auch bei Thurmschiffen vielleicht in wirksamerer Weise zn errei- 
chen , ohne durch relativ viele Stückpforten den Thurm zum Vogelhaus und 
hiemit den Panzerschatz illusorisch zu machen. 

Ich Inn kein Schwfinner fttr drehbare Thfirme, InsoHnme es sich nm 
solche behufs Verwendung in einer Seeschlacht handelt, wo Zieler und Scheibe 
in contimürlicher Bewegung sind; denn angenommen, wenn auch nicht zu- 
gegeben, (lass die Drehung rasch genug erfolgon könne, so dfirfto dies nur 
auf Kosten der Solidität zu bewerkstelligen sein; dass die Tiiürme aber über- 
haupt drehbar seien, wird dann von Nutzen sein, wenn es gilt, dieselben 
Schiffe fttr den Kampf auf hoher See und gegen Landobjecte, d. h. fixe Ob- 
jecto zu verwenden, da man im letzteren Falle hicdurch eine wirksame Con- 
contrirung ermöglichen und eine freiere Wahl der Position des Schiffes gewin- 
nen wird. — Doch dieses Thema greift über den hier zu behandelnden Stoff 
hinaus and ist im iweiten Bmd \m Besprednmg der einzelnen Waffim m ihrer 
Verwendung im Seekrieg einer näheren Erörterung zu unterziehen. 

Um nun zur Betrachtung der geschlossenen Gruppenordnung zurückzu- 
kehren, so ist betreffs der Wirksamkeit des Artüleriefeuers noch zu erinnern, 
dass selbe voraussetzt , dass die Oruppenform eingehalten wird, dass 
daher auch Extreme der Fahrt vermieden werden. Ist aber die 
Fahrtgeschwindigkeit eine relativ nicht hoho und bego^'üon 
sich zwei Gegner, beide in Gruppenordnung, so ist die Annahme 
wohl kaum auszuschliessen, dass beim gegenseitigen Passiren 
der Oruppen Bammversuche mit Aussicht anf Erfolg möglich 
sind und auch gewagt werden; geschieht aber ein solcher von Seite der 
einen Gruppe, so werden die Schiffe dieser Gruppe auf den Schutz ihres Schiffes, 
das gerammt hat, bedacht sein müssen, wäiirend die Schiffe der anderen Gruppe 
ausbrechen, um das angelaufene Schiff zu decken oder dessen Mannschaft zu 
retten und um ihrerseits den Angriff sn erwiedem. 

Bs dürfte daher die Vermutbung nicht als leichtfertig ausgesprochen er- 
scheinen, dass gerade zwischen Esoadron, welche beide in geschlossener Grap- 
penordnung aufeinander losgehen, der Kampf in kürzester Frist den 
Charakter eines MdUe annehmen, daher gerade das eintreten wird, 
was manche durch diese Ornppenordnnng, wie es wenigstens den Anschein hat, 
vermeiden wollen. 

Ks ward soeben gesagt, dass die Geschwindigkeit, mit welcher die Schiffe 
in geschlossener Gruppenordnung laufen, keine extreme sein wird; es ist hier 
bezüglich Entwickelnug grosser Schnelligkeit noch beizusetzen, 
dass eine volle Ansnützung der ICaschinonkraft Seitens der 
Schiffe in geschlossener Grupponordnun g nicht ohne Gefahr für 
die eigenen Schiffe ist, da die dritten Schiffe, um völlig freien Spielraum 
zu gewinnen, ausbrechen werden, eine Lösung der stricten Ordnung aber an 
und fOr sich eintreten wird. 

Eine solche Lösung dürfte aber gerade bei einer Aufstellung von relativ 
bedeutender Tiefe, wie bei der in Bede stehenden, nur allzu 
leicht zur Verwirrung führen. 
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Dieser Umstand ist umsomehr za bedenken, als es naohPas- 
sirang der Interralle der feindlichen Linie rasch Cnrs. sn ver- 
kehren gilt. 

Selbst unter nuiinalen Geschwindigkeits Verhältnissen ist es zu vermeiden, 
dass swM Gruppen (eiuer geschlossenen Gmppenordnung) — sei es mit Contre- 
marsch im Kielwasser ihres Fährers oder gleichzeitig — gegen einander wenden; 
denn wenn es schon bei einzelnen Schiffen besser ist, dass eine solche Begegnung 
nicht vorkomme, so wird dies musomehr bei Gruppen gelten. 

Um lai über, insoferue die eigene Stellung in Betracht 
Fig. 84. kommt , in der B^l — wie seinerseit an anderer Stelle 
erwähnt worden, vom Gruppenführer nach jener Seite Curs 
zu verkehren, nach welcher das eigene Gruppen-Schlusschiff 
liegt; es ist daher — wenn diese Eegel begründet ist — 
I mehr als blos erspriesslich, dass die Formirmig der einzelnen 

Omppen eine ttberetnstimmende sei, dass s. B. alle zweiten 
§ Schiffe steuerbord, alle dritten Schilfo backbord vom betreffen- 
den Grappenf&hi'cr sich befinden. 
i^'ig> öö. Aus dieser Betrachtung ergibt sich aber 

A I Wetters, dsss in der geschlossenen Gruppeuord- 

* * nung den einzelnen Gruppenführern die Wahl der 

^ ^ Formiruug ihrer Gruppe nicht ganz frei steht, 

A I sondern dass sie durch aaderweitige Bäcksichten 

* gebunden sind. 

Allerdings wird oUge Bogel Ausnahmen nilassen; der Oruppenfthrer 
wird anch nach der Seite des zweiten Schiffes seiner Gruppe wenden können, 
das letztere wird, wenn nöthitr. um dein Führer Kaum zu ^ebon, Fahrt min- 
dern oder rechtzeitig auf Befehl des Führers oder aus eigenem Antrieb die 
Stellung ändern ; aUoin es ist zu bedenken, dass — abgesehen davon , dass 
das zweite Schiff ja wieder einen Hintermann hat, anf den au achten ist, — 
diese HanÖTer in uäclister Nfthe des Feindes zu geschehen haben und dass die 
Bewegung'en dieses letzteren nicht ausser Rechnung bleiben dOrfen. 

Wie aus den obigen Betrachtungen über die geschlossene Gruppenordnuug 
an entnehmen, hat sie nuuu^e schwache Seite, aber auch grosse Yortiieile, und 
wird es nie in unterlassen sein, die einseinen selbststftndigen ManöTrirk5rper, -> 
wenn selbe mehr als drei oder vier Scliiffe zählen, — in Gruppen einzutheilen. 

Doch dürfte das oben Gesas^te auch die Kichtigkeit des Grundsatzes darthun, 
dass es gilt, zuerst die grossen MauovrirkOrper — Divisionen — einer Escadre oder 
Flotte SU bestimmen, dann erst in denselben die Gmiipeneintheilung Torsunehmen : 
denn auch die Formation in Gruppen, — ob in zerstreuter oder geschlossener 
Ordnung — wird wie viele andere Formen , unter Umständen , — vielleicht 
häufiger als andere, — zweckmässig sein, aber sie passt sich nicht allen Ver- 
hältnissen an, die du vorkommen können 

Zum Schlüsse der Erörterungen Ober Formirung eines Ua- 
növrirkörpers möge — > gewissormassen als Uebersicht des Uber diesen 
Gegenstand Gesagten — noch eine Vergleichung der Terschiedenon 
Formationen einen Platz finden. 



*) BetreAs SiEnmlisiroog der geschloiiäeueu Gruppcnordnuug und der Manöver 
in deraelben (siehe Absehnitt 3 und die laboUo im vierten ÄbeohniUe , betreff« Sig- 
nalisirang der Posten fBr die dnsebien Schiffe ebior Grappe SettsBS das Gruppenflm- 
rers (siehe fttnfter Abschnitt «ftber Signale und Slgnal-S^teme«), 
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Hiebei dürfte es genUgen, nch auf folgende Fennataeneii zu beschrinken: 

Kielwassorlinie, Front, Staffelordnung zu 4 Strich vom Curse, die schachförmige 
Doppellinio, die Colonnenordnung (offene), die schachförmige Doppelfront, der 
vorspringende Winkel zu 8 Strich, das Viereck zu vier Schiffen mit der Spitze 
Tomo, die verstreute Ordnung in Gruppen. 

Wenn man die Eigenschaften , denen eine fflr längere Dauer einmhal- 
tende Marschordnung vornehmlich zu entsproclion hat, in's Auge fasst und 
zwar zunächst die nautische Sicherheit, welche eine solche Ordnung gewähren 
soll, so wird der Effect einer Störung — von der Grösse der Schiffsdistanz 
vor der Hand abgeaelien — innerhalb einer Formation im Allgemeinen desto 
geringer sein, je freier die Bewegung der einzelnen Schiffe innerhalb derselben 
ist, da hievon die Fähigkeit abhängt, einer Collision auszuweichen. 

Betrachtet man die Formen von diesem Gesichtspunkte aus , — ohne, 
wie bemerkt, auf die Schiffsdistanz zu reflectiieu, so scheint es, als würde 
die Winkel- nnd Stalblordnnng — mittlere Weitiio fttr die den Formen zu 
Gründe liegenden Peilnngswinkel voraosgesetst, — die relativ grösste Sicherheit 
Fi 86 ^^"^ theoretisch wenigstens fflr den Einzelnen eine 

** * freie Bewegung nach drei Kichtungen gestattet ; ein Vorlaufen, ein 
Zurückbleiben, eine Wendung gegen die Seite der Bangirungslinie 

ipetstere, weil das nlcMe Vordersdiiff in Gnis nnd Fahrt tw- 
harrend, dem wendenden Schüfe ohnehin aus dem Wege geht). 
Front und Doppelfront, sowie die Kielwasserlinie lässt eine freie 
1 Bewegung nach zwei Dichtungen zu, und zwar die ersteren Ordnuu- 
V gen fai der Idnie des Cnises, die letetm nach beiden Seiten. 
IMe Doppellinie endlich gewährt dne freie Bewegung nur nach einer 
Seite, nämlich eine laterale nach Aussen. 

Mit Bezug auf die Kichtunt,', in welche ein von Aussen kommender stö- 
render Einfluss zur Wii'ksamkeit kommt, wird in Kiel Wasserlinie die Störung 
am gefthrlichsten sdn, wenn die Biehtung des störenden Binflnsses entgegenge- 
setzt der Curslinie ist ; in Front und Doppelfront , wenn die fragliche Kichtung 
eine laterale ist; in Doppellinie, mag diese lÜchtung eine laterale sein oder in die 
Corslinie fallen, sind die Störungen der Ordnung von lelativ grösster Tragweite, 
In Stafi'elordnung ist die Störung von Aussen in Anbetracht der Kich- 
tong dann an gefiUurliehsten, wenn sie seitUch, beiläufig senkrecht zum Ours 
der Schiffe, aber im BQcken der Aufstellung erfolgt; mit den telatir gwing- 
sten Folgen verknöpft ersclieiist ilie Wirkung einer Störung, mag sie von der 
Seite oder von rückwärts kommou, im vorspringenden Winkel. 
Bisher ward die Schiffsdistanz nicht in Rechnung gebracht. 
Wenn man diese in Betracht neht, so ergibt sieh, dass Front nnd Eiel- 
wasserlinie die geringsten, - Winkel, Doppelfront und Doppellinie die grössten 
Schiffsdistanzen zulassen, ohne die Ausdehnung der Formation allzugross zu 
machen. Eücksichtlich der zulässigen Schiffsdistanz bieten daher die letzteren 
Formen die relativ grOsste nautisdie Si^erheit. Zndem kommt noch betrelEB 
des Torspringenden Winkels — was Übrigens auch Ton der Staffelfonn gilt, 
dass durcli Anweisung einer relativ grossen, unter Annahme des Weudungs- 
radius^ als Minimum berechneten Schiffsdistanz, die SchifTe auch nach Aiis,>en 
in ihren Bewegungen freier werden und eiu Ausbi-echeu nach Vorue und hcit- 
lieh möglich gemacht wird. 

Was das Carree zu 4 Schiffen betrifft, so können solche Schlffsdistanson 
gewählt werden . dass hiedutch die nautische Sicherheit der Sdiiffe als ge- 
währleistet angesehen werden darf. 
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Eine weitere Eigenthämltchkeit einer Maroehordnong soll darin liegen, 
dass sie leicht ein/uhalton ist. 

Die Kangiiiinp wird aber am leichtesten einzuhalten sein . wenn seihe 
mit der Carsliiiie zusammenfällt. Von diesem Stundpunkte aus sind daher die 
Kielwaaserlinie, die Doppellinie und die Colonnenordnang die TortbeilliaflieBten 
Marschord nungen . 

Zunächst wenien dann jene Ordnungen kommen , welche im Sinne des 
Curses nach Vorne eine Spitze haben, während die übrigen Schiffe an beiden 
Seiten des Schiffes der Tdte disponirt sind und zwar derart, dass die Entfer- 
nung der ftoBsersten Schiffe noch eine relativ geringe ist 

Dieser Art sind der vorspringende Winkel tiei reetringirter ScbiflbaalU nnd 
das hier in Rede stehende Carree zu 4 Schiffen. 

Endiicli sollen Marschordnungen einen leichten Curswechsel mit Beibehalt 
der Ferm für den neaen Cm gestalten; dies wird am leichtesten an bewerk- 
stelligen sein, wo der Gegenmarsch ohne Complication m^ich ist, eine Be- 
dingniss , welche wieder bei Formen , wo Rangirung und Curslinie identisch 
sind, daher in der Kielwasserlinie. Doppellinie und Colonnenordnung - bei 
letzteren zwei Ordnungen allerdings nur zum Xheile, iusotorue die Schiffe der 
Colonnen ihren Ftthrem feigen, erfttllt wird. 

Coiswechsel mit Beibehalt der Form für den neuen Cnrs werden weitere 
dann nicht unschwer zu bewirken sein, wenn der Aufmarsch nach dem Augenmass 
zulässig ist. Dies wird bei sehr geringen Cursdiffcreuzcn in Front undStaffeloni- 
nung thunlich sein, bei Cursdifferenzen bis zu 4 Strich im vorspringenden Winkel, 
bei beliebig grossen Cnrsdilferenien im Winkel an drei nnd im'Carr^ an 4 Schiffen. 

Ist in Front oder 5^faffolform die Zahl der Schiffe nnd die Ausdehnung 
der Linie etwas botleuteiui, so wird auch die Möglichkeit des Curswechsels 
mittelst Aufmarsch nach dem Augenmasse eine beschränkte sein, und man wird 
bestimmte Evolutionsmethoden anwenden müssen. 

Auch im vorspringenden Winkel ist die Aosfthrbarkeit der fraglidien 
Manöver von der Zahl der Schiffe, wenn auch in geringerem Grade^ weil hier 
das Kegelschiff der Manöver stets zugleich Centrum ist, abhängig ; bei Curs- 
differenzen über 4 Strich ist aber ein zoitweiser Uebeigang in Doppellinie durch 
Schlnss der Flftgel oder in die entsprechende Staffellinie durch Yoraiehen einee 
Flflgels nothwendig; nur beim vorspringenden Winkel zu 3 Schiffen brauchen 
die Schiffe unter allen Umständen, wie beim Carree zu vieren, einfach gleich- 
zeitig zu wenden und nach dem ScliilT , welches vermöge der neuen Position 
derselben zueinander Führer wird, ihre Lage zu regeln. 

Wenn man aus diesen Betrachtongen den Schluss zieht, so dflrften sich 
als passende Marschordnungen für längere Dauer empfehlen : 

Die Kielwasserliuie bei restriugirtcr Anzahl Schiffe (7), dies um relativ 
grosse SchiffsdistanzeJi zulässig zu machon; — die Doppellinie und Colonnen- 
ordnung ebenfalls unter der Voraussetzung relativ grosser Schiffsdistanzen; der 
vorspringende Winkel, wenn die Zahl der Schiffe eine gewisse Grenze (7) 
nicht übersteigt; endlich das Carrße zu 4 Schiffen. 

Insoforne es sich aber darum handelt , dass eine Marschordnung eine 
möglichst rasche, an keine coniplicirten Kegeln gebundene Eut Wickelung in Ge- 
fechtslinie cum directen Angriff gestatte, so wird die Kidwasserlinie entsprechen, 
wenn der Feind seitlich, nahezu senkrecht zum eigenen Ours, die Steuerbord-Staf- 
fellinie zu 4 Stricli vom Curse, wenn der Feind trerade vorne, oder Backbord seitlich 
vorne oder gerade achter, oder Steuerbord seitlich achter; die Backbord-Staffelliuie» 
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wenn der Feind jjerade vorue, oder Steuerbord seitlich vorne oder gerade achter 
oder Backbord seitlich achter zu erwarten ist; die Front, wenn man sich des feind- 
lichen Angriffes gerade oder nalMsa gerade von vorne oder aeliter m Teraehen hat 

In allen diesen Fftllen heBChrinkt rieh das allenfalls auszufahrende Ma- 
nOTer, um in Qefechtsordnung zu kommen, auf eine gleichzeitige Wendung. 

Die Doppelfront wird, wenn man den Gegner 
Fig. 87. nicht gerade vor sich hat, eine BectiÜcirung der 

^ 4f il Poritionen der Sehiffe der hinteren Front fordern ; 

L L I ist aber der Feind un Jtflcken der Aufstellung, 

" \ so ist selbe insoferne unvortheilhaft , als die 

\ \ gleichzeitigen Wendungen nicht ohne Schwierig- 

i I keit sind. 

Hubs man mudi jeder Biehtnng hin gefasst 
sein, den Feind in Sieht in bekommen, so wird der vorspringende Winkel und 
das Carree zu vier zweckmässig erscheinen. Denn im vorspringenden Winkel 
genügt das Vorziehen des entsprechenden Flügels und eine gleichzeitige VVon- 
dang, im Carr^ zu vier eine gleichzeitige Wwdung gegou den Feind und der 
Anschlnss des oder der, je nach dem Grade der Wendung als Queue entfaÜMiden 
Schiffe am entsprechenden Flügel, um in die verlangte Gefechtslinio zu gelangen. 

Sind die Schiffe gruppenweise in Kiel Wasserlinie, Front, Staffellinie oder 
im vorspringenden Winkel formirt, so gilt dasselbe wie bezüglich der einfach 
linearen Formationen; doch smd die Omppenordnnngen gegen letstere insoferne 
im Nachtheile, als nach der e^richzeitigen Wendung der GrnppenfOhrer sich 
erst die anderen Schiffe der Gruppen auf die Gruppenführer für den neuen Curs 
zu formiren haben. Auf diesen Punkt dürfte überhaupt zun'ickzukoninien sein, 
so oft mau bei den spateren Vergleichen von dem über die ciafach linearen 
Formen Gesagten auf die analogen geschlossenen Gruppenordnungen Anwendung 
machen will, insoweit eine solche Anwendung soUssig erscheint. 

Die Doppellinie ist endlich insoferne vom Werth , als sie auf relativ 
engem Kaume mittelst Contremarsch Curs gegen den Feind zu nehmen und 
auf die Töte als Centrum mittelst Aufmarsches nach dem Augenmasse sich 
rasch an formiren gestattet. 

Die offene Colonnenordnung endlich ist, insoferne es die Fbrmirong in 
eine einzige Gefechtsfront gilt , in der in Rede stehenden Beziehung nicht 
vortheilhaft, da es selbst im günstigsten Falle, nämlich, wenn der Feind, wie 
h« der Kielwasserlinie gesagt worden, gerade MiUidi in erwarten ist, sidi 
um den Anschlnss einer Colonne an die andere vor oder na<di der Wendung 
•gegen den Feind handelt. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass von den Formationen, welche als 
Marschordnungen für längere Dauer geeignet sind , nur der vorspringende 
Winkel und das Carrfe au 4 SchilÜBn die ehen in Frage stehende Eigenschaft 
einer zweckmässigen Marschordnung in Kriegszeiten ohne Einschrinknng he- 
sitzen; die Doppellinic i.st als diesen Ordnungen zunächst kommend anzuerken- 
nen; die Kielwasserlinie wird aber in der fraglichen Iliusicht den Anforderungen 
dann genügen, wenn der Fuind gerade seitlich oder nahezu gerade seitlich zu 
erwarten steht. 

Da die Anwendung des Carr^ zu 4 Schiffen an eine bestimmte Zahl der 
Schiffe geknüpft ist. während der vorspringende Winkel nur an eine Maximalzahl 
gebunden ist, so dürfte sich der vorspringende Winkel im Allgemeinen als 
die geeignetste Ifaiachordnung fflr einen Manövrirkörper von Dampfern er- 
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weisen; durch Ergänzung desselbou durch die liopitellinie iSchluss der Flü- 
gel) und die Xielwasäerliiiie (Anschluss des einen Flügels au den anderen im 
Kielwasser) durften aaeh alle besonderen Erfordernisse der NaTigation Befrie- 
digung finden und innerlialb -einer bestimmten Grenze ein von der Zahl der 
Schiffe unabhängiges oinfaoltes taktisches System (Forminmg auf die Tete als 
Ceutrum) begründet sein. 

Insofeme hingegen die Etelwasserlinie bei relatiiT restringirter SchifEs- 
zahl, wie seineneit eiDrtert worden , mittelst Gegenmarsch eine rasche For- 
mirung in einer znm directen Angriff geeigneten, einfachen geradlinigen Ge- 
feclitsordnung auch nach vor- und rOckwärt« gestattet, wird selbe als Basis 
eines taktischen Sjstemes zu beti-acbteu sein, welches Tornebmlich oder aus- 
schliesslich Oefeehtsordnnngen der erwUinten Gattung acceptirt. 

üm nun die Formationen einer kurzen Revision vom rein militirischen 
Standpunkte zu unterziehen und zwar spcciell betreffs ihrer Eignung zum di- 
rr'otoii Anprriff, so entlallt oiin' i'rüfung der Kielwassorlinie , Doppellinie und 
Colouiieuordnung, da wesentliche Bedingnisse biezu, — freies Fahrwasser 
▼or dem Bug, Möglichkeit einer für die eigenen Schiffe gefehrlosen Aus- 
nützung der Leistungsfähigkeit der Schiffe in Fahrt, — nicht erfüllt sind. Dies 
ist jedoch der Fall bei der Front, bei der Staffellinie zu vier und mohr Striche 
vom Curse, bei der schachförniigen Doppelfront und beim vorspringenden Win- 
kel zu acht und mehr Striche. Beim Carree zu vier können selbe insofeme 
als erfüllt gelten, als die Schiffsdistansen grosse sem kOnnen, daher auch die 
Entfernung zwischen dem Schiffe der TAte nnd Qoeae -immerhin eine relatiT 
bedeutende sein wii-d. 

Der Betrag der Schiffsdistanz ist übrigens auch bei den vorigen Forma- 
tionen yon Belang , da , soll eine gefährliche Annäherung der Schiffe beim 
Vorlaufen eines Hintermannes oder in Folge momentaner Carsabwddini^pen 
völlig ausgeschlossen bleiben, — dies von der Schiffsdistanz zum Wenigsten 
ebenso, wie von dem Winkel zwischen Ciirs und Kaugirung abhängt. — Ueber- 
dies muss durch eine entsprechende Schiffsdistauz den einzelnen Schiffen beim 
Zusammentreffen mit dem Feinde auch ein genügender Spielraum behufs augen- 
blicklichen Gebrauches ihrer Waffen geboten werden. 

Aus diesem Grunde war als Minimalgrenze für die Schiffsdistanz der 
Radius des Wendungskreises jenes Schiffes aufgestellt worden, welches den be- 
deutendsten Baum zur Wendung bedarf. 

Um den reUtiven Werth der genannten Formationen als Gefechtsordunngen 
— Basis, Ausgangslinien zum Angriff — näher zu bestimmen, so dflifte es 
gut sein, zu prüfen, inwieforne gewisse Actionspläne durch selbe — so mf 
sagen • — Ausdruck erhalten. 

Von diesem Gesichtspunkte aus kann man die Front (und Doppelfk;ont bei 
doppelter normaler Schifs^stanz per Front, weiters die GmppenfIroiLt) als Basis 
Kum allgemeinen directen Angriff betrachten , die Staffelordnung au 4 Strich 
als Basis zum seitlichen Augriff — Angriff des eineh Flügels der feindlichen 
Aufstellung — indem die vorgeschobene Tete und die durch die StaÖelord- 
nung bedingte Bangurungslinie dne gflnstige Basüi hiezn bietet; die scliadiftr- 
mige Doppelfront und der vorsprmgende Winkel sind als die Beprftsentanten 
des Massenangriffes zu classificiren , da sie auf relativ ongem Räume eine 
grosse Anzalil SchifTc vereinen. Insoferne aber mit dem Massenangriffe eine 
excentrische Wirkung verknüpft wird , darf nur der vorspringende Winkel — 
nicht die Doppelfront — als hiesu geeignet betraditet werden. 
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Für den conccntri.schön Angriff' endlich erwist sich — insoferno nur 
von einem Manövrirkörper, nicht von einer Mohrzalil «iolcher — Divisionen — 
die Sede ist, — die Gruppenordnung mit concaver Kangirung als passend, da 
in Folge der conrergifenden Angriflii-Bicliiiiiigeii nicht sobald eine Anh&afong 
der eigenen Schiffe, ein Kreuzen ihrer Curse auf nächste Distanz zu befurchten 
steht, als es bei concentri sehen Bewegungen mit dem geschlossenen einfallen- 
den Winkel oder der Front als Basis der Fall sein wird. 

Zieht man nnn in Brwägang, mu veleher Fomation am einfaehsien nnd 
raschesten diese verschiedenen Angriffisfoimen je nach dem Bedarfe des Augen- 
blickes herzustellen sind, so orfribt sicli, 'Jass diese Form wieder der vorsprin- 
gende Winkel ist, Front und Doppelfront entstehen durch Vorziehen beider 
Flägel in kürzester Frist; die eben benöthigte Staffeilinie durch Vorziehen des 
einen oder anderen FIflgels; hiehei fordern diese ManlWer keiqe speciellen, 
complidrten Begeln; das SdulT der Spitze als Centrum ist stets Begelschiff 
der Bewegungen. Die Gruppenordnung endlich ist aus dem vorspringenden 
Winkel zum Wenigsten eben so rusch herzustellen möglich, als aus irgend 
einer anderen geschlossenen Formation. 

Wenn man nnn das Verhalten dieser beeproehmen Angriffsfomen prftft, 
insofeme durch selbe die Möglichkeit bedingt werden mag , nach FassiniBg 
der feindlichen Intervalle aufs Schnellste den Curs zu verkehren, so werden 
sich die Verhältnisse für beide Parteien ziemlich gleichstellen , wenn beide 
völlig gleich formirt sind , z. B. beide in Ftont oder beide in Sienerbord- 
Staffelform n. 8. f. 

Beg-eg-net sich vorspringender Winkel gegen vorspringenden Winkel , so 
sind die Schiffe beiderseits gebunden, bis die äussersten Schüfe einer Partei 
passirt sind, worauf erst die Wendung ohne Bisico Platz greifen kann. Ist 
Zeit vnd Banm vorhanden, ktonte die eine Partei dies Termeiden, dnich recht- 
zeitigen Uebergang aus dem vorspringenden in den einfallenden Winkel, doch 
worden in diesem Falle die Schiffe dos letzteren, nach Passago der gegneri- 
schen Intervalle nach auswärts wenden müssen, um Verwirrung und »noch 
mehru unter den eigenen Schiffen hintanzuhalten. 

Begegnen sich die Schilfe in verschiedenen Formen; ist die eine Partei 
Fig. 88. Front, die andere in Staffellinie formirt, so ist vorerst an 
bemerken, dass die Schiffe der in Front formirten Partei im 
^ A Allgemeiuen gut thun werden, nach Passirung des gegeuüber- 
) ^ liegenden SchiffsintervaUes nach der Seite der Tdte der Staffel- 
i linie an wenden und iwar ans dem Grmide, weil im entgegen- 

f gesetzten Falle es vorkommen kann, dass sie die Curse der 

noch nicht an den Feind gekommenen eigenen Schiffe kreuzen. 
— Da in den vorliegenden Fällen die Schif e der Front nach- 
einander, nicht gleichzeitig au den Feind kommen, so wird sich bei Festhaltnng 
des Principes, dass nach Passirung der Schiffsintcrvalle, sobald als möglich Curs 
zu verkehren ist , moistous eine Reihe von Einzelnkämpfcu entwickeln. Hiebei 
dürften jedoch die Schiffe der Front insofern in der Ausführung der Wendung 
nachtheilig beeiuüusst werden, als sie auf das Manöver des je zweiton Schiffes 
der Staffelform zn achten haben, ee wird ihre Sicherheit manchesmal fordern, 
anch dieses ganz oder nahean ganz passirem zn lassen*). 



*) Dii^so BemorktUIg bezü^licfi dor Rctardinin? der Wenduii?; aus Rücksicht für 
ilin zweites leiadiichee Sädff wird überall Geltung haben, wo die Schiffe des Gegneis 
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Das oben Gesagte wird sieh aueh als Begel darateUen, wenn der dne 
Gegner in der Steuerbord-Staffellinie , der andere in der Backbord-Staffiellinie 

foimirt ist. 

£s ward hier oben bemerkt, dass die Schifl'e, wenn sich die Front einer 
Staffellinie, oder StaffeUinien entgegengesetzten Namens gegenüber befinden, 
gegen die TMe der StaffeUünie nach Passirang der feindlidken SchiffsinterTaUe 
wenden sollen, um nicht den eigenen folgenden Schiffen vor cDe Front zu lau- 
fen. Vergleicht man nun die Front mit der Staffellinie, insoferne als ein Ab- 
gehen von obiger Begel einen uachtbeiligeu Einfinss üben kann, so kann für 
die eigenen Schiffe eine nnmittelbare Ge&hr der Gollision miteinander kanm 
entstehen, wenn die Schiffe bis dahin genan ihre Posten halten und die Sdiiffit- 
distanz eine der allgomcinen Regel entsprechende ist; allein die Schiffe worden 
die Ordnung und Schiffsdistanz wohl sehr selten so genau einhalten, wie obige 
Annahme erheischt. Bezüglich der front dürfte übrigens eher als bezüglich 
der Staffellinie die Voranssetrang znlftssig scheinen , dass das Nachbamchiff 
desjenigen Schiffes, welches, statt gegen die bewusste Tdte gegen die Queue 
wendet, indessen bereits soweit vorgelaufen sei, um einer unmittelbaren Gefahr 
der Collision zu entgehen; bei sich gegenüber liegenden StalTellinion entgegen- 
gesetzten Namens hingegen wird sich im gedachten Falle die angedeutete Ge- 
&hr insoferne mindern , als die fragliche Wendung des Yorderschiffas im All- 
gemeinen rechtzeitig wird bemerkt werden köuuen und das betreffende Hinter- 
schi ti' noch in. der Lage sein wird» eine gefahrliche iüreusong der Corse m 
vermeiden. 

Wenn aber auch anzunehmen wäre, dass in keinem Falle eine Collisions- 
gefohr entstände, so dürfte deeh die GeSsihr vorhanden sein, dass sieh die 
eigenen Schiffe gegenseitig in der freien Bewegnng behindern und dassTer- 

wirrnng eintrete. 

Obige iiegel betreffs des Wendens gegen die Tete dürfte daher immer- 
hin gerechtfertigt sem. 

In der Doppelfront ist der Umstand zu beachten, dass nach der mehr- 

erwähntou Passage die Schiffe der hinteren Front zuerst wenden müssen, ehe 
jene der vorderen Curs vorkehren. Dem gegenüber lässt sich aber geltend ma- 
dien, dass auch die Schiffe des einfach formirten Gegners im Allgemeinen nicht 
eher die Wendung beginnen dürfen, als bis sie wenigstens in gleiche H5he mit 
den entsi)rechenden Schiffen der hinteren Front gelangen, auf welche sie treffen. 

Entfallen für die Schiffe jeder, der beiden Linien der Doppelfront grosse 
SchifTsdistanzcn, so wird allerdings die Beweglichkeit der Schiffe erhöht, doch 
wird die obenerwähnte ßegel wohl kaum überflüssig werden. 

Eine Seitensiehnng vom CSentrom nach Aussen mit der Cursrerkehrnng 
Seitens der Schiffe der vorderen Front zu verbinden, dürfte Zweifel betreffs der 
gefahrlosen praktischen Ausführbarkeit zulassen und der allenfalls bezweckte 
Zeitgewinn dürfte die gehegte Erwartung kaum befriedigen. 

Einfach lineare Formationen , welche überhaupt rascher zu formiren sind 
nnd yerwirrang nicht so leicht zulassen, sind daher im Allgemeinen auch in 



zu einander ganz oder theilweise eine schachförrnige Aufstellung habf n. sei es absicht- 
lich oder in Folge verBchiedener Geschwindigkeit. Obigo Bemerkung kann daher auch 
\)r\ ui nrünglich beideneitB in Front oder in gleicher Steffdform foarmirten Schiffen 
Anwendung haben. 
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Besag auf die Ißii^idikeit dnee nsdien, gleichzeitigen OusfeilEelirein den 

Formationen mit mehrfachen paraUelen Grundlinien vorzuziehen. 

Befindet sich der vorspringende Winkel gegenüber einer Staffellinie , so 
ist der Umstand zu erwähnen , dass die Schiffe des Flügels , welcher eine 
Staffellinie gleichen Kamens wie der Gegner innehält , fast gleichzeitig — ein 
nahecn gleidueitigee Eintreffen un Feind, daher ein fidten der Ordnung bei- 
derseits voranagesetzt — Curs verkehren können, die Schiffe des anderen 
Flügels aber nur nach einander; es wird sich daher in Bezug auf die Schiffe 
dieses Flügels etwas ähnliches ergeben, wie beim Angriff Front gegen Staffel- 
linie nnd Steuerhord-Staffellinie g^en Backbord-Statleliiuie gesagt worden. — 
Ancli dies Iftast sieh im TOispiuigenden Winkel inaoHmie eher TermeideOf als 
derselbe in relativ kfbflester Frist eine gleiche Staffelluue m bilden gestatiet^ 
ala jene ist, der man sich eben gegenüber befindet. 

Ist man endlich im vorspringenden Winkel formirt, während der Feind 
in Front formirt ist, so ergibt sieh fttr den vorspringenden Winkel ein Kaeh- 
thttl, wenn man den Cors hält, mag es anch hiebei eher gelingen, znm Theole 
gruppenweise durch die Intervalle des Feindes zu brechen; denn die Cursvor- 
kehrnng wird erst vor sich gehen können, wenn die Flügelschiffe den Feind 
passiren oder passirt haben. Der Feind kann allerdings ebenfalls völlig gefahrlos 
erst wenden, wenn er in die HDhe dieser Flflgelschiffe gelangt ist, doch wird 
die Cnrsverkehmng im vorspringenden Winke^ wenn in Folge des Durchbru- 
ches eine Anliäufung der Schiffe Piata gegriffen ^hat, mehr Schwierigkeiten 
machen, als in Front. 

Anders stellt sich hingegen die Sache, wenn die Schiffe des vorsprin- 
genden Winkels auf entsprechende Entfernung vom Feinde nach beiden Seiten 
aasbredien; hiedueh iwingen sie die Schiffe des Feindes in convergirenden 
Bichtnngen vorzugehen ; während sich daher für die Schiffe im Winkel der 
Manöverraum, daher auch der Spielraum zum Wenden vergrössert, tritt fQr den 
Feind das Gegentheil ein nnd mag es vorkommen, dass eine Anh&nfimg der 
Sehiflb des letiteren nach der Passage stattfinde, wdche fOr die augenblickliche 
Manffvrirflhigkeit derselben fatal werden kann , wenn ilie eigenen Schiffe — 
weil momentan durch die Bewegung des Gegners gezwungen, — sich bei ein- 
ander kreuzenden Cursen auf nahe Distanz gegenüberstehen. 

Die solcher Weise anfeinander trefftoden eigenen Schiffe dflrften hiebei 
besser thun, sich gegenseitig passirend in den enti,'egongesetzten Curs überza- 
gehen, als directt nach Passirung der feindlichen Schiffe Curs tu verkehren. 

Die Ausführung des in Kede stehenden 
^« 89» Manövei-s von Seite der Schiffe des vorspringen- 

X i 1 ^ Winkels bedingt allerdings ein recht- nnd 
* Y T möglichst gleichzeitiges Vorgehen und muss daher 

\^ V I auf das Signal des Commandirendcn oder nach 

N ^ ,' vorausgegangener Instruction geschehen. Insbe- 
\^ I sondere ist zu beachten, dass das Ausbrechen 

X i nicht SU früh stattfinde, sondern auf eine Ent- 
■ i femung vom Gegner, welche diesen zu einer Con- 

vergirung der Angriffscurse nöthigt, die fflr ihn eine Situation schafft, wie selbe 
eben angedeutet worden. 

Die oben angestellten Betrachtungen über das Terhalton der einzelnen 
Formen in Beaug auf die Bewegung des Cnrsverkehrens nach Durchbrechung 
der gegnerischen Schiffidntervalle kAnnen seLbetverständlioh nur allgnneine sein 

10 
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und barnhen sie aof der Annahme, daas die Oidnnngen axmllienid lingdialten 

weiden. 

Dass die fragliche Cursverkehrung rasch erfolge und in einer Weise, 
dass die eigenen Schiffe lucht miteinander in Collision gerathen, erscheint rem 
liOchsfeen Beenge; daaa aber keine QeCüir oder Yenrirrang einreisae, einenmia 
dnich die Retardirnng der Wendung einzelner, andererseits durch das gegen- 
einander Wenden eigener Schiffe, dürfte eher — wie schon früher bemerkt — 
sa erreichen sein, wenn mau die Ordnung — mit gleicher Schnelligkeit fah- 
rend — 80 lange als möglieh nnd annftliemd genau einhält, als wenn man 
in einem wirren Hänfen bei verschiedenen Graden der Geadiwindigkeit im 
Tollsten Laufe horanstürmt, da sich im ersteren Falle einigermassen die mög- 
lichen Fälle voraussetzen lassen und Anhaltspunkte eher geboten scheinen, um 
das eigene Vorgehen richtig zn regeln, im letzteren Falle aber wohl alle Yor- 
anssichi nnmöglieh ist 80II Ithrigena anf der einen Sdte die fragliehe Be- 
dingniss erfüllbar sein, während auf der anderen Seite eine Ausbeutung der 
vollsten Leistungsföhigkeit der Schiffe in Fahrt ein Gebot der Nothwendigkeit 
oder doch von höchster Bedeutung sein kann, so wird man beiden Anforderun- 
gen dann zu entsprechen im Stande sein, wenn man dafür Sorge trägt, dass 
die Flotte SeUaehtiduffe von in der fragliehen Bichtnng tbnnliefast gleicher 
und höchster Leistungsfähigkeit zähle und dass man unter diesen Schiffen 
wieder jene in einem Manövrirkörpor sammle , welche die in Bede stehende 
Gleichheit unter sich im höchsten Ausmasse besitzen. 

Was die Frage betrifft, oh es sweckmftaaiger sei, Fonnen zo wShIeo, 
welche eine nahezu gleichzeitige Verkehmng, weil ein nahasn gleichzeitiges 
Zusammentreffen beider Parteien in der ganzen Ausdehnung der Linie ge- 
statten, oder solche, welche die Schiffe nacheinander, wenn auch in sehr 
geringen Zeitintervallen zusammentreffen lassen, so ist selbe zweifellos kaum 
SB heantworten. 

Es dürfte alsYortheil erscheinen, die SchiA vOllig gleichzeitig eintreffen 
zu machen, wie bei gleichon ^rt^radlinigen Formen, z. B. Front gegen Front, 
Steuerbord-Staffellinie g^en Steuerbord-Staffellinie etc., insoferue die Schife, 
&8t gleichzeitig aufeinander ireffmd, auch die Wendung beiderseits fast gleich- 
artig ausführen kOnnen und eine Trennung «meiner, wenn die Schiff» nach 
der gleichen Seite wenden, niclit so bald vorkommen mag. Allein es ist wohl 
auch der Umstand in Betracht zu ziehen, dass die Wahl der Seite, nach wel- 
cher man wendet, nicht immer unbeeinflusst ist und zwar durch die Weudongs- 
richtnng oder die angenblicklidie Lage eines gegneriadhen SchifliBa. Der Fall, 
dass zwei eigene Schiffe nahezu gleichzeitig gegeneinander wenden und in der 
Wendung sich begegnen, ist daher nie ausgeschlossen; andererseits sind die 
Schiffsdistanzen, wenn nicht niemals, doch in den seltenstem V-dUcn derart be- 
messen, dass solche cwel Schiffe ohne Störung in der Weuduug frei von ein- 
ander lanftn. 

Der eben berührte Umatand, — dass eigene Nachbarschiffe gegeneinander 
wenden, — dürfte übrigens öfter bei sich gegenüberliegenden Staffellinien als 
Fronten vorkommen. Denn bei Fronten begegnet man zwei Schiffen, welche auf 
gleicher Höhe su einander sich heitaiden, welche man daher gleichzeitig oder 
nahezu gleichzeitig passirt, worauf ea frei steht, da od«r dortiiin lu wenden; 
bei Staffellinien hat man hingegen nach Passirung eines feindlichen Schiffles 
noch ein anderes anf der anderen Seite vor sich, dessen Bewegung auf die 
eigene Weuduogsnciiiung influenziren kann. 
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Nimmt z. B. dieses Schiff Richtung gegen das durchbrechende Schiff, po 
wird letzteres ebenfalls gegen selbes abhalten, es wird daher eine Wendunga- 
richtung gegen die Queue der feindlichen Linie einschlagen. — Mag es aber 
is Front atHibena Torkommen, dato cigmA Naebbttndüffii nadi Puc^nflr 
feindlichen SchilGBmtemlle gegen einander wenden, so erscheint andererseits, 
weil die Wendung von Schiffen, die sich nahezu dwars liegen, ausgeht und 
Überdies gleichzeitig oder nahezu gleichzeitig geschieht, die Gefahr einer Col- 
lision grösser, als wenn sich Staffellinien gleichen Namens beg^nen, da bei 
diMen Fomien, falls anch von eigenen Nachbanchiffen Wendungen geg«nein- 
ander ansgefohrt werden, doch häufig, wenn niishi inuner, daa eine Sdiiff aett- 
lieli Tor dem anderen Position haben wird. 

Der oben berührte Vortheil, in gleichen Formationen aufeinander zu 
treffen, nftmlich, dass eine Trennung der eigenen Scbilb, weil sie gleichzeitig 
wenden, nicht so bald eintreten mag, daher auch eine laolinuig nicht so leicht 
stattfinden wird, dürfte aber nicht ohne Bedenken zuzugestehen sein. Der Ver- 
band ist immerhin soweit gelöst, dass die Manöver der einzelnen Schiffe durch 
jene der auf sie entfiedlenden Gegner gebunden sind ; hiebei dürfte es fraglich 
eeheinan, ob nioht dtt oUgo Voitheil sieh insofenie in einen Naehtheil, — 
allerdings fOr beide Parteien, — rerwandle, als las Manövrirfeld der einzelnen 
Gefechtsgruppen, weil durch die ursprüi^liche Schiffsdistanz bedingt, ein relativ 
beschränktes ist nnd für längere Dauer auch bleiben mag. Hingegen dürfte 
vielleicht, wenn die Sdiifb nidit TOllig gleiolneitig anfrinander träfen, wie 
bei Front gegen StafMlinie, Steuerbord-Staffellinie gegen Backboid-Staffellinie 
eiwr eine Erweitenmg des »refechtsfeldes für die einzelnen Platz greifen. 

Des Ehesten mag der vorhabende Zweck erreicht werden, wenn die eigene 
Lage ein excentrisches Vorgehen, wie beim vorspringenden Winkel gegenüber 
der Front, gestattet. 

Der vorspringende Winkel wird überhaupt, als — wenn der Ansdraek 
gestattet ist, — vorbereitende Stellung , mit Rücksicht auf die oben bespro- 
chene Frage die besten Dienste thun, weil er die rascheste Formationsäiuierung 
in Front oder Staffellinie, oder Doppelfront, je nach der Formation, welche 
der Feind innehiitt, nnd je nach den Anachamnqpen» welche beaOglieh des eben 
behandelten Gegenstandes der Commandirende bat, — ae in sagen im letaton 
Moment — ermöglicht. 

Von hoher Wichtigkeit in Bezug auf rasche und leichte, Verkehrung des 
Cnzaes nach Faasirang der feindlichen Schifiisintnrvalle ersdieint endlich die 
QrtaM der Schiffsdistanz. Die Schiffe sollen nie in einer AnfttAllnng, welche 
es immer sei, dicht aneinander postirt werden. 

Hat man über eine überlegene Zahl der .Scbitff zu verfugen, so wird es 
S. B. besser sein, statt die Schiffe in einen MauovnrkOrper zusammenzudrängen, 
die ttberzfthligen Schilfe in ein zweites TrefliBn als selbetständigen ManAvxir- 
körper zu verlegen, dessen Aufgabe es sein wird, die das vordere Treffen durch- 
brechenden Schiffe des Gegners in Empfang zu nehmen und den eigenen Schiffen 
des vorderen Treffens hiedurch Luft and Zeit zum thunUchst ungestörten 
ffWendenu zn verschaffen. 

Andi ftr dieses iweite Treien mag ala vorbereitende Stellimg der vor- 
springende Winkel zu empfehlen sein, da es nicht unzweckmüssig erscheinen 
mag, die durchbrechenden feindlichen Schiffe durch Ausbrechen aus dem vor- 
springenden Winkel oder ans einer entsprechenden Staffellinie seitlich zu 
feaaen. 

10* 
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Schiffe in dichter Aufstellung kAnnen ohne Gefahr der Verwirrung wohl 
nur auf Signal wenden; die Lage denelben gegenfllMr flimm Feinde, wekher 
dem Fkindp folgt, dass jedes Schiff ohne Signal so rasch als mOglidi wende, 

dfirfte daher, wenn auch nicht alle Scliiffe des letzteren frilher Ours zu ver- 
kehren vermochten, meistens sich als eine fatale darstellen, und obwohl in der 
Bogel einfach lineare formen kein passendes Object zum lateralen Angriff ab- 
gehen, dflifte die eretarwfilmie Flotte, selbst io einer solchen Fonnation, weil in 
ihren Bewegungen mibehililich, unfrei und verlangsamt, Gegenstand oines Flanken- 
attaks Seitens der g^egnerischen Schiffe werdpn, welche, Dank einer rationellen 
Schifiisdistauz, rascher zu wenden und den Aiigrifl' zu onieuern im Stande sind. 

Um schliesslich noch an das Normal- oder vielmehr Minimal - Ausmass 
ftr die SchifliMlistanB sn erinnern, so durfte bier'noch beiiafOgen sein, dass 
es iweckmässig erscheint, znr Grundlage bei Bemessung der Schiffsdistam 
jenen Eadins des in Bezug auf Grösse des Wendungskreises schleclitest steu- 
ernden Schilfes zu nehmen, welcher bei einer Fahrtgeschwindigkeit ausfällt, 
die dem höchsten Gradö der Schnelligkeit entspricht, deren die 
Bcbiffe, ohne Störung der Ordnung, daher in gleiehem Hasse 
fähig sind. Es dflifte nach den Mheren BrSrtemngen nicht erst an begrdn- 
den sein, warum dieser Grundsatz zu befolgen sei. 

Bei der Wichtigkeit, welche der Grösse der Schiffsdistanz beizul^en ist, 
ersohdnt es aneh yon Belang, dass die Formationen eine nsohe und siehere 
Aendenmg derselbm nnd ohne mehr minder complieirte Regeln gestatten. 

Eine solche Aenderung dürfte als Bedingnisse voraussetzen, dass relativ 
wenige Schiffe sich nach einem Schiffe zu richten haben, dass dieses Schiff 
weiters im Centrum sei und vor den übrigen liege. Diese Bedingnisse dürften 
abermals im vorspringenden Winkel des Ehesten üuro Bifllllong finden. 



Wie aus den Bot ra chtimgen über Formationen hervorgeht, 
ist man nicht berechtigt, für irgend eine Form eine Garantie 
der Sicherheit oder des Erfolges zu beanspruchen; ihr Werth 

ist ein relativer. 

Wenn man aber aUe die Anforderungen in ErwSgong zieht, welche vom 
nautischen und militärischen Standpunkte gestellt werden, so dürfte der Schluss 
nicht allzu gewagt sein, dass innerhalb einer bestimmten Grenze ohne 
Büctsjflhtsnahme auf die Zahl der Schiffe, der Yorspringende Winkel als For- 
mation für die Kriegsschiffe der Gegenwart den rdatiT gi(te8ten Werth hat 
nnd nicht mit Unrecht als Grundform betrachtet werden kann. 

Um nun mit einigen Worten noch der Kriegsmaschinen, wie sie in Zu- 
knnft auch auf Schifl'en, wenn auch nicht auf allen, so doch auf einzelnen, in 
Yerwendnng kommen mögen, nfimlidi der Torpedo's — speeiell des Schlej^p- 
torpedo's — insoferne zu gedenken, als es sich nm die Formirung solcher Schilfo 
handelt, so dürften bei Yeroinignng mehrerar dersolben zu einem ManOvrirU^rper 
folgende Punkte zu beachten sein: 

1. Die Sicherheit für die eigenen Schiffe fordert relativ grosse SchifTs- 
distauen insbesondere mit Bficksieht anf Schlepptorpedo's, flherhanpt nach jeder 
Biehtnng einen grösseren Spielraum als bei Schlachtschiffen ohne Torjiedo's. 

2. Da Schnelligkeit nebst Manövrirfähigkeit eine Bodingniss für die er- 
folgreiche Anwendung der in Kede stehenden Kampfmittel ist , so werden in 
Bezug auf Disponirung der Schiffe zueinander dieselben Bediugnisse in den 
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Vordergrund treten, wie beim directen Angriff. Die Möglichkeit, rasch den 
Cws zu Vorkohren, ohne die eigenen Schiffe zu gefährden, muss geboten sein. 

3. Sollte sich beim Angriffe die Ordnung lösen, so ist eine Anhäufung der 
Schiffe auf eiiieiii relati? engen GeüBChtsfeld ebenfallfl bu Bftctoi^t ftr die 
eigenen Schiffe zn vermeiden. 

Die erste und zweite Anforderung verlangt einfach lineare Baogimogen 
senkrecht zum Cur» oder im Minimom bis 4 Strich vom Curse. 

Sollte Bich aber in der Zahl der Schiffe, welche Zahl übrigens in Anbe* 
tnudit der immerhiii betrtehflielieii Sd^sdistanien keine groeae ni aein bnmeht, 
eine zu bedeutende Bieitenausdehnung ergeben, so dürfte sich die Formirong 
in einfacher gebrochener Linie , im vorspringenden "Winkel empfehlen , da sie 
grosse Schiffsdistanzeu mit relativ geringer Breitenaosdelinung der Aufstellimg 
vereinbaien Oast. 

OlnroU zunächst nur die Formation der Schiffe in Betracht kommt» 
welche unmittelbar Basis des Angriffes sein kimn und es sich nicht um 
Evolutionen handelt, so mag es doch nicht unpassend soheinen, liier die 
nicht völlig unbegründete Bemerkung einzuächalten, dass bei Schiffen, welche 
mit derlei Apparaten Tevaeben aind, direete Entwiokelnngen am Phtae rind, 
daaa hingegen adohe nSchiff hinter Schiffu — mittelst Contremarsch — im 
Allgemeinen zn venneiden sein dürften , trotzdem auf diese Art eine Evo- 
lutionsmethode ausser Anwendung zu bleiben hätte, welche nicht mit Unrecht 
als die einfachste und sicherste der Evolutionsmethoden gelten kann, welche 
fixe Begdn bedingen. 

Der vorspringende Winkel gestattet nun, — nnter den mehrerwähnten 
Voraussetzungen, — Curswechsel ohne Anwendung von Evolutionsmethoden nach 
bestimmten Kegeln, welche in der Praxis sich mehr minder complicirt er* 
fraieoi md macht er aneh die Anwendong dee Contremaiaehea dadurch eat- 
hdulieh, daas man bei grösseren Cniewechseln statt in Doppellinie abzufallen, 
durch Vorziehen des betreffenden Flügels die cntsprochonde Staffollinie herateUt^ 
und alsdann nach geschehener gleichzeitiger Wendung in den neoen CoiBf 
wieder direct den voi'springenden Winkel formirt. 

Der dritte der obigen Pmikte, wenn er aneh concentriaehe BawegOBgin 
nicht geradeitt ausschliesst, da deren Ausführbarkeit, wie früher wiederholt an- 
gegeben, von der Lage und Formirnng des Gegners abhängt, lässt hingegen 
ein excentrisches Vorgehen im Allgemeinen erspriesslicher erscheinen. Denn 
indem man auf letzterem Weg den Gegner zu mehr minder convergirenden 
Bichtongen iwingt, nuA man Geleginheit erhalten, den Apparat in Contaiet 
mit feindlichen Schiffen zu bringen, wihrend man selbst zur Verkehmng des 
Curses und zum emenorten Angriff an Spielraum gewinnt ; die Erneuerung des 
Angriffes dürfte häufig wieder unter günstigen Verhältnissen Platz greifen, 
nimlich gegen einoi Feind, der in VeErwirrong gerathen ist 

Als Baeie dea eKomtnachen Angriffe« atellt sich aber wieder der vor- 
springende Winkel dar; allein auch nur dann, wenn der Feind in Front oder 
in einer frontälmlichen Ordnung formirt gegenüber steht. Ist der Gegner in 
einer Staifeliinie zu circa 4 Strich, so ist man im vorspringenden Winkel wohl 
meiatene in der Lage , demaelben imter weiiigstena annShemd gleiehen Ver- 
hältnissen zu begegnen, sei es, daaa man den vorspringenden Winkel heibe- 
h&lt oder die gleiche oder entgegengesetzte Staffellinie herstellt. 

Wenn überhaupt noch Zeit und Raum zu Formänderungen, wie die hier 
erwähnten , ist, so mögen solche wohl des Ehesten aus dem vordpringeuden 
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Winkel stattßnclon könnfln. Das Gleiche dfirfie in Besng auf Aendoning der 

Schiffsdistauz gelten. 

Lässt die Natur uud Zahl der mit Torpedo's ausgerflstetoQ Schiffe es zu, 
BO durfte der Torapriiigende IVliikel an drrien, — das Dreieck, — als die 
geeignetste Gnmdforni derselben anzusehen sein. 

Bezüglich eines excentrischen Vorgehens, welches gerade hei Schiffen mit 
Schlepptorpedo's von hoher Wichtigkeit zu sein scheint, seien hier noch einige 
Befarachtangen eingefügt , insofeme die Kielwasaerlinie oder eine von dieser 
wenig diiferirende StsMlinie mit dem Cnrs direot gegen die ftindliolie Auf- 
slellmig hiezn als Basis dienen soll. 

Wenn die eigene Ordnung die zerstreute Ordnung zu je einem Schiff oder 
in Gruppen ist, während der Gregner geschlossen vorgeht , so kann von einem 
excentrischen Angriff, wie er hier bezweckt wird, weU die Assfiiltawiokel 
jedenfalls zu klein ausfallen, wohl kttom die Bede sein und ward ohnehin schon 
firöher über einen dei-artigen Vorgang eine Erörterunp: f^epflogon. 

Sind aber beide Parteien in der sogenannten geschlossenen Ordnung, 
also im gegebenen Falle mit Schiffsdistanzen zu 2 — 3 Kabel , so kann von 
euMm excentrischen Attak im ol^n Snine ebenfoUs kanm gesprodieii werden. 
Denn nur, wenn das Ansbrechen erst geschieht, sobald die Tete der Linie an 
die feindliche Aufstellung oder doch nahe derselben gelangt ist, ergeben sich 
Aosfallswinkel, welche sich dem Betrage von 4 Strich nähern, sonst werden 
diese Winkel so klein ausfallen, dass wegen der N&he, in welche die Curs- 
linien der BdbH^ yoneinander &IleB, ein ftdei IfanftTriren, ein rfidbiichtshwes 
Ausnützen der Leistungsfähigkeit derselben in Fahrt (speciell mit Bflcksieht 
auf Schlepptorpedo's) nicht rathsam ist, während die Gegner, mOgen sie von 
einer Front- oder Staffelform ausgehen, hierin günstiger situirt sind. Ob aber 
der Feind warten wird, bis sieh die Schiff» der Kielwasserlinie so weit geni- 
hert haben, dürfte denn doch fraglich sein; sein Vortheil kann es scheinen, 
auf die letzteren, in ihrer Fahrt völlig e:ehnndenpn Schiffe loszubrechen, ehe 
sie selbst ausgebrochen sind. Zudem kommt noch, dass — wie oben bemerkt 
— » die Schiffe der Kiel Wasserlinie — weil an gleiche Fahrt — an ein be- 
stimmtes Ansmass der Schnelligkeit gebnnden sind; die Basehheit der Annft- 
herung wird aber damnter leiden und ist nicht von der Willkür abhängig. 

Geschieht aber auch das Ausbrechen nahe an der feindlichen Linie, so 
wird sich in der fraglichen Beziehung, nämlich in Bezug auf den durch den 
eigenen Ah&llswinkel bedingten Spiolramn, kein Nachtheü für den Feind 
heraasstellMi. 

Ein Ausbrechen aus der Kielwasserlinie nach beiden Seiten, mag der Feind 
in Front- oder Staffellinie , oder Winkel formirt sein , hat als excentrischer 

Angriff zu obigem Zwecke wohl kaum einen Sinn; 
aodi das Ausbrechen nadi einer Seite snsgefQhrt, 

dürfte in Erwägung des Gesagten selten als 

zweckentsprechend gelten , da die Basis stets als 
eine nicht günstige zu betrachten ist und überdies 
wieder die angeführten Bedenken mit der Zahl der 
Sdiiff», weMe die Bewegung ausfUiien sollen, an 
Gewicht nicht verlieren, sondern gewinnen. 

Eine Ausnahme könnte sich bezüglich des 
einseitigen Ausbrechens nur ergeben, wenn der 
Feind in Front oder Staffeln formirt eine Anna- 
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hening der in Kielwasserliuie formirteo Torpedoschiffo in schiefer Richtung ge- 
statten würde y da sieh alsdanu, je nach dem Falle, für die Torpedoschiffe 
mehr minder gteese Abfütowiiikal htraiHMleB irardeii; maii hat atedun ate 

Angriffsform für letztere Schiffe eine Staffellinie zu vier und mehr Strieheb 
Allein in diesem Falle dient die Kiolwasserlinie in sich nicht als Eorm nun 
directen Angriff, da dieser in StaffeUorm erfolgt. 

SehlienUeh sei noeh mit Bfleksieht auf mit Torpedo*8 ansgerflstele Sehilb 
d^ Grnppenordnung Erwähnung gethan. 

Wenn auch concentrische Bewegungen selten empfehlenswerth Bein mögen, 
so wird (lo(h die offene Gruppenordnung für Schiffe, welche Torpedo's mit sich 
führen, wegen des freien Manövrirfeldes, welches selbe gewährt, vortheilhaft sein. 

Es dflrfle — wenn Sehiffe mit Torpedo's einen grosseren MaaOTrirkOrper 
hüd^ — MhOB MB dem Grunde eine Gruppeneintheilnng der Schiffe vorzunehmen 
sein, um vorkommenden Falles einem Feinde , welcher gleiche Waffen braucht 
und sich in Gruppen aufgelöst hat , in gleicher Weise ohne Verwirrung unter 
den eigenen Schüfen begegnen zu können. Ist man selbst in Grappenordnnng, 
wihrend der Feind in ralati? geschlossener Ordnung fihrt, so wird ee gut 
sein , um die mit einer Concentrirung auf relativ engen Baum verbundenen 
Nachtheilo zu vermeiden, den Feind vorerst zur Auflösung seiner Ordnung zu 
veranlassen, sei es mittelst fingirter, auf entsprechende Distanz ausgeführter An- 
grifRnnairihrer oder eines scheinbaren Backxagee. In beiden Fallen wird aber 
vorzusehen sein, dass man sich vm Wmitikng der aUenfUls rasch folgenden 
firindlichen Schiffe bereit finde. 

Unter Umständen kann es auch — da eine relative Isolirung für Schiffe 
mit Torpedo's verhältnissmässig weniger gefährlich erscheint, als bei Schiffen 
ohne soldien Sriegsmasdhinen — iwscUienlidi sein, den gesdilossen fbrmirtoi 
* Feind ohne Weiteres — je nach der Stftrke desselben durch eine oder 
mehrere Gruppen angreifen zu lassen, während der Rost der Gruppen sich 
klar haltet, nm die durch den Angriff geschaffene Situation zu verwerthen. 
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III. Abschnitt 

lieber Evolutionen. 



Es wftr» olme Zweiftl wünschensworili, die EiitwicUongen aus einer Form 

in eine andere, fQr denselben oder einen neuen Curs, sowie die durch Curs- 
wechsel mit Beibelialt der Form bedingten Manöver, kurz die Evolutionen durch- 
gehends ohne bestimmte Kegeln, nach dem Augeamass der Manövrireuden, 
ein&ch auf das brtreffende Signal fSr die Formation und den Gnn, obne be- 
sondere Evolutionssignale dnnshfOhren zu können. Doch ein solcher Vorgang 
scheint von Prämissen abhängig, welche nicht immer vorhanden sein dürften; 
die Anzahl Schiffe, welche zusammen manövriieu sollen, die hiedurch bedingte 
Ausdehnung der Aufstellung, sowie die Formation, aus and zu welcher über- 
lugelien iBt, werden hftnfig bestimmte Manövrirr^reln, bestimmte Efolntions- 
metlioden fordern, soll Verwirrung und Collision hintsngehalten werden. 

Es ist selbstverständlich nicht gleichgiltig, welcher Natur diese Manö- 
yrirregeln und Evolutionsmethoden sind ; selbe haben, um zweckmässig zu sein, 
folgenden Anfordenmgen tbnnÜchst zn entsprechen: 

1. Selbe müssen mf^lichste Sicherheit gew&hm; nm aber diese an bie- 
ten, ist nothwendig, dass sie, leicht verständlich, auch dem Gedächtniss nicht 
schwer zugänglich sind, sie müssen daher einfach sein. Sie müssen weiters 
jede gefährliche Begegnung und jede Kreuzung der Curse einzelner Schiffe im 
Verlaufe des IbuiftTers snsscUiessen ; sie dfirfem ÜBrners ktine Bewegungen 
bedingen, welche die Eenntniss der Eigenthfimlichkeiten der Schiffe in zn hohem 
Grade voraussetzen; demnach sind Bewegungen aiisznschliessen , welche auf 
einer allzu feinen Regelung der Fahrt nach verschieiienen Graden der Schnel- 
ligkeit basiren, oder welche in vei-schiedencn Grössen der Wenduugsbögen oder 
in einer Tielgliedrigen Verbindung solcher ihre Gmndlage haben i desgleichen 
Bewingen, welche zur Formirung auf das Regelschiff Seitens einzelner oder 
mehrerer Schiffe Wendungen nach rückwärts, d. h. hinter die bisherif^^e Rangirung 
erheischen. Die Sicherheit des Manövers wird bei gleichzeitigen Bewegungen 
8ol<^e nach Torwftrts Torziehen lassen nnd unter aUen ümstftnden, — For- 
minmgen nach rflcicwärts hinter die bisherige Baoginmg nothwendig sein k5n- 
nen, — werden gleichzeitige Wendungen in gleichen Evolutionscurs für sämmt- 
liche Schiffe die meisten Garantien gegen Verwirrung bieten. Die eben er- 
wähnten Grundsätze sind übrigens auch aus der Ursache, zn beachten, weil 
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das fiesoltat der Manöver möglichst wenig von Wind, Seegang und Strömung 
a]>h8]igig sein iböIL 

2. Die Evolntion«!! soUen mögliehat In kürzester Frist und auf idatiT 
IcQnestem Wege die Schilfe auf ihre neuen Posten bringen. 

Dies bedingt auch, ciass sie thunlichst unabhängig davon seien, ob die 
bisherige Form erst rectißcirt zu werden hat oder nicht, um selbe ausführen 
sn UiuMn. Di» Berioliligiiiig der gegensaitigieii Poatioii floU im Verlaufe der 
Evolution mOfflich seiii, ohne eine YeraOgerang bei Beginn oder am flchliuB 
der Bewegung-en hervorzurufen. 

Ebenso ist hierher auch die Anforderung zu stellen, dass die Durchfüh- 
rung der Evolutionen keine complicirte oder vielmalige Signalisirong erheiachei 
da dnreli eine eolche mehr Zeit und mit dieser andi Weg Terloren geht, ala 
man vielleicht da und dort anzunehmen beliebt. 

Die militärischen Anforderungen liegen vornehmlich im zweiten Punkte; 
denn vom militärischen Standpunkt handelt es sich vor Allem, dass die neue 
Fonaining möglichst nach und auf dem engsten Banme geschehe. 

Eine Deckung dadurch , dass die Schiffe während der Evolution in der 
Lage seien, je nach den Umständen von ihren Waffen Gebrauch zu machen, 
mag ohne Zweifel wiinschcnswerth sein; das Hauptgewicht dürfte aber auf die 
Kürze der Zeit zu legen sein, welche die Evolution benöthigt. 

Waa nun die Alten der Erolntionen selbst hetrük, so fonoirea sieh die 
Schiffe entweder, indem sie im Kielwasser eines bestimmtta SdlÜBas anf ihre Posten 
folgen, oder indem sie sich gleichzeitig nebeneinander gegen ihre neuen Posten zu 
einem bestimmten Schiffe bewegen. Erstere Art der Evolution heisst der Ge- 
gen- oder Contremarsch, letztere der Aufmarsch. 

Um nun mit dem Gegeomaiaoh die Betrachtnngen dber die Tencfaiede- 
nen Arten der Evolutionen zu beginnen, so vrird es gut sein, den Gegenmarsch 
in seiner Anwendung in's Auge zu fassen und die Regeln, welche eine rich- 
tige und gefahrlose Ausführung derselben jederzeit sicher stellen, näher zu 
berühren. 

Der Contremarsch besteht daHn, daaa die Schiffe aus der Formation« 

welche sie eben inne haben, in*s Kielwasser eines bestimmten Schiffes folgen, 
welches seinerseits in einen Ours wendet, welcher Einer der zwei Kichtungen 
der £angirungslinie der neu herzustellenden Formation entspricht. Haben sich 
auf diese Weise in der besagten Sichtung aUe Schilfe in der- Kielwaaseriinie 
formirt, so wenden sie, wenn die neue Ordnung nicht ohnsliin die Kielvaaser- 
linie ist, gleichzeitig in den neuen Curs. 

Die erste Bewegung ist daher jene in's Kielwasser eines bestimmten Schif- 
fes. Dieses Schiff ist meistens eines der Flügelschiffe, beziehungsweise Führer- 
oder SohUuBohiff, kann ttbrigena auch eto Schiff nneihalb der AnfMiellnag 
sein. Selbstfarstftndlich wird mittelst Signal das fragliche Schiff anzugeben 
sein. Wenn es ein Schiff an den äussersten Punkten der Formation ist, so 
wii-d es genügen, im Signal anzuzeigen, ob die Bewegung auf den rechten 
oder linken Flügel, — beilehttugsweise auf Tdte oder Queue, — oder Aber- 
hanpt nach Steuer- oder Backbord aastnfGhien kommt. 

Ist die Bewegung auf einem der Endpunkte der bisherigen Aufstellung 
zu bewerkstelligen, so werden die Schiffe gleichzeitig, d. h. nahezu gleichzei- 
tig, indem die Schiffe, welche nach der Seite der einzuschlagenden Bichtung 
liegen, das Manöver beginnui mflssen, ehe das Jedesmalige nach der anderen 
Seite liegend« Hachbivaehiff die Beiraguig snfi^ ea aei dinn, dans die an- 
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genblicklicbe Lage eines solchen Nafihbarscbiffes ein Abgehen von der allge- 
metB«ii Begol gestattet oder erheischt, — gegen den signalirirten Flfigel, be- 
siehungsweise Töte oder Qoeue abfallen. 

Der Winkel, nm welchen abzufallen ist, könnte je nach dem Curse. wel- 
chen das RegelschifF einzuschlagen bat, um in die neue Kanginingslinie zu 
gelangen, ein verschiedener sein; doch wäi*e hiemit eine Complication des 
MaoOren Torlmftpft und es ist daher Tortheilhafler, eine beetinimte Begel für 
alle Fftlle festzusetzen. In Front und Staffelform sollen die Schiffe stets naoh 
der aignalisirten Seite in die Richtung der bisherigen Peilungslinie abhalten. 

Die fragliche Wendung ist in der Regel von dem lant S^nal entfallen- 
den B^elschiff der Evolution zu markiren, selbst dann, wenn mit dieser Mar- 
kining ein Zeit?erlQat Terhanden «ite^ veü die einaogchlagemde Biefatong der 
neuen Bangirungslinie eine ahermalige Wendling nach der, der obigen endi g egmge« 
aetzten Seite verlangt. 

Dies aus dem Grunde, um jede Möglichkeit einer Collision oder Confu- 
aion, in Folge in kniiar Sehiffsdistanz, NidhteinhaUetts des Postens, Verschie- 
denheit der WendnngsbOgen u. s. w. zn Termeiden, welche eintreten kOnntOf 
wenn das besagte B^elschiff und sein unmittelbares Nachbarschiff gegenein- 
ander drehen würden. Z. B. die Schiffe seien in Front, Curs Nord; es sei 
mittelst Gegenmarsch die Backbord-Staffellinie zu vier Strich auf den rechten 
Flügel TO ümniren. In diesem Falle wflrde hei ünterlassong der erwfthnten 
Markirung das Begelschiff der Erolution nach NW wenden, während sein 
Nachbarschiff g^gen Ost abhält; es würde sich daher zn gleicher Zeit eine 
Wendung gegeneinander ergeben, welche eben zu vermeiden ist. Daher wird 
es gut sein, dass auch das genannte Regelschiff zuerst die Wendung nach 
Sfcenerbord wenigstens m mit Terfolge, bis je nach der Position nnd Bewe* 
gnng des NachbarsdiiABS jede Qefhhr einer Corskreuznng yorflber ist. 

Durch einen solchen Yorgang wird auch eine Altarirong der Sohifi»- 
distanz hintangehalten. 

Oesdüoht die Formirung mittelst Gegenmarsch auf ein Schiff innerhalb 
der Formation, so wird diesss im bisherigen Cnne MUduen, die übrigen 
Schiffe aber stoppen, um nacheinander in der vorbestimmten oder signalisirten 
Reihenfolge, die Fahrt rechtzeitig wieder aufnehmend, im Kielwasser des Regel- 
schiffs der Evolution anzuschliessen. Das Begelschiff selbst wird, wenn eine 
anders Biditong tia der bisherige Gnrs eimnsdhlagen, diesss dsnn thmi, wenn 
es genügend vorgelaufen ist, um den anderen Schiffen die Formirung in seinem 
Kielwasser zn edeiditem mid jedo Xhunmg der Onise auf an nidie Distam 
hintanzuhalten. 

Wie zu ersehen, ist bei Ausführung des Gegenmarsches auf ein Schiff 
innahalb der Formation ein VebelBtand insofoni voriumden, ab die Sehiffi», 
welche gestopfl haben, immerhin dem allgemeinen Grundsatz gemäss, „stets 
steuerfähig zn "bleiben", eine, wenn auch sehr geringe Fahrt beibehalten müs- 
sen, wodurch nothwendig eine, je nach den Umständen mehr minder bedeu- 
tende YeizOgeruug, d. i. eine VergrOsserung der Dauer des Manövers herbei- 
geführt wird. Dieeer Uebelstand wird sieh besonders dort fühlbar maohen, wo 
das Begelschiff relativ weit vorlanfim mnss, nm eine Kreuzung der Curse mit 
anderen Schiffen auf nahe Distanz zu vermeiden, wie z. B. wenn das Regel- 
schiff der Evolution ein Schiff innerhalb der Front oder auch innerhalb der 
StaflUordnnng ist, im letzteren FaUe aber vornehmlich nur dann, wenn die 
einnsoUagonde ntna Biofatnng ein Paasiien der SoUlb d«r TMe bedingt Die 
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in Bede stehende Verlängerung der Dauer der Evolution wird übrigens dadurch 
verringert, dass die Schiffe gegen das Segelschiff der Evolation ahhalten, sowie 
sie es ohne StOrong oder CMTahr in Besag anf die betreffdndeD NuhhoiMhifl^ 

thun können; doch wird der erwähnte Nachtheil nicht völlig behoben worden 
können, da ein Theil der Schiffe in jedem Falle wird warten müssen, bis sich 
der andere im Kielwasser des Begelschiffes formiit hat. 

Wie ans dem Gesagten m entnehmen, ist ein weiterer Uebelstand der 
eben heschriebeoen Formirung auf ein Schiff innerhalb der Ordnung der, dase 
eine zeitweise Alterirung der Fahrt einzutreten hat, während die Ausführung 
des Gegenmarsches auf das Schiff eines der Endpunkte an und für sich keine 
solche Aenderung verlangt, da selbe nur von Seiten einzelner Schiffe vorzu- 
nehmen sein irird, welche in der nrsprQngUelieii Foramtien nieht auf ihren 
Posten sind, es sei denn, dass die Natnr dkeer Formation, wie z. B. die Win- 
kelform an und für sich, mag der Gegenmarsch auf einen der Flügel oder auf 
ein Schiff innerhalb der Ordnung geschehen, eine vorübergehende Fahrtände- 
rung bedingt*). 

Dm BitgtMiS der Erolntion wird in jene Bielitang der neoeo Bangi- 

nmgslinie einlaufen, welche anbefohlen worden ist. 

Ist die Stafellinie zu bilden, so wird in der Regel die Richtung der neuen 
Kangirungslinie , welche den im Stafiellinie einzuhaltenden Curse näher liegt, 
der anderen entgegengesetslen Tonnsiehen edn,' da anf dieae Weise die glei<ä- 
seitige Wendung am Schlüsse weniger als 8 Strich hetrigi 

Ist die neue Formation die Kielwasserlinie, nun — so wird die einzu- 
schlagende Richtung der in Kielwasserlinie zu verfolgende Ours selbst sein. 

Die Wendung in die neue Bangirungslinie seitens der übrigen Schiffe 
soll thmdidiBt rar Stelle geschehen, wo das Regelschilf der Erolntion wendete; 
ein Dnrehschneiden dos Kielwassers des Vorderschiffes wfiide eine unnütze und 
— wenn viele Schiffe oder relativ wenige, aber bei grossen Schiffsdistanzen 
den Manövrirkörper bilden, — eine oft bedeutende Verlängerung der Dauer 
des Manövers herbeiführen; Vorsichten, wie z. B. heim Stageu mit Gegenmarsch 
bei Segelschiffen, sind hier fiberflOssog**). 

Wind und Seegang wird in Bezug auf Begeinng des Maschinenganges 
insofeme nicht vf^llig unberücksichtigt bleiben dürfen, als sie vor und nach der 
Wendung — genügende Stärke vorausgesetzt — verschiedenen Einfluss auf 
die Fahrt ftben können, je nachdem sie für den nenen Cos günstig oder nn- 
gfinstig werden. 

Sind alle Schiffe auf der neuen Bangirungslinie in Kielwasserlinie for- 
mirt» so hat — wenn die neue Foimation nicht ohnehin die Kielwasserlinie 



•) Ist ans dem vorspringenden Winkel die Kielwasserlinie zu formircn mittelst 
Gegenmarsch auf ein FlügeUckiff, so dürfte es bei der Ausführung nicht unzweck- 
missig sein, die Begel zu befolgen, dass das betreffende FlügelscbUf , ehe eine Wen- 
dens geschieh^ jedenfalls vororst in gleiche Höhe smn Schiff an der Spitse Torlaufi), 
un Im andarai Schiffen das Einlaufoi in sdn Silwasser sn erkiehtani. 

«•) Wenn man aonehmen kOmte, daas die Sehiffi» genan anf ihren Posten dnd 

und denselben halten, und die Fahrt derselben eine dorchaas gleichmässige wiie, 80 
liesse sieb der Ort , wo der Führer die Wendung begann , dorch eine reüimg he> 
stimmen, indem je naoh derChrOne der Schiffsdistanz derselbe so und so viele Striche 
seitwärts bleiben ■wird, wenn man selbst zur besagten Stölln gelangt. Alleiu die obige 
Annahme ist in der Praxis nicht zulässig and ut ein so feiner Masstab onmöglicb 
ansnwmdeny angldeh wohl anA ttbeiMssig^ 



iJiyiiizea by CjüOgle 



156 



fiiii Mllf^ein Signal ftr <lie enfeiprMlmttfle giekbicitig« Wendung ?oii Saito 
das CSramuuidirenden die Schiffe in den gewünschten Gm und die gawibiacbte 

Foraation zu bringen. Den Moment zu dieser Wendung zu bestimmen, mnsa 
stets dem Commandirenden überlassen sein, daher ist auch die Ausführung 
derselben, — eelbet dann, wenn die ganze Bewegung und die herzustellende 
Ordiumg nuttalBt Signal im Yorldnain — vor Beginn daa Han(hran — den 
Sehiffen bekannt gegeben worden aain Bellte und daher dio fragliche Ausfüh- 
rung ohne Gefahr, weil beim Queueschiff beg-innend, alsbald stattfinden könnte, 
sowie das letztere Schiff in die neue Rarib'irung gelangt, — doch stets vom 
Conmiandirenden durch irgend ein Signaizeichen zu markiren , denn inau- 
ug&eha YailiUiDiaae, wie BOekakditaii für den ManOvrinaiin, apaaiall bat An- 
wesenheit mehrerer ManOTiirkftrper, die Lage des Oegners, dia gegan densel- 
ben zu verfolgende Angriffsrichtung und dergleichen, lassen es von hoher 
Wichtigkeit erscheinen, dass dem Commandirenden die iu Kode stehende freie 
Bastimmang gewahrt bleibe. Ans dam Umstände, dass die Schlosswendung 
durch ein Signaliaichen von Seite des Commuidirandan tu maikiran iat, er- 
geben sich übrigens betreffs der Signalisimngs weise der Manöver des Gegen- 
marsches Folgerungen, welche nicht ohne Belang sind, indem hiedurch eine 
Begrenzung der Zahl der £voltttionssignale für den Gegenmarsch möglich ge- 
macht niid, welfiha, ohna aadarweitige HaehthaOa hemnonilbn, dia Uabar- 
gjoht und daa YerattadnisB dar Bacfaa nicht andeia ala Ittrdam kann. 

Es anwhaint zwar zweckmiasig nnd im Geiste einer Dampfertaktik lie- 
gend, dass man <\m Schiffen von vorne herein wissen lasse, welche Formation 
der Commandirende für diesen oder jenen Ours hergestellt haben will; allein 
hiedurch würde sich für das Signalbuch eine Anzahl von Signalen nothwendig 
arwaiaan, nalcha dia üaharaicht aradniart, s. B. für dia Man5var daa Oagan- 
manchaa ana dar Front ffignala iria folgende: 

Ans der Front dia Catvaasarlinia mittelst Gegenmarsch fonniian auf 

dan rechten Flügel; 

dasselbe Signal für den „linken Flügel*. 

Ans der Front die Steuerbord-Staffellinie zu x Strich mittelst Gegen- 
marsch auf den rechten Flügel formiren. 

Ba iat in dir Bichtang dar naiun Bangirung a Strich vom Onn» Oat 
ein nanar Cua aininhaltan, vom glaiohiMtig mgnaliairten Ciub) ainnilaiifto. 

Daaaalba Signal anf dan ulinken fUgtl* 
n. 8. w. — n. 8. w. 

Durch derartige Signale sind allerdings von Vorneherein die Schiffscom- 
mandanten in Kenntniss gesetzt, was der Commandirende schliesslich vor hat, 
und wie er die Evolution ausgeführt haben will; allein es ist aus diesem Bei- 
f^al bareita eraichtUch, daaa dia Zahl dar Sigimla fl&r die Manttvar daa Ga- 
ganmarsches aus den verschiedenen Formationen zu den gleichen Formen für 
einen anderen, als den bisherigen Ours, odw in andaran Formen sich im Signal- 
buch ausserordentlich häufen müssen. 

Diesem beachtenswerthon Uebelstand wird abgeholfen dadurch, dass man 
die Manöver des Gegenmarsches auf eines der Signale zur Formirung der 
Kialin»aarMa mittalat Gaganmarach — auf ain Schiff dar Endponkta odar 
anf ain baatimmtaa Schiff innerhalb der Ordnung ^ heaehrlnkt und gldchiei- 
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tig Iis Cars die Bichtusg der neaen Bangirniig beididinBl, flr iralfllie die Eld- 

naaserlinie herzustellen ist*). 

Wenn die Schiffe in Kielwasserlinie formirt sind and der Commandirende 
den richtigen Moment gekommen glaubt, werden sich dann die Schiffe auf 
daa Signal ftr die betnflinide gloidiMitig» Weadang in der neaeo Ordnung 
formiren. 

Z. B. die Schiffe seien im vorspringenden Winkel formirt, Ours Nord; 
der Admiral will die Eront bilden for den Cnrs SSO. — Er l&sst zu dem 
Zweek nerefc anf den leeliten Flflgal mitteilt Gegenmamdi die Eielmaediri« 
Cure ONO herstellen , dann gleichzeitig dnrph 8 Strich nach Steoerbord wen* 
den. Die Front Curs SSO ist formirt. — Bei Beginn des Manövers wissen 
die Schiffscommandanten allerdings uiclit, dass es sich schliesslich um Her- 
stellung der Front Curs SSO handle; dies wird ihnen erst klar werden, wenn 
das Signal nur n^aichieitigen Wendung gemaelit wird. 

£s stellt flieh daher bei diesem Vorgang ein Nachtheü insofern heraus, 
als die Schiffscommandanten, des Entzweckes des Manövers von vorneherein 
unbewusst, gewißsermassen die Rolle von Marionetten zu spielen bemüssigt 
sind ; allein dieser Nachtheil ist völlig zu beheben dadurch, dass der Comman- 
dirende daa Eägnal aar gleidiieitigen Wendung biael, aobdd die Fonuining in 
Kielwaeserlinie anf der neuen BanginmgBlinie zur Ausführung kommt. Diea 
kann ohne Gefahr eines Missverständnisses geschehen, da erst das Streichen 
des Signales von Seite des Commandirenden den Moment zur Aosfnhrung eines 
UanÖvers bestimmt; hingegen wird jeder SchifEbeommandant hieraus alsbald die 
acWieBBliffhe Abaieht dea Onmandirendian erkennen, ein ITmaland, der aeiner- 
aeits geeignet ist, Missyerstäodnisse hintanzuhalten. 

Wenn man nun die Anwendbarkeit des Gegenmarsches in's Auge fasst, 
80 ist eine Bildung der EaelwasserÜnie wohl aus jeder Ordnung möglich, es 
werden nur DUKermtaen in der AnaffBhrung sich zeigen, inaofem dieae je naeh 
der gegebenen Form mehr minder schwierig sein , und mehr minder compli- 
drte Regeln fordern werden. Am einfachsten wird sich dief fragliche Evolution 
aus einfach linearen Formen, welche aus diesem Grunde bei der oben gege- 
benen Erläuterung des Manövers auch speciell vorschwebten, gestalten , und 
unter dieaen Formen- wieder aua aeli^, welehe eine gerade Linie ala Bangi- 
rungslinie haben. Die Anwendung des Gegenmaraohes erscheint aber be- 
schränkt dadurch, dass die gleichzeitige Wendung am Schlüsse des Manövers 
auch eine für alle Schiffe gleich grosse sein muss. Aus diesem folgt, dass die 
fraglidie Evolutions-Methode ausser zur Formirung der £ielwasserlinie nur zur 
Hantellang yva Vm^ und Btaieninien geeignet' iat,-nicht aber lur Büdong 
von Wink^ormen. 

Im letzteren Falle würde für den einen Theil der Schiffe bei der Schlnss- 
wendung ein viel grösserer Bogen zu durchmessen sein, als füx den anderen, 
abgeeelMn daTon, dass es aa und fCkr sieli schwierig w&re, die Sehüb m der 
Wendung auf dcor gebroebaom Baagimngalinie au erhalten, und dass die gleich- 
zeitige Wendung im Momente erfolgen müsste, wo das Schiff, welchee die 
Spitze des Winkela einaonehmen hat, gerade an der Stelle ankommt. 



*) Ist das Regelschiff der Evolution das Flaggenscliiff des Commandirenden, so 
kann da!> Carssignal entfallen; wenn nötbig, um MissTerstäudnibse auazaschliessen, 
wird es aber durch das Signal »dem Commandirenden im Kielwasser folgai" n er- 
setMu eain. la den mcistea lÜUen dflifta audi dieacB ftberfliknig sein. 
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B«i Doppellinien, sdeii lisse Boppelkielwasser-, Front- oder StafTellinien, 
lässt sich olme üebei^ang in eine einfache Linie fcLr die Dauer des Manövers, 
der Gegenmarsch ebenfalls anwenden, doch mit mehr Schwierigkeit, da zwei 
Segelschiffe der Eyolntion Torhaaden sind, welche, nebeneinander laufend, in « 
UebonniBtifflmoiig ndteinaiidflr DuOfrina mflnon. Dis Bosottat der B? ohition 
mittelst Gegenmarsch wird aber wieder eine Doppel -Kielwasseriinie, Doppel- 
firont- oder Doppel-Staffellinie sein. Bei mehr als zwei Linien in geschlossener 
Ordnung aneinander, wird der Gregenmarsch noch schwieriger und schwerfäl- 
lige werden. Bei FomaiioiMii auf paraUelen BangirungBlinim in edtotr 
Ordnung — wie z. B. der offenen Colonnen- Ordnung — ift die Anwendung 
des Gegenmarsches fflr die Formirung der einzelnen Linien — ohne voraus- 
gegangenen AnscMuss derselben aneinander zur einfachen Linie — selbstver- 
ständlich möglich, betreffs der Colonnenfilhrer erscheint es jedoch — soll die 
Lage und Bntfenrang der Lmien in einander diaaelbe bleiben wie bisher — 
nothwendig, positiTe Anhalteponkte, d. i. beatimmte Segeln in Bezug auf Fahrt 
und EvolutiooBcore in geben, nm sich in der nrsprüngliohen Position la einander 
zu erhalten. 

Das Resultat wird für jede einzelne Linie wieder eine Kielwasser-, Front- 
oder StafliBlftfni aeiii» 

Den Evoluliinen mittelst Gegenmarsch ans Formationen der eben ge- 
dachten Gattung dient, wie bei den Ordnungen auf einfacher Eangirungslinie 
die lüelwasserlinie , die offene Colonnen-Ordnung als Grundlage, es wird daher 
ftr die nenen Bsngirungslinien vorerst diese Ordnung herzustellen und dann 
die entsprediende gleielueitige Weadnng n maeiiflii sein. Wie m entnehnen, 
ist das KanöTer nicht mehr so einffteher Natur, wie bei FOrntationeii ndt ein- 
fisch gerader Rangimngslinie. 

Wenu man nun den Werth des Gegenmarsches als Evolutions -Methode 
in Betraebt sieht, und «war snerst in Bezug auf die SiidMiluät, wskbe er 
bietet, so ist derselbe einfach und leicht sn begreiftn; manövrirt das Begel- 
schiff der Evolution -richtig, so sind Missverstän lin?so kaum möglich, und werden 
die früher angeführten Kegeln betreffs Markirung der ersten Wendung und 
betreffs des Momentes zum Einlaufen in die neue Bangirung von Seite des 
gedaebten BegelstdüfliBB beachtet, so ist aaeb eine gefthrliobe Cnrstawusung 
ausgeschlossen. 

Eenntniss der Eigentliümlichkeiten des Schiffes, welches man manövrirt, 
wird ebenfalls in keinem Ucbermass verlangt, denn es handelt sich nur darum, 
einem bestimmten Schiff sich im Kielwasser mit thuuiichst gleicher Fahrt, wie 
dieeea besitst, aosiiseblieeBen. Oleiebuitige Wendnogen, wekdio ein Dordikreaien 
der bisherigen Bangirong bedingen, kommen nicht vor. 

Wind und Seegang werden in den seltensten Fällen einen solchen Ein- 
flnss üben, um die Ausführbarkeit der Evolution fraglich zu machen; nur 
wenn Witterungsverhältnisse eintreten, welche ein übereinstimmendes Ma- 
ttOvriren einer Mehnsbl von Schiffen nnd das Halten des Postens für einzelne 
Schiffe ohnehin nnmOgUdi maehen, wird aoeh der Gegemnaiseh keine AnwM- 
dang finden können. 

Ein Umstand ist übrigens nicht zu ubergehen, welcher den Gegenmarsch 
mit Btteksicht anf die Sieherbeit der Schüfe minder gflnstig erscheinen Usst, 
d. L dass die SehÜhdtetansen relativ grosse sein mOssen, wenn jede Ge&hr 
einer Collision ausgeschlossen bleiben soll. Die Schiffsdistanzen müssen so 
gross ausMen, am den Schiffen, welche absolut gieidi schnell wohl äusserst 
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selten und nur für kurze Zeit fahren, einen genügenden Spielraum zu be* 
la880D. Ist aber die ZaU der Sehiffe niehi so bedeutend, w wird eine GitaM 
der Schiffsdistam enneieheii, wie eelbe im MgenwiiMi hn iweiteo Abeehoitt 

normirt worden. 

Aus demselben Grunde dürfte es auch nicht räthlich erschoinen, die 
Evolution des Gegenmarsches mit erhöhter Geschwindigkeit, überhaupt mit einer 
Ton der biaherigen Falirt stendieli diffeiirenden Geeehinndigkett aunof&bieo. 

Was die sweite Bedingung anbelangt, welche eine Evolntions - Methode 
an erfailen hat, so ist der Werth des Gegenmarsches ein relativer. Die Zeit 
und der Kaum, welchen das Manöver beansprucht, ist an die Ausdehnung der 
Formation gebunden, daher von der Zahl der Schiffe, welche in einer Linie 
Bind, nnd von der Sehiftdietana abhängig; denn das letate Schiff mnsa an 
denadben Punkt gelangen, wo das einste — das Begelsehiff der Bvdntien — in 
die neue Bangirunslinie gewendet hat. 

Ein anderer Factor, welcher auf die Dauer des Manövers Einfluss nimmt, 
ist die Fahrtgeechwindigkeit, ineoftni die Schnelligkeit die Zeit bedingt, welche 
man zur ZnrficUegnng dar fraglichen Distanz benöthigt 

Aus dem Gesäßen ergibt sich , dass der Gegenmarsch fhnn vortheilhaft 
erscheint, wennder Winkel zwischen deraltenund neuen Eangirungj^linie grösser als 
60° ist. Denn in diesen Fällen ist die Distanz, welche jedes einzelne Schiff 
zorflekmlegen hat, nm anf sefaien Posten hi der neuen Ban^mng zu gelangen, 
geringer, als die Strecke, welche bei Anwendung einer directen Bewegung — 
des Aufmarsches — vom letzten, dem Pivot fernsten Schiffe zurückzulegen ist. 
Hiebei sind allerdings die beim Gegenmarsch zu durchmessenden Wendungsbögen 
nicht eingerechnet. Doch hierüber kann wohl erst gesprochen werden, wenn 
es sich um eine Yergleiehung der Tersehiedenen Evolntionsmethoden handelt. 

Ein Yortheü des Gegenmarsches ist es weiter, daas der Ausführung des 
Manövers relativ selten eine Berichtigung der Ordnung vorauszugehen hat, 
sondern dass diese mit der Evolution selbst in Verbindung gebracht werden 
kann. Denn die erste Wendung hat ohnehin vom Begelschiff der Erolntion 
anssugita; ist das Kaehbaracfaiff denelben mm wt oder surflck, oder nicht 
in der richtigen Distanz, so wird dies doch nicht hindern, der bereits ausge- 
sprochenen Bewegung des Regelschiffes alsbald zu folgen und sich in dessen 
Kielwasser auf die richtige Distanz zu legen, indem man momentan, je nach 
Bedarf, die Fahrt erhOht oder mindert INe BectUtcinmg der Position kann 
daher K'li^i^^zeitig mit der Herstellung der Kielwasserlinie geschehen. 

Die Signalisirungsweise der Evolution mittelst Gegenmarsch kann, wie 
bei-eits erwähnt, ebenfalls eine einfache sein and braucht nicht viele Zeit in 
Anspruch zu nehmen. 

Was die Möglichkeit der Verwendang der Waflbn wfihrend der Evolutioo 
betrifft, so bleiben die Breitseiten, je nach den Umständen, wenigstens eines 
Theiles der Schiffe frei; doch ist dieser Vortheil, speciell gegenüber Panzer- 
schiffen, wohl kaum ein schwerwiegender zu nennen; hingegen dürfte es in 
militärischer Beziehung von Belang sein, dass der Gegenmarsch auf einfache 
Weise und ohne complicirte Signalisirong die gleidtaeitigo Aendemng ton Onrs 
und Formation, und zwar für jeden beliebigen neuen Ours gestattet, wenn die 
lieiwistellende Ordnung die Kielwasser-, Front- oder eine Staffel-Ordnung ist. 

Um nun die Manöver des Aufmarsches, wie selbe nach bestimmten Sy- 
stemen bewerkstelUget werden, der Prüfung zu unterziehen, so dürften vor- 
nehmlich drei l^teme n ontencheiden sein: 
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1. Der Aufmarsch mit Zugrundelegung eines gleichschenkligen Dreiecks, 
wobei die zwei gleichen Seiten der bisherigen und der neuen 'Rangirungs- 
linie eutäprechen, die dritte Seite die Bichtung des einzuschlageudeu KvolutioDS- 
cDneB ergibt 

9. Der Anflnindh ndt Zognnidelegoiig unter neb gleicher Evolntiooe^ 

cui se, welche aber anf BesSs bestimmter Verhältnisse der Geschwindigkeit des 
Begelschiffes der Evolution zu jener der anderen Schiffe berechnet sind. 

3. Der Aufmarsch mit Zugruudologung einer Combiuation von Wendungs- 
bögen, vermöge welcher jedes eimelne Schiff auf seineu Posten in der neuen Auf- 
stdlung gebiaeht irird. 

Was die ereterwUmte Art des Aufinarsches betrifll, eo ist alsbsld ni 

ersehen, dass selbe nur aus geradlinigen Formationeii zu geradlinigen an- 
wendbar ist. Die aUgemeinen Begelu der AusfAhmng des llanöverB sind 

folgende : 

Die erste Bewegung ist, dass sämmüiche Schiffe gleichzeitig in die Richtung 
der obengedachten Basis des gleichschenkligen Dreiecks in den ETolntionscors ab- 
fallen. Sämmtliche Schijßfe, daher auch das Pivotschiff", um welches der Aufmarsch 
auszuführen kommt, haben die gedachte Wendung zu machen, weil sonst, wenn das 
Pivotschiff direct iu den neuen Ours wenden, oder — ist die neue Form für 
den bisherigen Onrs hercustellen — diesen Cors beibehalten wftrde, wahrend 
die anderen. Schiffe in den Evolutionscurs abhalten, eine Distanzvergrösserung 
zwischen dem Pivotschi ff" und dessen Nachbarschiff sich ei-geben müsste, die 
um so bedeutender ausfallen würde, je grosser die Fahrt dos Pivotschiff"es ist, 
bei weicher es — in Anbetracht des Principes »die Schiffe stets steuerfähig 
sa erhaltene — vUuend der Evololion zu TerUeiben sidi veranlasst oder be- 
stimmt sieht. 

Die zweite Bewegung ist jene in die neue Kangirungslinie; hier han- 
delt es sich um eine Begeluug der Fahrt, und kommen in dieser Beziehung 
drd Heihoden vor, welche nur das Eine gemeinsam haben, dass in allen dreien 
das FiTotsdiiff — das Sdiiff, am welches die Schwenkimg — wenn der Ans- 
drack erlaubt ist — geschehen soll — stoppt («stopptet in dem mehrfach er- 
wähnten Sinne). Nach der einen Methode regeln die Schiffe die Fahrt je nach 
ihrer Entfernung vom Pivot, so dass die Schiffe nächst dem Pivot mit nur 
geringer fahrt Iftofon, nnd die Fahrtgeschwindigkeit der Schiilii sieh eilUIhi 
bis mm entgegengesettten FUlgelschiff, welches die frohere Fshrt beibehSlt 

Zweck dieses Vorganges ist, die Schiffe in Linie zu einander zu erhalten 
und alle Schiffe möglichst gleichzeitig in der neuen Bangimngslinie ankommen 
zu lassen. — Nach dem, was über Fahrtregelnng im ersten und gelegentlich 
auch im zweiten Abschnitte gesagt worden, darf dieser Vorgang wohl mit 
Bedit ab praktiseh siemlieh wertiUos, weil schwer dnnshfUirbsr, beseichnet 
werdeaii insbesondere dann, wenn eine relativ grossere Zahl Schiffe vorhanden und 
der Winkel zwischen der alt«n und neuen Rangirung ein nicht unbeträchtlicher 
ist. Der letztere Winkel wird um so geringer sein müssen, je grösser die Anzahl 
Sdiiffe ist, welche nritmimBimi anflnarschiren scikn. 

Efaie sweite Art der Fahrtregelnng im fragHehen Falle ist die, dass die 
Schiffe, sowie sie in den.Svolutionscurs gewendet haben, mit der bisherigen 
Fahrt in die neue Peilung zum Pivotschiff, das selbstverständlich seinerseits 
gestoppt hat , auflaufen, und gegen ihren Posten hei'ankommeud, rechtzeitig 
ebeni^ stoppen. 
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Dieser Vorgang ist dem Terigen mirtfeitig Yoiznsiehen, doch hat der- 
selbe auch seine Bedenken insofern, als die Schiffe in der neuen Baaf^ng 

sich schworlich genau 7u erhalten vermögen, bis das letzte Schiff anlangt. 
Denn das genaue Einhalten der Rangirung hängt hier davon ab, dass die 
Schiffe, je nach der Eigentbümlichkeit derselben, rechtzeitig stoppen, damit sie 
nkht TerschiesBen oder surflekbleiben; Mtdeierseite sollen de, nadidem sie ge- 
stoppt haben nnd in die neue Rangirung eingelanfen sind, mOgliehst gleiche Be- 
wegang mit dent Pivotschiff behalten. 

Es wird daher wohl häufig, wenn nicht meistens vorkommen, dass die 
Lage der Schiffe zu einander, nach dem Auflaufen in die neue Rangirung, 
eine ziemlich anregelmässige, verschobene ist, dass das eine Schiff gegenüber 
dem Firotsehiff vor, das andere znrdck ist. Es erscheint aber einigermassen 
von Belang, dass die neue Rangurnng genan genug eingehalten sei, weil in 
vielen, ja in den meisten Fällen eine gleichzeitige Wendung den Schluss des 
Manövers bilden wird, die Ausführbarkeit dieser Bewegung aber auch davon 
abhängt, dass die Schiffe dem Posten, welchen sie einzunehmen haben, nicht 
ferne liegen. 

Ks ward hier eben gesi^, „einigermassen**, nicht „dnrchgehends*, weil 
die stricte Emhaltung der Rangirung besonders dort von Gewicht erscheint, 
wo die noch sn machende gleichzeitige Wendung eine bedeutende ist; was 
aber gerade bei Aufmärschen relativ selten der Fall sein wird. 

Ein anderer Umstand, welcher den in Rede stehenden Vorgang nicht 
völlig zweckmässig erscheinen läset, ist der, dass am Schlüsse der Evolution, 
ausser der gleichzeitigen Wendung, welche nicht immer nothwendig sein wird, 
anch noch die Fahrt gleichzeitig aufzunehmen ist, was abermals zu Störungen 
der stricten Ordnung Anla^s geben wird, da dieses „gleichzeitig" eben 
nm* ein theoretisches „gleichzeitig" ist und die Fahrt der Schiffe — weil von 
der Individaatitit derselben abhängig — aoch nicht atohald eine gleiche sein 
wird, wenn anch die Wiederanfiiahme der Fahrt gleichzeitig geschehen ist 
Es kommen daher bei der fraglichen Art der Fahrtregelung am Schluss der 
Evolution meistens zwei Bewegungen vor; in allen Fällen ist die frühere Fahrt, 
oder eine Fahrt in einem anderen als dem frühereu Ausmasse aufzunehmen; 
in den meisten Fällen ist flherdies anch eine gleichseitige Wendong ni 
machen. 

Was den Moment zur Wideraufhahme der Fahrt betrifft, so dürfte es 
im Allgemeinen gut scheinen, diese Wii^d'-raiifnahme nicht gleichzeitig mit 
einer allenfalls auszuführenden gleichzeitigen Wendung zu bewirken sondern 
vor oder nach der Wendung speciell in dem Falle, als letztere eine relativ 
bedeutende sein sollte nnd die Zahl der Schiffe eine relativ grosse ist. Dies 
aus dem Grunde, weil einerseits die fragliche Wiederaufnahme nicht absolut 
gleichzeitig erfolgen kann, nnd weil andererseits die Schiffe auch nicht gleich- 
zeitig denselben Grad der Geschwindigkeit wieder erhalten ; daher wird beim 
„in Fahrt setzen" wohl nicht selten eine Alterii'ung der gegenseitigen Position 
der Schiffe vorkommen, welche die PriMsision nnd unter Umständen anch die 
Sicherheit der in Rede stehenden Wendung nachtheOig beeinflassen kann. Mit 
Bficksicht auf das oben Gesagte erscheint es anch zweckmässig, dass, sowie 
der Moment zur Ausführung der gleichzeitigen Wendung, auch jener zur 
Wiederaufnahme der Fahrt vom Commandirenden mittelst Signalzeichen — sei 
dies anch nur der Ballon — bestimmt werde. 
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Eine andere dritte Art der Fahrtregolung beim Aufmarsch in die neue 
Kangirung ist die, dass diß Schiffe nach der gleichzeitigen W^endung in den 
EvolutioDSCurs mit Ausaakme jenes Schiffes, welches die grösste Strecke zuriick- 
znlegen hat, und velches seinerwitB die Fahrt behält, stoppen und nach ein- 
ander die frühere Fahrt rechtzeitig wieder aufnehmen, sowie sie daran sind, 
das eben bezeichnete Schiff, welches hiemit Ke^elschiff des Aufmarsches wird, 
in der entsprechenden Richtung der neuen Eangirung zu peilen. Auf diese 
Weise gelangen sämmtliche Schiffe mit einer der früheren völlig oder doch 
annähernd gleichen Fahrt in die nene Bangirang, nnd die Nothwendigkeit 
einer gleichzeitigen Wiederaufnahme der Fahrt, wio nach der zweiten Methode 
des Aufmarsches, entfällt. Die Vortheilo dieser Art des Aufmarschirens sind, 
dass, wie bereits erwähnt, die gleichzeitige Wiederaufnahme der Fahrt am 
Schiasse des Manövers entföUt, da selbe im Yerlaaf desselben geschieht; 
weiten da», «eil der Moment zur Wiederaafiiahnie der Fahrt für die einzel- 
nen Schiffe nach einander eintritt, derselbe auch von diesen richtig, d. h. 
derart gewählt werden kann, um nach Vollendung des Aufmarsches auch 
genau genug in der neuen K^mgirung zu sein, um eine allfällige gleichzeitige 
Wendung yennnehmen. 

Eine Verlängerung der Dauer des Manövers ist mit dieser Art der 
Fahrtregelung nicht verbunden, denn unter allen Umständen ist die Daner 
des Manövers von der Zeit des Eintreffens jenes Schiffes abhängig, welches 
die grösste Strecke zurückzulegen hat; diese Strecke bleibt aber in allen 
Fällen gleich. Es dflrfte mit diesem Vorgang eher eine Besddeiinigung inso- 
fern erzielt werden, als nach Vollendung des Aufmarsches eine Berichtigung 
der Ordnung behufs allfallig auszuführender gleichzeitiger Wendungen vielleicht 
weniger oft nothwendig erscheinen mag, als bei der zweiten Art der Fahrt- 
regeiung während des Aufmarsches. 

Mag ttbiigens der Anflnarseh anf dieee oder jene Art ausgeführt werden, 
der Moment zur Wendung, wenn eine solche auszufahren ist,' wird ebenfalls 
wie beim Gegenmarsch vom Coraniandirenden zn bestimmen sein, zunächst 
schon aus dem Grunde, weil diese letztere Bewegung voraussetzt, dass die 
Schiffe die Kangirungslinie in einer Weise inne haben, um keinerlei Verwir- 
rung bei Auaffihrung der Wendung befürchten zu mfissen. Bei der dritten 
Methode des Aufmarsches gilt übrigens bezüglich einer allfäUig mit dem 
Aufmarsch m verknüpfenden Seite nzichung dasselbe, was in dieser Beziehung 
beim Gegenmarsch erwähnt worden ist. 

Der Betrag der gleichzeitigen Wendung, welche am Schluss des Auf- 
marsches auszuführen kommt, darf auch hier, wie beim Gegenmarsch, nur ein 
gleich grosser ffir alle Schiffe sein, daher der Aufmarsdl mit Zugrundelegung 
des gleichschenkeligen Dreiecks ebenfalls nur Xielwasser-Front- und Staffel- 
formen ergeben kann. 

Diese Methode des Aufinarsches beschränkt sich demnach in der Anwend- 
barkeit zunächst anf üebergänge von und zu gendlinigem FormationaiL Eine 
engere Grenze für die Anwendung des Aufmarsches als Basis des gleichschen- 
keligen Dreiecks im Bereiche der genannten Formen erwächst aber daraus, dass 
derselbe keine solche Annährung der Schiffe untereinander im Verlaufe des Ma- 
nOyers bedinge, welche gefährlich weiden kson. 

Eine solche gegenseitige Annäherung wird aber Torkommen, wenn die 
anfänglichen Abfallswinkel, um in die lUchtung der Basis des gloichschenkoligen 
Dreiecks einzulaufen, solche sind, welche von der bisherigen Eangirung wenig 
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abweichen, mit anderen Worten, wenn der Evolutionscurs der Richtung der 
bisherigen Rangirung nahe fällt. In dieser Beziehung dürfte übrigens dasselbe 
Gc'ltung haben, was bereits im ersten Abschnitt an der Stelle gesagt worden, 
wo die Grösse des Winkels zwischen Bangirong und Ours erörtert worden ist, 
welche erforderlich erscheint , um eine volle AiumfitBiing dte disponiblen 
Haschinenkraft ohne Oefohr einer Collision zu gestatten; es kann daher auch 
hier als Grenze — als ftnaserster AbfaUswinkel — der Winkel zn 4 Striche 
angenommen werden. 

Der Betrag dw AnnShening an dem Punkte» wo rieh iriUuend des Auf- 
marsches die Nachharschiffe zunächst kommen, ist in diesem lUle oiroa 
der ursprünglichen Schiffsdistanz. Nimmt man aber den Winkel zu 4 Striche 
als normale Grenze an, bis zu welcher Schiffe behufs eines Aufmarsches 
abfallen dürfen, so ergibt sich andererseits, dass der Winkel, welchen die 
Msherige nnd neae Bang^rung miteinander einschliessen, 8 Stiidi nicht ftber- 
sehreiten dürfe. 

Diese Grenze dürfte übrigens als eine zweckentsprechende auch aus dem 
Grunde gelten können, weil sonst die Distanz, welche das dem Pivot fernste 
Schiff der Formation zu durchlaufen hat, eine sehr bedeutende wird, daher 
anch die Dauer der Evolution eine ansehnUche Terlftngenuig eifUinn mflsste, 
selbst vorständUeh insbesondere dann, wenn die Ansdehnong der F<nniation 
ohnehin eine grosse ist. 

Es ergeben sich dem Obigen gemäss für die Kielwasserlinie, Front- und 
Staffellinie die Senkrechten zur Bangii-ungslinie an den Endpunkten der For- 
mation, als die Grenslinien für die Anwendung des Anfinarsches. 

Im Folgenden sollen nun einige Erwägungen bezflglich des Aufmarsches 
in jeder der genannton Formationen einen Platz finden, hiebei von dem Grund- 
satz ausgehend, dass gleichzeitige Wendungen zu mehr als S Strich in der 
Begd m vermeiden sind, spedell dann, wenn hiemit eine Durchkreuzung der 
Bangimngslinie verknüpft ist. 

Ist aus der Eielwasserlinie wieder die Eielwasserlinie für einen anderen 
Curs mittelst Aufmarsch zu formiren, so kann die Bewegung in allen Fällen 
gegen die neue Bangirung, mit der Tete oder mit der Queue als Pivot aus- 
gefDhrt werden; jedoch ist beiflglich der S«te, nach welcher sum Aufinaraeh 
in die neue Ban^^ng abzuhalten ist, zu bemerken, dass, wenn der neue Curs 
vom bisherigen um weniger als 8 Striche differirt und die Töte Pivot |der 
Bewegung sein soll, der Aufmarsch nach der entgegengesetzten Seite auszu- 
führen ist, als jene, nach welcher der neue Gui's fällt; ist aber die Queue 
Pivot, nach derselben Seite, wie der neue Curs. 

Ist die Cursdifferenz grösser als 8 Striche, so gilt die umgekehrte 
Kegel ; — soll die Tete Pivot sein, so liegt die neue Kangirungslinie nach 
derselben Seite wie der Curs, der Aufmarsch wird nach der gleichen Seite 
ausgeführt ; hat aber die Queue als Pivot zu fungiren, so wird der Aufmarsch 
nach der entgegengesetsten Seite, als jene ist, naidi welchnr der neue Oun 
liegt, zu bewerkstelligen sein. Diese beschränkenden Begeln ergeben sich eben 
daraus, dass die Senkrechten zur bisherigen Eangirnng die Grenzlinien für 
die Anwendung des Aufmarsches sind. Z. B. es sei aus der Kielwasserlinie 
Curs l^ord, mittelst Aufinarsch auf die T6te Curs zu wechseln und zwar Ours 
ONO. hk diesem FUle haben sich die Schiffe WSW vom Pivot auf der neuen 
Curslinie zu formiren, müssen daher nach Backbord aufmarschiren, während 
doch der neue Ours Steuerbord vom bisherigen liegt. Dies hat seinen Grund, 
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pjg^ 21, weil der Winkel a zwii^cben der 

neuen Baiigirimg und der bis- 

Q herigen naeh der entgegeng«- 

A 0^ seistcn Seite des Curses gonom- 

' } meti, daher WSW— 6 Strich, 

'--'^^ daher weniger als 8 Strich be- 

^ cTl trägt; jener |8 nach der Seite 

•Slf^-"' 'V^J^L'"'' des neuen Curses aber 10 Strich, 

• ^ nämlich S— ONO, daher mehr 

jOj^--!-..iSt^^^.---' als 8 Strich. 

/^J-''"' Ist hingegen im citirten 

^"''"^^ i Beispiel die Qaene Pivot, so 

,00'^ ■ ist der fragliche Winkel nach 

der Seite des neuen Curses 
N — 0X0 = 6 Strich, jener nach der entgegengesetzten Seite aber N — WSW, 
lOStiich. Es ist daher bei Annahme der Queoe als Pivot, der Aufmarsch nach 
der Seite des oenen Curses zu hewirken. 

Ein anderer Umstand ist bei Anwendung des Anflnarsches aus der Kiel- 
wasserlinie nicht ausser Acht zu lassen, nämlich der, dass jede ^gleichzeitige 
Wendung, mag selbe bedeutend sein oder nicht, aus der Kielwassurlinie ohne 
Gefahr, fast immer, augenblicUidi ansgef&hrt werden kann, da sieh doeh 
annehmen läset, dass die Bangimng, wenn auch nicht die Schiffsdistanz, genan 
eingehalten wird; es mag daher der Abfallswinkel ixm Aufmarsch welch' immer 
sein, die gleichzeitige Wendung in denselben unterliegt keiner Schwierigkeit. 

Anders verhält es sich aber bezüglich der gleichzeitigen Wendung am 
Schlosse des HanOTers; die Schiffe werden nach ToUendetem Anfinarsch selten 
genau in der neuen Bangirung zu einander liegen; es ist daher, wenn möglich, 
zu vermeiden, bedeutende gleichzeitige Wendungen nach TOllhrachtem Auf- 
märsche vorzunehmen. 

Fig. 92. Z. B. Es sei aus der 

1 ^ KielwasserlinteCnrflIford, 

A mittelst Aufmarsch Curs 

^4:-^^' Ist die Tete Pivot, so ist 

" % der Abfallswinkel in den 

I \ BT0hiti(»iscar8 5 Staich, 

nach dem Aufmarsch 

\^ I ^"^v, ^-'f^ zumachende, gleichzeitif^e 

\ - ,r| Wendungaber 11 Strich; 

^"^>j.^-^ ist der erwähnte Abfidls- 

^--^^^^^ Winkel 11 Strich, die 

' Schlusswendung 5 Strich. 

Ist aus der Kielwasserlinie Curs Nord, mittelst Aufmarsch Curs zu 
wechseln nach 080 und ist die Queue Pivot, so beti-ägt der mehigedachte 
Abfallswinkel 11 Strich, die Schlosswendung ebenfalls 11 Strich; hat die 
Ausführung des Aufmarsches aber auf die Tete zu geschehen, so ist der in 
Rede stehende Abfallswinkol 5 Strich, die letzte Wendung ebenfalls 5 Strich. 

Wie zu ersehen, erscheint es — vorausgesetzt, dass anderweitige Ver- 
hftltnisse nicht dagegen sind — Tortheilhafter, bei Cursdifferenzen, welche ge- 
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ringer sind als B Strich, den 

Aufmarsch ;inf die Queue , bei 
CursdifferoDzen, welche grösser 
sind als 8 Strich, denselben auf 
die Tdte ausfltbren in lassen; 
hiebe! geschieht der Aufmarsch 
überdies stets nach derselben 
Seite, uach welcher der neue 
Curs fällt. 

üm nnn der allgemeinen 
Begel noch zu erwähnen, welche 
dazu dient, bei gegebener Curs- 
differenz alsbald die Grösse des 
Abfallswinkels in denEvolutions- 
enrssn bestimmen, soistselbebei 
einer Cursdifferenz kleiner als 8 
Strich, wenn das Pivot an derT6te 
liegt, daher der Aufmai-sch auf 
die Töte ausinflklireii Icommt 
= 8 Strich weniger der halben 
Carsdifferenz ; wenn der Auf- 
marsch auf die Queue zu ge- 
schehen hat, S Strich mehr der 
halben Cnrsdifltorenz; bei einer 
Garsdifferenz grösser als 8 Strich, 
ist der Abfallswinkel für den Auf- 
marsch aufdioTi'te = der halben 
Cursdifferenz, für den Aufmarsch 
anf die Queue =16 Strich weni- 
ger der halben Condiffereiu *). 




*) Denn stellt i die Anuhl 

Striche dar, welche der Cursdiffe- 

pff xenz entsprechen, so ist, wenn die 

Carsdifferenz kleiner als 8 Strich 

nikd die T6te FiTot, der AbfUls- 

... 16-* o 9 
Winkel a= — ^ — =8— 

die Qaeae Pivot s: 16 - ^^^) 

= 8 4- -^1 wem die Cundiflfo- 

renz aber erOeaer als 8 Btdeh ifi, 
^ 16-(lt-«) _ » ^ «. 

Tete als Pivot und 16—4 für 



die Qaeae als Pirot» 



3 
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Was die Formirung der Front aus der Kielwasserlinie anbelangt, so wird 
der Aufmarsch, wenn der in Front zu haltende Ours der bisherige ist, oder 
fidls ein anderer in Front einnilialten ist, wom derselbe weniger als 8 Stiieb 
vom bisherigen diJftrirt, auf die Tdte aosinfShren sein; ist in Krönt der dem 

bisherig-en entgegengeset,zte. oder ein Curs zu verfolgen, welcher mehr als 
8 Strich vom bisherigen differirt, so wird der Aufmarsch auf die Queue zu 
bewerkstelligen sein; in keinem Falle übersteigt der Betrag der gleichzeitigen 
Wendottg am Schloss des Hanfirers 4 Strich. — M die Front fttr den bis- 
herigen oder den verkehrten Curs zu formiren, so kann die Bewegung nach 
Steuer- oder Backbord geschehen; es ist daher vom Commandirenden die Seite 
mittelst Signal anzugeben, nach welcher die Ausführung des Aufmarsches vor 
sich zu gehen hat. Für jedeu andern Curs wird der Aufmarsch nach der Seite 
des nenen Cniaefl in bewirken sein. 



Z. B. 

d. wenn der Aufmarsch 
■nf die IMe^ 

d*f wemi derselbe auf die 
Qneue aaszofuhren. 

Fig. 96w 
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Fig. 96. 




Beaflgliehder Be- 
rechnung des Ab- 
fallswinkels ist in 
den obigenFonneln : 



Qjuae 



8 Sfadeh weniger 
der halben Cursdif- 

ferenz und 8 Strich 
mehr der halben 
Cursdifferenz, statt 
der Comdifferenz Ö, 
i die innerhalb des 

i Aufmaschdreieckes 
' sich ergebende Dif- 

ferenz d' der bis- 
herigen nnd neuen Banginn^islinie zu setzen , da 
in den vorliegenden Fällen Curslinie und Ran- 
girung ja nicht mehr identisch sind, daher haben 
auch die für den Fall, als die Cursdifferenz 
grfleser als 8 Stadl ist, gegebenen Formeln keine 
Anwendung. 

Was die Herstellung der Staffellinie aus 
der Kielwasserlinie mittelst Aufmarsch betrifft, 
so ist zunächst zu untei-scheiden, ob eine Steuer- 
bord- oder Baekboid-Staffellinie in formiren ist. 
Gilt es die Bildung einer Steuerbozd-StaffeUinie, 
so ist die Bewegung auf die Tftte ausinfUiren: 

1. wenn der bisherige Curs in Staffellinie 
beizubehalten ist, oder 

2. wenn die CursdifEBraai , fUIs der neue 

Curs Backbord vom bisherigen liegt, die Anzahl 
Striche nicht übersteigt, welche vermöge der her- 
zustellenden Staffelform zwischen Curs und Ban- 
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Fig. 97. 



1 



ginmg bleiben soll, — daher, wenn diese Stafifelliuie jene zu 4 Strich ist, nicht 
grtsser ab 4 SMxsk ansfftllt; endlicli 

3. wenn die Cnndifferenx, lUls der nene Cotb Steuerbord Tom bisherigen 
liegt, — nicht grösser ist, als das Supplement des Winkels, welcher in der 
Staffellinie zwischen Curs uud Rangirung einzuhalten kommt, daher bei einer 
Staifellinie zu 4 Strich nicht grösser als 12 Strich ausfällt. 

Bezüglich der Seite, nach welcher 
der AuMarsch zu bewirken, so ist nach 
Backbord abmfalleD, wenn die Cmediflineu 
bis zum Betrage des in Staffellinie zwi- 
schen Curs und Rangirung zu haltenden 
Winkels (daher bei Staffelliuie zu 4 Strich, 
4 Strich) nadi Slamr- oder Baddiord geht, 
hingegm ist nach Steuerbord abznfallen, 
wenn der neue Curs um den Betrag dieses 
Winkels bis zu jenen seines Supplements 
(daher bei der Staffellinie zu 4 Strich, 
4—12 Strich) nach Stsoerbord Tom bis- 
berigen fillt 

Die Qoene hat Pi?ot des Anfinarsches 

zu werden, wenn der oeoft Curs nach Back- 
bord fällt und die CursdifliBrenz grösser als 
der in Staffellinie zwisdien Cnrs und £an- 
gining zn haltende Winkel ist, oder wenn 
der neue Curs nach Steuerbord liegt und 
dio Ciirsdifferenz grösser ist, als das Supple- 
ment dieses Winkels. Auf die StaSellinie 
zu 4 Strich angewendet, würde in den oben 
erwfthnten FUlen die CnrsdiffiBreni grosser 
als 4 nnd als 12 Strich sein mflssen. 

Bezüglich der Kirhtung, nach welcher 
abzuhalten ist, so wird iiacli Backbord auf- 
znmarschii'en sein, wenn der neue Curs 
Backbord liegt nnd die CondifliRena grosser 
ist, als der in Staffellinie zwischen Curs 
und Rangirung zu haltende Winkel, und 
kleiner oder gleich dem Supplement dieses 
Winkels , daher bei einer Staffellinie zu 
4 Strich, von 4—13 Strich ansmacht; 
nach Steuerbord, wenn der neue Cnrs bis zu 
einem Betrage, welcher dem oft erwähnten 
Winkel gleich kommt, nach Steuer- oder 
Backbord von der entg^engesetzten Bich- 
tong des bisherigen Cnrses düluirt. 

Die bedeutendsten gleichzeitigen Wen- 
dungen, welche am Schluss des Auftnarsches 
zu machen sind, betragen im ungünstigsten 
Falle, wenn es eine Staffellinie zu 4 Strich 
an fonniien gilt, 8 Strich. 




Fig. 96. 
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Ist die neu zu formirende StafTellime eine Back' 
Fig. i^. borti-StaffelliDio , so ist in dem oben CJosagten nur der 

_ Ausdruck „Steuerbord" durch „Backbord", der Aoadruck 

„Backbord** darch „Steuerbord" zu ersetzen, im Uebri- 
gen hat alles Andere Gelang. 

Betreffs BerechnuD^ dos Abfallswinkels , so bat 
schliesslich dasselbe Anwendung, was in dieser Bezie- 
hung bei ii'ormirung der Frout aus der Kielwasserlinie 
miitolst Aufmarsch bemerkt worden ist. 

Um nun von der Anwendung des Aufmarsches 
mit Zugrundelegung des frleichschenkligen Dreiecks aus 
der Frontformation zu sprechen, so dürfte vor Allem 
vorzubringen seiu, dass mit Rücksicht auf die Sicher- 
heit der Evolution die Anwendung dieser EvolatiODS- 
methode auf ein Feld zu beschränken wäre, welches 
durch die Senkrechton zur innegehaltenen Bangining, 
welche vor die Front fallen, begrenzt wird. 

Dies aus dem Grunde, weil sonst Abfallswinkel 
sich ergeben, welche einerseits stets grösser als 8 Strich 
sind, andererseits eine Durchkreuzung der Msherigen 
Kangining bedingen. Z. B. die Escadre sei in Front, 
Curs Nord , es ist die Frout mittelst Aufmarsch zu 
bilden Cnrs SO. 

In diesem Falle wftrde bei einer directen Ausführung des Aufmarsches 
eine gleidiseitige Wendnng zu machen sein, welche 14 Strich betrfigt nnd die 
eigene Bangirung durchkreuzt. 

In solchen Fällen, wie der eben erwähnte, mag es im Allgemeinen 
zweckmässiger, weil sicherer, sein, zuerst auf den betreffenden Flügel in 
Kielwasserlinie abhaltui nt lassen und dann ans der Kielwasserlinie den Anf- 
maisch an effectniren. 

Fig. 100. Fig. 101. 




Nimmt man aber obige Beschränkung an, so stellt sich auch eine we- 
sentliche Begrenzung für die directe Anwendung des Aufmarsches aus der 
Front heraus; der Anfmai-sch aus Front zu Front beschränkt sich auf neue 
Cnrse bis zu 8 Strich nach Steuerbord und 8 Strich nach Ba(A;bord; ans 
Front zur Steuerbord-Staffelliuie nach Backbord bis auf den Curs, welcher um 
den Betrag des Winkels, der zwischen Curs und Bangirang za entfallen hat, 
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Fig. 102. 



Fig. m 



V 



vom biblierigen Cui's differirt, nach Steuer- 
bord 1^8 anf den Guts, welcher um den 
Betrag des Sapplements des bezeichneten 
Winkels Tom bisherigen Curo absteht. 

Analoi^'e Grenzen ergeben sich betrellls 
Anwendung des Aufmarsches aus der Front 
zur Backbord-StaÖelliuie, nur sind in dem 
Obigen die Anadrflcke uBackbord« mit 
nSieaerboxdtt, — »Stenerbord« mit » Back- 
berdtt cn yerwechsehi. 

Die Eielwasserlinie hingegen lässt 
sich aus der Front mittelst Aufmarsch nach 
jeder Kichtung der Windrose, trotz der in 
Bede stehenden Beschränkung, htirstetllen; 
doch ist auch in dieser Beziehung der Um- 
stand nicht zu übersehen, dass, wenn die 
Cursiliffereuz grösser ist, als 8 Strich, nach 
der eiuen oder anderen Seite des bisiiei igen 
Curses, am Scliluss der Evolution gleichzei- 
tige Wendnngen za madien Bind , welche 
wegen ihres bedenienden Betrages in der 
Begel 2a Termeiden sind. 

Was die Lage des Pivots, beziehungs- 
weise die Seite anbelangt, nach welcher 
der Aufmarsch zu geschehen hat, so fällt 
das PiYOt des Anfinuschee, wenn wieder die 
Front zu formiren ist» stets nach der Seite 
des neuen Curses ; wenn die Staffellinie zu 
formiron und der neue Ours nicht mehr vom 
bisherigen differirt, als der Winkel zwischen 
Coie und Bangirung in der Staffellinie zu 
betragen hat, auf den Flügel entgegenge- 
setzten Namens als die herzustellende Staf- 
fellinie; ist daher diese die Steuerbord-Staf- 
fellinie auf den linken Flügel, ist diese die 
Backbord-Staffellinie auf den rechten Flü- 
gel ; ist die Cursdifferenz grösser als der be- 
sagteWinkel, so fällt das Pivot auf den Flü- 
gel gleichen Namens, wie die herzustellende 
Staffellinie. 



Bei Formirung der Eielwasserlinie aus 
der Fnmt mittelat Aufinarsch kommt, wenn 
die Cnredifferenz innerhalb 8 Strich bleibt, 

das Pivot des Aufmarsches auf den linken 
Flügel, wenn der Curs Steuerbord vom bisherigen liegt — auf den rechten 
Flügel , wenn der neue Curs Backbord vom bisherigen liegt. Ist die Cui-s- 
dilFerens grOeser als 8 Strich, so liegt das PiTOt des AnfiDanches nach der< 
selben Seite wie der nene Cnrs. 
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kels zum Anfinarscli, so ist — obige Be- 
schränkung innerlialb der Senkrechten von 
der Front voniusgcsetzt — derselbe, wenn 
' wieder Front zu formireu , stets gleieh der 
halben CmBdifferenz; ist aber Staffdliiue 
oderKielwasserlinio liorzustollen, gleich dem 
halben Winkel zwischen der bisherigen und 
der neaen Bangiruugslinie. Für den FaU, 
als man die frflher enrtlmte Begreonmg 
nidit beibeh&lt, daher Bewegnngen direct 
hinter der bisherigen Rangirung auszuführen 
sind, ist der Abfallswiukel gleich dem oben 
angeführten Betrag mehr 8 Strich. *) 

Es erflbrigt noch die Anwendmig der 
in Kede stehenden Aufinarschmethode ans 
der Staffellinie m Erwägung zu ziehen. Auch 
hier gilt dieselbe Beschränkung wie bei der 
Front; die Anwendung ist in der Kegel auf 
das FMd zn besehrinken, welches swisdien 
den Senkrechten liegt, welche im Sinne des 
Cnrses der Schiffe vor die Aufstellung fal- 
len. Die Gründe hiefür sind dieselben, wie 
sie bei Behandlung der Front citirt worden 
siiid. 

Wenn man nun die Folgerungen hier- 
aus sieht, 80 ergibt sich : 

Der Aufmarsch aus der Staffellinie 
zur Staffellinie gleichen Namens beschränkt 
sich auf Omrsdifferenzen bis zu 8 Strich 
nach beiden Seiten vom bisherigen Curs ; aus 
der Staffellinie zur Staffellinie entgegenge- 
setzten Kamens auf Curse vom eben inne- 
gehabten bis zum entgegengesetzten Con — 
und zwar nach links zählend bei einer 
St«uerbord-Staffellinie, nach rechts bei ge- 
gebener Backbord-Staffellinie ; aus der Staffellinie znr Front bis zu Cursen 
parallel der Kangirungslinio der Staffeiorduung. Aus der Stafifellime zur Kiel- 
wasserlinie ist der Airfknarach ohne Beschrftnlniiig anzuwenden , jedoch stellen 
sich in Bezug auf die gleichzeitigen Wendungen am Schluss des ManÖTers Ar 
Carse, welche hinter die Aufstellung fallen, dieselben Uebelstände heraus, wie 
bei der Front betreffs Curse bemerkt worden, welche weiter als 8 Sirich vom 
bisherigen abstehen. 




•) Denn ist d die Winkeldifferenz der Hangirungslinien , so ist der Winkel an der 

16 — d d 

Basb des gleichschenkeligen Dreieckes = — ^ — ~ ® ~ 2~ ' ^^'^ Abialkwinkel 
8-(s-|) = f. 
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In Beeng auf di« Lage des Pivots, so wird es hta Oonliiderungen mit 

Beibehalt der Form für den neuen Curs auf die Tete fallen, wenn der COTB 
nach der Seite gleichen Namens wie der Staffellinie liegt, sonst auf die Queue. 
Z.B. Es sei aus der Steuerbord-Staffellinie Curs Nord mittelst Aufmarsch Curs 
m wechseln, so ist, wenn der neue Ours Ost, die Tete Pivot; ist aber der neue 
Ours West, so ist die Queue Pivot. 

Bei Formimog von Staffellinien entgegengesetzten Namens fiingirt die 
Töte als Pivot, wenn der bisherige Curs beizubehalten oder der noncy Cnrs 
nicht mehr als 8 Strich vom bisherigen differirt, und, wenn die bisherige 
Ordnimg die Steuerbord-Staffellinie, nach links vom bisherigen Curse, ,bei ge- 
gebener Baekberd-Staffellinie aber nacb rechts von demseiben liegt IBlei Ciure- 
diflSorenzen über 8 Strich fällt das Pivot der Qneae >n. Bei Herstellung der 
Front ist Pivot der Bewegung die Tete, wenn der neue Curs weniger als 
8 Striche von der vorderen Bichtung der BangiruugsÜnie der Staffelordnung 
absteht, betrftgt die BtffneoB mehr, so vrird die QaMe Pivot der Svohition. 

Ist die Kielwasserlinie ans der Staffelordnnng mittelst Aufmarsch zu 
bilden und fällt der neue Curs vor die Aufstellung, so hat die Töte die 
Function al^i Pivot , wpnn der uouo Curs zwischen die hintere Richtung der 
Rangirungslinie der Staffelorduuug und die Soniirechte zur üangirung derselben 
Hegt, auf die Qneae hingegen, wenn der nene Cmrs sirisehen die vordere 
Bichtung der Bangirung&linie der Staffelordnnng nnd die Senkrechte zur Ban- 
gimng derselben fällt. Liegt endlich der neue Curs zwischen der vorderen 
Bichtung der Kangirungslinie und der Richtung der Senkrechten zu dieser, 
welche hinter die Aufstellung fällt, so ist die Tete Pivot; liegt der fragliche 
Cnis aber swisehen der hinteren Biehtong d«r Bangimngslinie nnd der eben 
besagten Bichtung der Senkrechten, so ist die Queue Pivot. 

Zur Berechnung des Abfallswinkols zum Aufmarsch dienen die Formeln 
— wenn die Tete Pivot — : das Complement des Eangirungswinitöls (Winkels 
zwischen Bangirung und Curs) in der innegehaltenen Staffellioie weniger der 
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halben Winkeldifferenz zwischen der bisherigen nnd neuen Kangirung ; wenn die 
Queue Pivot: das besagte Complemeiit mehr der bemichnetea halben Wiakel- 
dÜferenz. *) 

Wie aas den Erörterungen über die Anwendung des Aufmarsches mit 
Zngninilelegiing eines gldehschenkligett Dreieeks ni entnehmen, ist am der 

Kielwasserlinie nach beliebiger Richtung die Front- oder Staifelordnung mit- 
telst Aufmarsch zu formiren , ohne besondere Schwierigkeiten möglich ; des- 
gleichen lässt sich trotz der Beschränkung dos Mauövrirfeldes innerhalb der 
Senkrechten nZar*^ und „ror der'' Bangirungslinie der Front und Staffellinie 
die Kielwaaserlinie ans diesen beiden Ordnungen ebenfalle nach allen Bichtungen 
der Compassrose herstellen. 

Hieraus ergibt sich, dass die Kielwasserlinie auch iu Bezug auf die An- 
wendung dieser Art des Aufmarsches nicht mit Unrecht als Grundform eines tak- 
tisehen Systems dienen kann. 

Wenn man nun den in Bede stehenden AuCmarsch einer Prflfiing unter- 
zieht, ob derselbe den Anfordoruugen entspricht, welche an eine zweckmässige 
Evolutious-Methüde zu stellen sind, so erscheint die Sicherheit weniger als beim 
Gegenmarsch gewährleistet, da jedes Schiff für sich selbst seineu Weg zu treffen 
hat nnd die Schiffe nicht einfach einem bestimmton SdüffSe im Kielwasser so 
folgen brauchen, wie beim Gegenmarsch. 

Nimmt der Cuuimaudirende bei letzterer Evolutions-Methode die Tele, so 
ist ein Irrthum völlig ausgesclilossen ; dies ist beim Aufniarsch nicht in dem- 
selben Masse der Fall, selbst dann nicht, wenn der Commandirende sich im 
ETohtionscarse vor die Schiffe legt, um ihnen zur Ftihning la dienen. Im Allge- 
meinen ist abei «Ii' Ausführung eben&Ils einfiich, vie die Figur, welche dem Ma. 
nAyer zu Grunde liegt. 

Yerstaudeu ist die Sache bald, und wenn auch die richtige Anwendung 
dieser Evolutions - Methode je nach dem Fall nelleicht üebung erh^Khen 



Fig. 106. 



r 



A 



*) Deuu ist (i dieser Winkel, a der 
Winkel, welcher in Staffellinio zwischen 
Cuii und B«»girung einnhalt» kommt. 

aoistder AblUliwiiikelsg— a — -sr- • 





SS 8 — a + -g- 1 ^ronn die l^neoe Fi- 
Tot: Ar die BiaffelUnie lu 4 Strich o- 
gibt sieh daher ftUrdeoentan Fall 4 — 



wenn die Tete Pivot, 16 — (ö— -i+a 




für den zweiten 4 -j — 5-. 




ist beim Aufmarsch auf die T£te 

die Differenz 8 -- a kleiner als -p-, so 

ist gegen die Töte, sonst gegen die 
Queue abzufaUen. 
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mag, so ist die den untergebenen Schiffen obliegende Aufgabe nicht unschwer 

zu lösen. 

Ifahr Schwierigkeiten hat das Gediditniss, wenn demselben nicht die Art 

der Signalisiining des Manövers zu Hilfe kommt. Denn je nach der gegebenen 
Formation, der herziistolIen(l<^n nrilnnnq:. dem in dieser einzuhaltenden Curs, 
ergeben sich Verschiedenheiten in der Ausführung , insofern es sich um den 
AhMswinkel, um die Seite, nach welcher der Aufmarsch stattznflnden hat, 
und darum handelt, ob auf die Töte oder Quene als Fifot anfmmarscbiren ist^ 
Wollte man für joden Fall aus jeder geradlinigen Formation mit gloichzeiüger 
Angabo der herzustellenden Form ein eigenes Signal in's Signalbuch aufneh- 
men, welches den ganzen Verlauf der Evolution vorschreibt, so würde sich 
wieder eine solche Anzahl Signale als nothwendig heransstellen, dass die lieber^ 
sieht Sehl- nachtheilig beoiufliisst würde, ohne daÜn Tabellen mit Angabe der Ab- 
fallswinkel entbehrlich sein dürften. *) 

Soll das Princip aufrecht erhalten bleiben, dass bei Kogiiin des Manö- 
vers die untergebenen Commandanten bereits die schliesslich herzusteileude 
Formation zn kennen haben, so dfirfte es, ohne auf die angedeutete Weise Yer- 
wirrong anzurichten, nur dann durchführbar erscheintti, wenn man die An- 
wendung des Aufmarsches auf die Bildung der linearen Formationen für den- 
selben Curs wie bisher beschränkt. Ist dies aber nicht zulässig, muss eine 
andere Ai-t der Signalisirung adoptirt werden, indem mau zuerst den Auf- 
marsch in die betreffende Bangirnngslinie bewirkt nnd dann die durch die her- 




*) Z R. Sicjiial: .,ÄnB dpr ICielwriss-frlini'' in 
die Steuerbord- Staffellioie zu 4 Strich aufmuracbireu ; 
Con in der StaffidUnie wie bezeidmet wird." 

„Die Bewegung ist naefa Backbord auf die T6te 

ak Pivot auszuführen." 

Dieses Signal würde gelten, wenn der bis- 
henee Curs beizubehalten ist, oder nicht mehr als 
4 Strich Back- oder Steuerbord vom bisberis«! 
dlfferlrt. " 

Für neue Curse. welche 4 Strich bis 12 Sti'ich 
Steuerbord vom bisherigen liegen . wäre ein zweiten 
Signal nothwendig, gleichlautend im Allgemeinen 
wie oben, nur statt »die Bewegung ist nach Back- 
bord« wäie naeh »Stenerboxd» sa setzen u. s. w. 

Dil aus dem Wortlaut des Signales der Abfalls- 
winkel nicht schnell genug herauszalindeo wäre, weil 
man sieb erst je naeh der herzustellenden Form nnd 

den iu derselben einzuhaltenden Curs die Richtung 
der neuen Itangirung zu suchen hat, so müsste jeden- 
falls, will man niclit ffir jeden Abfallswinkel aaeh 
wieder ein eigem s Si^rnal unsetzeu. jedem Signal eine 
Tabelle, die betrcifendcn Abfallswinkcl enthaltend, 
heigegeben eehi. 

Auf obige Art wird aber unzweifelhaft eine an 
und für sich einfache Evolutionsmethode für die Prä- 
zis sebwer verwendbar, und bei der Pölle der Signale 

über denselben Gegenstand wäre Gcfalir vorhanden, 
da>8 mau da& Vcr. tändnise desselben verliert. 
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zustellende Ordnung bedingte gleichzeitige Wendung ausführen lässt. Dies 
kanu geschehen, indem man zuerst durch den Aufmarsch mit Beibehalt der 
Form für einen neuen Guts, welcher eine Bangirang bedingt, die mit jener 
in der neuen Formation einzuhaltenden identisch ist, Ours weeheeln ISset und 
dann die entsprechende gleichzeitige Wenduncr vornimmt. 

Z. B. die Eäcadre sei in Front, Curs Nord ; 
Fig. 106. ^ ist die Backbord - StalfeUinie m 4 Sirich, 

\ Guts KNO mittelst AuAnarsch zu formiren. 

\ Man wird zuerst dio Schiffe in Front mit- 

t^lst Aufmarsch Curs wechseln lassen nach ONO; 
die Kangirungslinio der Front für Curs ONO: — 
\ NNW — SSO — ist aber anch die Bangimngs- 

\ / linie für die Backbord - Staffollinie Cars NNO. 

Sowie sirh demnach die Schiffe auf iler neuen 
\ . Rangirung der Front für Ours ONO genügend for- 

\ ' niirt haben, wird mau die ISchitl'e statt nach ONO 
nach NNO gleichseitig wenden. 

4. 4 Diese Art der Signalisimngsweiee dOtfte 

v" ■"\ jedoch Irrthümern zugänglich sein, und zwar fo- 

wohl bei jenen, welche signalisiren, als jenen, 
welchen signalisirt wird ; eine andere Art des Signalisirens der in Bede stehenden 
AnfinarschmanÖTer, welche ein&cb ist nnd jedes IGssvefstbidniss vnd jeden Irr- 
thnm hintanznhalten geeignet scheint, überdies für alle Fälle, für Curswechsel 
und Formwechsel, sowie gleichzeitige Aenderungen beider Geltung hat, mag 
die gegebene Formation Kieiwasseriinie, Front oder Staffellinie sein — ist die, 
mittelst Eines der Signale: 
a) Aufinars<Airen auf die Töte — ist die bisherige Form die Front, auf 
den rechten Flügel; — Peilung (Rangirangsrichtung) vom (oder zum) 
Pivot , wie bezeichnet wird. — Gleichzeitig wird die Peilung signalisirt. 
6) Aufmarschiren auf die Queue, — ist die bi.sherige Form die Front, auf 
dm linken Flügel; Peilung (Rangirangsrichtung) vom (oder zum) Pivot, 
wie bezeichnet wird. — Gleichzeitig wird die Peilnng signalisirt. Betreffs 
Signalisirung der Peilung ist aber zu bemerken, da^s man im Voraus für 
immer festsetzen muss, ob die Peilung vom Pivot oder zum Pivot zu 
signalisueu ist. 

Z. B. Rs sd ans dei* Bangimng N — 8, in die Bangimng NW — SO 

anf die T6te anftmnarschiren, die Peilung zum Pivot ist hier NW, vom Pivot 
SO; wäre die Queue Pivot, so wünle die Peilnng SO jene zum, die Peilung 
NW jene vom Pivot sein. 

Der Wortlaut des Signales wird daher mit »vomu oder nzum« Pivot 
fKstsneetzeii sein, je nachdem bezfiglidi der F^Jurt wihrend de« Auftnanmhei 
die Regel adoptirt wird, dass alle Schiffe, ndt Ansnahme des PivotschifliM, die 
Fahrt behalten und nacheinander erst stoppen, wenn sie in die neue Rangi- 
rung gelangen, oder die andere Regel Geltung haben soll, dass alle Schilfe, 
mit Ausnahme des Schiffes, welches die grösste Strecke znrflckzulegen hat, 
stoppen und die Fahrt aufnehmen, so wie sie som erwihnten Schiff in die 
neue Bangimng kommen. 

Im erst^'n Falle ist , weil das Pivot Regelschiff des Aufmarsches und 
der Raugirung ist, der Woi-tlaut des Signales und die Signalisirung der Peilung 
«tum FiTOttt zn wfthlen; im letzteren Falle ist aber, weil — nicht das Pivot- 
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schiff, sondern das Schiff, welches die grösste Stvpcke zurückzulegen hat, Re- 
gelschiff, in Bozug auf Kangirung: und Wiedeiaufiiahme der Fahrt, wird, der 
Wortlaut des Signales und die äignalisirung der Peilung nvom Pivotu 

Uehrigens hat die letztere Art der Bezeichnung der ßangining noch den 
weiteren Vorzug, dass jeder Zweifel unmöglich wird, bezüglich der Seite, nach 
welcher zum Aufmarsch abzuhalten ist. Z. B. im obigen Exempel wir(i beim 
Aufmarsch auf die Tete aus der üangirung N — S durch die Signalisirung 
d«r PeHnnip 80 Ton selbst auch die Seite angegeben, nach welcher abcohalten 
ist. — Es ist zwar auch bei der Signalisirung der Peilung nzum« Pivot kaum 
ein Zweifel zulässig, doch ist bei Ungeübtheit oder Befangenheit Seitens der 
Manövrirenden die Möglichkeit eines Irrthums nicht undenkbar. 

Durch die Peilung, welche signalisirt wird, und jene, in welcher man 
sieh augenblicklich nsmtt oder nvoma PiTot befindet, ist der Winkel »rischen 
der alten nnd neuen Bangirung unmittelbar gegeben. Es sind daher aadi alle 
Mittel zur Berechnung des Abfallswinkels vorhanden; diese Berechnungen 
selbst und die Formeln hiezu sind aber so einfacher und dem Gedächtnisse 
leicht zugänglicher Natur, dass die Beifügung von Tabellen wohl als über- 
flüssig betrachtet werden kann. 

Es gdtm, wie frAher erliatert worden, wenn d den Winkel zwischen 
der bisherigen nnd nenen Baagimng bedeutet, f&r den Aufmarsch ans der 
Kielwasserlinie : 

d i 

Auf die Tete als Pivot die Formel 8 ^ 1 wird abrigens in diesem 

Fig. 109. 




Falle statt des Winkels ä, der Winkel weü mimittelbar dmeh die signali- 

airte Peilung vem Pivot gegeben, so gilt die Formel , auf die Qoene als 

Pivot die Formel 8 -|- -|- , aus der Front die Formel ; aus der Staffel- 
linie zu 4 Strich: 



Auf die Tdte als Pi?ot die Formel 4 ^. 

ff ff Queue it n it n 4 -f 



Complicirter würde die Formel für den Aufmarsch aus irgend einer be- 
liehig«n anderen Staffellinie ans&Uen, da die allgemeine Formel for Berech- 
nung des Abfilllswinkels aus irgend einer Staffellinie 8 — o — ^ undS 



I ^ 



ist, wobei, wie früher a den Winkel zwischen Curs und Bangirung der Staffel- 
linie darstellt. — Da aber die Sta&HinU m 4 Strich, weil auf einer mittleren 
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Pdlungslinie berolMod, wohl di« gebräacUiehste sdii und des EhMten — 
unter den Staffollinien — als Basis fär weitere Bewegungen ^owählt werden 
dürfte, während Staffollinien za mehr oder weniger Striche meistens das Product 
des Zufalles sein mögeu, z. B. in folge einer gleichzeitigen Wendung aas der 
Eielwasserlinie, Front oder StaffoUinie zu 4 Strich , so kann es vielleklit an- 
gehen, Ton anderweitigen Staffelltnien als jener zu 4 Strich in einem Escadre- 
Manöverreglement Ahstand zu nehmen. Sollte dies für nicht zulässig erachtet 
werden, so wird es ans Rficlfsicht für die Sicherheit dos Manövers gut sein, 
den obigen Aufmarschsigualen Tabellen beizuschliessen, welche die, für die in 
Bede stehenden FftUe berechneten Ahfallswinkel enthalten *). 

Ist durch eines der oben gegebenen zwei Anfmarschsignale der Auf- 
maiscli in die neuo Rringirungslinie bewirkt, so wird, wie aus dem in der 
Anmerkung gegebenen Hcispiele ersichtlich, je nach der zu bildenden Ordnung 
ein Signal für die entsprechende gleichzeitige Wendung die Schiffe in den 
neuen Ours und die neue Formation bringen. 



*) Jede Rechnung sowie Tabelle wird dnrch den Gebranch einer Windrose, in 

deren fVntruin. als Dr-Tiungspunkt, der eine Tlieil eines Parallfllincals angebracht ist, 
▼ermieden werden können. An dem Kande der Böse sollten, um ancb das Einsehen des 
Slpralbochee nach der Bedoutnng des Signale« ftr die Pellinig enthehrlich zu machen, 

zu den cin/A'lnen Strichen die Sjirnalbczeichnnngcn dcrsellion eingeschrieben werden. 
— Der Gebrauch bcrulit nun einfach darauf, dusa man. sowie das betreffende ISignal 
für den Aufmarsch auf T6te oder Queue und für die iipuc Peilangslinie gegeben wor- 
den ist, den anderen Theil des Parallellineals in Berührung mit den Spitzen der Wind- 
rose bringt, welche die Richtungen der bisherigen und der anbefohlenen Rangirungs- 
linie bezeichnen. — Das Pivot selbst fällt stets in das Centrum der Rose; am Stand 
der Bose stets die Peiluneen vom Pivot einsusteUen, dürfte zweckmässig sein. 

Oer im Centram der Rose drehhare Theil des ParalleUiiieals gibt alsdann un- 
mittelbar die Richtung, in welche die Scliiffe gleichzeitig zum Aufmarsch abzulialttn 
haben, mag der bisherige Curs und die bisherige Formation welche immer sein. Denn 
der am Rande der Strichrose in der oben beschriebenen Weise eingestellte Theil des 
Paralkdlineals entspricht der Richtung der Basis des gleichschenkcligcn Dreieckes, 
dessen Figur dem jedesmaligen Aufmarsch zu Grunde liegt, und der Theil de.s Lineals 



tung des Aufmarsches. Die Schiffe fallen daher nach SSO ab; haben sie sieh genügend 
auf der PeilungsUnie SSW — NNO formirt, gelangen sie auf das Signal nun gMieb- 
zeitigen Wenden duieh 4 Btiieh nach Baekbord in den Cor« OSO und in die neue 
Formation. 




Fig. 110. 



im Centrum, weil parallel 
mit dem ersten, gibt diieet 
ablesbar die fragBche Rich- 
tung in dem betreifenden 
Com passtrich ausgedrückt. 
Z. B. die Escadre sei in 
Kiel Wasserlinie Curs WNW; 
derCommandirende will ge- 
gen den rückwärts der Auf- 
stellung in Siebt gelangten 
Feind die Front formiren, 
und zwar ohne im Sinne 
des bisherigen Corses Baum 
zu Tsilierai. Er wird daher 
signalisiren »Aufmarschiren 
auf die Queue» und zugleich 
die Peilung z. ß. vom Pivut 
SSW hissen. Die Einstellung 
des Apparates auf W N W und 
SSW gibt SSO als die Rich- 
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Bei dieser Art der Signalisirung der Aufmarschmanöver ist schliesslich 
nicht zu befürchten, dass eine Verlängerung der fivolationsdauer eintrete; 
denn sneli hier wird d«r GomiDaiijßreiide, wfihrend die Schüfe im AnfmiTacli 
begriffen sind, das Signal für dne am Sehloss des Manftven auszuf&hrende 
gleichzeitige Wendung hissen; hieraus werden die Schiffscommandanton erken- 
nen, um was es sich am Ende handelt, während ein Missverständuiss nicht 
vorkommen kann, da die Ausführung dieser letzteren Wendung erst auf das 
Streichen des betreffenden Signalee sn erfolgen hat*). 

Was die weiteren Anforderungen anbelangt, welche mit Backsieht auf 
die Jiautische Sicherheit an eine Evolutionsmethode zu stellen sind, so werden 
bei Beschränkung der Anwendung des „Aufmarsches mit Zugrundelegung des 
gleichschenkeligen Dreiecks** innerhalb der oben bezeichneten Grenzen gefahr- 
liche Begegnungen und CardarensangeD vermieden; Eenotnies dee SdufliM, 
welches man manOvrirt, wird nicht in zn hohem Ausmass gefordert; Bewe- 
gungen nach rückwärts der bisherigen Aufstellung sind hintanzuhalten ; sollten 
sich aber ausnahmsweise selche als nothwendig erweisen, su entfallen für 
sämmtliche Schiffe gleiche Evolntionscurse. Wind, Seegang und Strömung 
werden endUdi nicht so weit inflneaeirsB, um nicbt nnter YerhlltniBBen, wo 
überhaupt eine Evolution mehrerer Schiffe noch aasfthrbar ersdifllni, das 
Aofmarschmanüver noch bewerkstelligen zu können. 

In Bezug auf Zeit und ßaum, ist der Bedarf zunächst von der Grösse 
des Winkels zwischen der Msherigen mA nenen Bangimng nnd von der 
Ausdehnung der Aufstellung abhängig, denn durch Beides wird die Grösse der 
Strecke bedingt, welche das dem Pivot entgegcnyesotzte Flügelschiff zu durch- 
laufen hat, um auf seinen Posten in der neuen Rangirnngslinie zu gelangen. 
Die fragliche Strecke wird geringer sein, als die Länge der Aufstellung, 
insolaoge der Winkel «wischen der bisherigen mid einsonehmenden Bangirungs- 
linie kleiner als 5 Strich ist ; theoretisch gleich dieser Länge wird die besagte 
Strecke, wenn der bezeichnete Winkel gleich 5 Strich (genauer 5*3 Strich) 
ist; grösser endlich als die gedachte Länge wird die in Rede stehende Strecke, 
wenn der mehrerwähnte Winkel mehr als 5 Strich (genauer 5*3 Strich) beträgt. 

Der Anfinarsch ist daher mit Bflcksieht anf den som Manffver benVth^n 
Baum Tortiieilhafter, ab der Gegenmarsch, insolaoge der Winkel zwischen 
der bisherigen und neuen Rangirung nicht mehr ausmacht, als 5 Strich; 
ist derselbe aber grösser, so erscheint der Gegenmarsch vortheilhafter, da der 
in gerader Linie an durchlaufende Weg bei der letzteren Evolutionsmethode 
stets derselbe, nindidi gleich der Lange der eigenen Anfttellmig ist» üm jedoch 
den Vergleich beider Evolutionsmethoden auch für die letzteren Fälle fortzu- 
setzen, so ergibt sich, dass heim Oogenmarsch die erforderlichen Wendungen, 
beim Aufmarsch aber die Verschiebung des Pivots im Verlaufe des Aufmarsches 
noch in BetoMht sn ziehen ^nd. Der Betrag der Wendongen stellt sieh beim 
Gegenmarsch meistens höher, als beim Aufmarsch. 

Ist z. B. die Kielwasserlinie Basis der Betrachtung, so ergibt sich 
allerdings, dass Cui-swechsel bis zu 8 Strich vom bisherigen Ours mit 
Beibehalt der Form für den neuen Curs, durch den Gegenmarsch auf die 

mit Bflcksieht aof die ni madieiidsn Wendungen sich stets gSnstiger 



*) Um jedoch alle und jede Gefahr eines Irrthnmes hintanzubalten, so wird ein 
entäprecbender Passus in den allgemeinen Instructiuncn über Abb TeriMlteo in Emdn 
«unter Dampf« genftgen, am dies« Sicherlieit zu gewinnen. 

SMteJrtik. 12 
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«rweiseii, als diaselben Cnrswechsel mittelsl Auftnurseh beirirkt; anders stellt 

sieb aber bereits die Sacbe bei Anwendung des Gegen iiiarscht's auf die Töte 
bobiifs I?iMung der Front, selbst dann, wenn in die Kichtung ih-v Kaugirungs- 
linie derselben, welche im Sinne des bisherigen Curses nach vorne föllt, ein- 
zulaufen ist; es ist hiebei bei Bildung der Front fär denselben Ours durch 
8+8 Stridi, bei Fonninmg der Front für einen Cnn 4 Strich seitlich vom 
bisherigen durch 4 -|- 8 Strich, bei Formirung der Front bei einer Curs- 
difFerenz von 12 Strich, dnrch 4 -|- Strich, daher 12 Strich, bei Herstellung 
der Frunt bei einer CursdiÜerenz vun IG Strich, durch 8 + 8 Strich zu 
wenden. 

Benätzt man hingegen den Anfmai-sch zur Herstellung der Front, so 
ist die Ansahl SMche, dnrch welche im Yerlaufe des ManOyers tn wenden 

ist. im ersten Falle 4 + 4, im zweiten 6 + 2, im dritten 12, im vierten 
16 Strich. Unter der Voraussotznng, dass der Gegenmarsch auf die Tete und 
auf die nach vorne fallende Senkrechte zu dem in Front zu haltenden Curs 
ansznlDhrea ist, ergibt nch dalMr «im Gleidiheit für den dritten nnd vierten 
Fall; im ersten nnd sweiteu Fall ist der Gegenmftrsch im KachtheiL 

Im Nachtheil wird derselhe aber gegenüber dem An^arssh stets sein, wenn 

die Ausfflhrnng dos Contremarsches nach der Kichtung der Rangirungslinie 
der Front zu geschehen hat, welche nach rückwärts f^llt. So ergibt sich 
für den zweiten Fall als Summe der Wendungen die Zahl 12 + 8 =20 Strich, 
desgleichen Ar den dritten ¥iSL 

Ist ans der KielwasserBnle der Gegeumaiaeh auf die Qaene zn bewirken, 
so wird durch die gleichseitige Wendnng anf das Schlnsschiff die Anzahl 

Striche, durch welche zu wenden ist, vermehrt; desgleichen wenn aus Front 
oder Staffcllinie eine Bewegung mittelst Gegenmarsch auszuführen kommt, da 
in diesen Fällen die SchifTe sich erst auf ein Flügelschill, oder ein bestimmtes 
Schiff innerhalb der Ordnung in Sielwasserlinie zu formiren haben. 

Wenn aber anch mit Bflcksicht anf die mit dem HanOver verbandenen 
Wendungen der Gegennuirscb mük im Allgemeinen gegenüber dem Aufmarsch 

als weniger vortheilhaft zeigt, so macht sich bei letzterer Evolutionsmethode 
ein anderer Umstand in nachtheiliger Weise geltend, welcher bei ersterer völlig 
entfällt, nämlich die Verschiebung des Pivots während des Autiuarsches, von 
welcher schon im zweiten Abschnitt bei Behandlung der zerstrenten Ordnung 
gesprochen worden ist. Diese Vorschiebung wird sich auch in geschloBSMMr 
Ordnung fülilbar machen, nnd desto grösseren Einfluss auf die Verlängemng 
der Dauer des Aufmai'sches haben, je mehr die Differenz der Eangirungen, der 
alten und neuen, beträgt, nnd je grösser die Ausdehnung der Linie ist; wie 
nicht minder je bedeutender die mittlere Fahrt ist, welche das Pivotschiff 
während des Aufmarsches beibehält. Ist z. B. aus der Front mittelst Aufmarsch 
Curs zu wechseln um 8 Striche und die mittlere Fahrt des Pivots 4 Meilen, 
während die ursprüngliche 8 Meilen ist, so ergibt sich bei 5 Schiffen und 
2 Kabel IKhÜbdistans bereits ein Betrag Y<m circa 11 Kabel, um wetehe die vom 
entgegengesetzten Flfigelschiff theoretisch (bei fixem Pivot) zn durchlaufende 
Distanz vergrössert, hier in die: em Eiempel verdoppelt wird. Eine Beschleuni- 
gung des Manövers dadurch, dass das eben erwähnte Flügelschiff die Fahrt 
momentan erhöht, ist im Allgemeinen nicht erspriesslich ; denn hiedurch wird 
der Nachtheil des Anfintnches, wel<te in der Alterirung der Fahrt flber^ 
hmqpt liegt, vergrOssert; nur ausnahmsweise dOrfte eine sokhe Beschlennigui^ 
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in begrenztem Ausmass, z. B. wenn die bisherige Fahrt olinehin eine relatiT 
geringe ist, zulässig erscheinen. 

In Anbetnubt des oben Gesagken wird man wieder Teisneht, insbesondere 

bei Linien von relativ bedeutender Länge, in jenen Füllen, wo der Winkel 
zwischen der hisherigen und nonon RanL'iniugslinie grösser als 6 Strich ist, 
den Gegenmarsch dem Aufmarsch vorzuziehen. Die Wahl des ersteren in den 
bezeichneten Fällen wird noch durch den weiteren Umstand gerechtfertigt, 
dass, wenn die bisherige Foimation nicht die Sielwasserlinie, sondeio die 
Front oder eine Staffellinie ist, dem Manöver des Anfmarsches bei einer etwas 
grösseren Anzahl SchitYe wohl meistens eine liorichtigung der Ordnung in 
Bezug auf die Rangirung wird vorausgehen müssen. Dies wird schon bei relativ 
wenigen Schiffen nothwendig sein, wenn der Winkel zwischen alter und neuer 
Bangimngi Striche flbersteigt. Denn selten dflrften föi die Dauer die Schiffe genan 
die Bai^ningslinie der Front oder Staffellinie eiohalten; ist aber das eine Schiff 
vor, das andere zurfick. m wird sich, wollte man nnmittelbar zum Aufmarsch ab- 
fallen, eine Situatiou ergebeu, welche alle Ausführongsregeln illnsorisch macht *). 

Eine Berichtiguog der Schiffsdistanz kann während der Evolution von 
Seite einzelner Schiffi» TorkonimeB, obwdil auch dies nicht ohne Bedenken ist^ 
da sich die Veranlassung leicht ergibt, dass sich an der Bewegung dieser 
einzelnen Schiffe andere anschliessen und dadurch allgemeine Unsicherheit in's 
Manöver eiureisst; die Berichtigung der Bangirung zu einander hat aber, wenn 
sie übeiiianpt nothwendig ist, was, wie gesagt, mtistflOB der Fall s^ wird, 
der Evolution stets vorauszugehen, weil Bedingniss einer thimlichst pricisen 
und sicheren Ausführung des Aufmarsches. 

Schliesslich dürfte zu Gunsten des Gegenmarsches gegenüber dem Auf- 
marsche unter den mehrerwähnten Yerhaltuissen noch zu bemerken sein, dass 
in Folge der Fkhrtftndernng im Yeilaiife der Erolution sich beim Anfinarsche 
am Ende desselben öfter die Nothwendigkeit einer Berichtigung der Ordnung 
herausstellen wird, als beim Gegenmarscli ; die gefahrlose und richtige Aus- 
führung einer gleichzeitigen Wendung hängt aber von der thunlichsten Ein- 
haltung der Baugirungslinie ab , welch' letztere Bedingung beim G^enmarsch 
meistens, bdm Anfinaisch seltener erfüllt sein wird. 



Fig. III. 




IS* 
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Hozüglich des Einflusses der Sig'ualisirun^' auf die Dauer der Evolution 
des Aufmarsches, so ist nach dem früher hierüber Vorgebrachten wohl nichts 
boznftgen; duch die proponirto Signalisiniiigaweim dfirfU aach in der flrag- 
lichen Richtung den zn stellenden Anfordernngen Genüge geschehen; — selbe 
lässt nach jeder Bichtang eine directe Formirung mittelBt AuflnaiBch ans der 
Kielwasserlinie, Front oder StafTellinie zu *). 

Hier möge noch eine Art des Aufmarsches Platz finden, welche zwar 
stricte nicht hieher gehört, da sieh die Schüb irfthrend des AnfinarBches nicht 
auf der Basis eino.s gleichschenkeligen Dreiechea bewegen, sondern im Ver- 
laufe der Evolution die l\ichtuii2:en zweier Eathoton verfolgen , welche zweien 
unter sich conprnientftn recbtwinkolifrcn Dreiecken anjsrolifiren, deren Hypotenuse, 
beiden Dreiecken gemeinsam, der mittleren reiiungslinie zwischen der bisherigen 
nnd der nen einzonehmenden Bangimng entspricht. Doch mag das hiebei ta 
Grunde liegende System dem vorbedachten als soweit verwandt angesehen wer- 
den können, um die Betrachtung der fraglichen, ohnehin in der Anwendbarkeit 
sehr beschränkten Evolutionsmethode hier einfügen zu dürfen. Selbe ist näm- 
lich in ihrer Anwendung auf Curswechsel in Front beschränkt und besteht 
einflMdi darin, daee die Schiffe der Front, den hisherigen Cnrs behaltend, sieh 
durch momentane Regelung der Fahrt ai^ die mittliMPe Peilungs- (Ranginings-) 
Linie zwischen der bislierigen und der neuen Ranginmg zueinan.ler legen, dann 
gleichseitig in den neuen Ours wenden und sich abermals mittelst Kegelung 
der Fahrt auf der neuen Dwarslinie formiren. 

Z. B. Die Bsodie sei in Front, Ours Nord; der nene Cnrs sei NO. 
Die mittlere Peilung zwischen der bisherigen OW und der neuen NW — 80 
ist in diesem Falle WNW — OSO. Die Schiffe, den Cnrs Nerd behaltend, lanfm 





•) Wörden für den Aufmarsch nur Signale im Signalbucbe cxistiren, welche die 
Anweudung desselben auf Fortnirungen für den Curs, welchen man eben inoe hat oder 
auf Curswechsel in Front beschränken, so würde l>ei dessen Anwendung unter Um- 
stSndrn viele Zeit mit vSignalifliren verloren gehen. Z. B. die Escadre fahre Nord in 
KiolwatiBerlinie formirt ; in SM kommt der Feind in Sicht. Ea soll die i- ront formirt 
werden, Cura Sftd, ohne Zeitversänrnniss und — weil z. B. die Linie sehr ausgedehnt ist 
— ohne fiaumTerlnst im Sinne des bisherigen Cnrsesijiie Bewegung soll daher auf 

Fig. 113. 

wauAvu AUA uwuwAwu vftwa ww AW waavA j ov 19MJL\a aiaa 

vorliegenden Falle der GommandlreDae snerst die 

Schiffe Curs verkehren lassen und dann obiges Signiii 
machen; muBs daher eine vorbereitende Bewegimg 
vorausgehen, die mit Zeit- und Kaumvcrlust verboih- 
den isC Wollte der Commaudirende die Formirung 
bewirken mittelst des Curswechsels durch den Auf- 
marsch in Front , so müssto er zuerst die Schiffe 
gleichzeitig 8 Strich abfallen lassen und dann erst 
aas der, auf diese Weise gebildeten Front den ent- 
spiecbenden Curswechsel bowcrkstelligeu. 
\ \ Durch die proponirte Art der Sigualisirung des 

\ \ \ Auftnaraehfls entnllt jede Tcrbet^teBde Signalifirang 

— — -— ^ V ^ und Bewegung, wie auch doroh die früher vorgeschla- 
T Y ^ gene Axt der SignaUsimng des Gegenmarsches eine 
iokhe ttberiHlssig wird. 
•*) Insofern als die Colonncufijhror in der Colonnenordnung zu einander in 
Front fahren, ist diese Art des Aulmarsches auch in dieser Ordnung, und swar für 
Curswechsel grösser als S Strich mit Vortiiea ananwendea, wie bereite im sweiten Ab> 
schnitte bemerkt voidan. 
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Fig. US. 



zum Pivotscbiil in die Pei- 
Inng OSO Tor und sUppen; 
sind alle Schiffe in der Riclio 
tunp: OSO zum Pivotschiff an- 
nähernd genau formirt, wen- 
den sie gleichzeitig nach NO ; 
das dAmFiTotseluff eulgiegmi- 
gflsetste FIfigelschiff nimmt 
die nraprOngliche Fahrt auf 
und die übrigen Schiffe nach- 
einander, sowie sie daran 
sind, das besagte Sdiiff dwars 
ZQ peilen. 




Wie leicht ersichtlich, 



■ ■ kommen auch hier die Schiffe 

"oisfl Mtf^ ^prünglicheSchift- 
distans vm «inander in der 
neuen Haugirungslinie an. 
Die angeführte Art der Regelung dor Palirt durfte die zweckentspre- 
chendste sein ; denn im ersten Theile der Evolution, wo sich die Schiffe erst in 
die Biehtimg der mittleren Feilong zum Pivot an legen haben , ist es wohl 
besser, dass die Schiffe die Fahrt behalten nnd dann auf ihren Poston in der 
besagten Peilung angekommen , stoppen , statt mit Ausnahme des dem Pivot 
entgegengesetzten Flfigelschiffes zuerst zu stoppen und die Fahrt aufzunehmen, 
sowie sie in die entsprechende Peilung zu dem oben bezeichneten Schiffe ge- 
langen, nnd «war ans dem Oninde, da äe ja doch wieder stoppen mflssten; 
im zweiten Theile des Manövers dürfte es aber vortheilhafter sein, die letztere 
Art der Fahrtregelnng zu adoptiren, weil liicdiirch eine gleichzeitige Wieder- 
aufnahme der ursprünglichen Fahrt am Schlüsse des Manövers entfällt und die 
Gleichheit der Fahrt auf diesem Wege — wie bonils Mher einmal bemerkt — 
leichter zu erreichen sein mag, da ein Schiff nach dem anderen die Fahrt auf- 
nimmt , daher die Wahl des Momentes hiem, je nach der Eigeatiittmliohkeit 
des Schiffes den Einzelnen überlassen ist. 

Bei dieser Evolutionsmethode gibt es im Vergleiche zum Aufmarsch mit 
Zngnmdelegung des gleichsehenkellgen Dreieckes nnr eine dnmalige Wendnng, 
ninilidi jene direct in den Curs; hierin mag ein Vortheil liegen, wenn der- 
selbe auch gerade im vorliegenden Falle ein zweifelhafter sein dürfte, da ge- 
rade in Front die Bestimmung des Abfalls Winkels in den Evolutionscurs den 
geringsten Schwierigkeiten unterliegt; hingegen kann es als Vorthoil ver- 
Michnet werden, dass bei dieser kit des Anftnarsches eine Berichtigung der 
Ordnung vor dem Beginn des Manövers nicht stattzufinden braucht, sondern 
dasselbe augenblicklich aiiRc^eführt werden kann , da eine Berichtigung der 
gegenseitigen Lage der Schiffe ohne Gefahr während der Evolution, — beim 
Formiren auf der mittleren Bangirung — Platz greifen kann. 

Ein weiterer Yorsng ist der, dass wfihrsnd des Anfinarsches knine An- 
n&hemng der Schiffe aneinander vorkommt, sondern im Oegentheil eine Yer- 
grössemng der Schiffsdistanz eintritt. Naclitheilo hat es mit der früher behan- 
deltj^n Art des Aufmarsches insoferne gemein, als die Verschiebung des Pivots 
selbstrerständlich auch hier in Betracht zu ziehen ist 

Haohtheiliger, als der Aaflnaisch aof Basis eines gleichschenkeligen Drei- 
eckes, ist die lüer in Bede stehende Brolntionsmeihode durch die grössere 
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Strecke, wdiA« jtm. dfln fiebUbB inrDdEnikgttii kt, wie sidi ane der Naftnr 
der dem Maoftrer ni Gnade liegenden Fignc Ton selbst ei^bi 

Doch ist diese Vergrössening erst von bedeutenderem Belang, wenn die 
Cursdifferonz mehr als 5 Strich ausmacht; denn erst bei einer CursdifFerenz 
Ton 6 Strichen wird der Mehrbetrag an Weg nach dieser Evolutiousmethode 
beUänfig V,o der Strecke, welche bei dem auf das gleichBchenkölige Dreieck 
basirten Aufmarsch zurückzulegen kommt. 

Der Aufmarsch mittelst Formirnng auf der mittleren Peiliingslinie zwi- 
schen der bisherigen und der neuen Kang^rong wird daher bei Corsdiffereuzen 
bis zu 5 Strich nicht ohne Yortheil sein. 

Da die Front bei den KriegBBCbüEBn der Gegenwart mne grosse Rolle 
aidfllt, so kann es wohl als gwechtfeftigt erscheinen, anch dips^ r < hcn I t spra- 
chenen Art des Aufmarsches eine kurze Betrachtung gewidmet zu haben; denn 
es muss von Werth sein, Frontveränderungen möglichst einfach zu gestalten. 

lüsofeme übrigens Gurswechsel eine Aenderung der Bangirung bedingen, 
wird man die fingliehe Brolntionsmethode auch snr Formftndenmg benttun 
Utanan, wie es bereits beim Awfmarsfih anf Basis des gleichschenkeligen Drei- 
eckes gezeigt worden. 

Es kommt nun eine Evolutionsmethode in Erwägung zu ziehen, welche 
nnter den verschiedenen Arten des Anfimarsches an iweiter Stelle angeftthrt 
wofdon nnd welche ihre Existenz dem Yioe-Adsuial Gaeydon der franiösisehen 
Marine verdankt. 

Diese Methode besteht, wenn die zu bildende Formation ein Vorziehen 
der Schiffe verlangt, darin, dass das Eegelschiff die Fahrt um gewisse Pro- 
eente mindert, irthiend die flbrigen Schiffe selbe behalten, bis sie anf ihre 
Posten zum Begelschiff ankommen, indem sie iiiebei Evolntionscursen folgen, 
welche je nach der herzustellenden Formation auf Basis des Verhältnisses der 
Geschwindigkeiten berechnet sind. 

Bezüglich der Eegelung der Fahrt wird das Umgekehi-te stattündeu, dass 
nftmlich das Begelschiff die Fahrt behUt nnd die übrigen Schiffs selbe um ge- 
wisse Fercente mindern, wenn die herzustellende Formation ein Zurückbleiben 
dieser gegenüber dem erstcren Schiff bedingt. 

Fic. 114. ^' ^' Kielwasserlinie in die Front auf- 

zomarsdiii'en, bisherige Fahrt 7 Meilen. 
A Der Ffthier a ledneirt die Fahrt beispielsweise auf 

: 4 Meüen. 

Ii,,. Würde a fix bleiben, so wäre der Posten eines Schiffes b 

]i der iuei Wasserlinie für die Front in 6' ; nun bewegt sich aber 



I 



/ 1 

I 



a im Cfvrae weiter, daher wird der neue Poeten des b nach 6" 



I / ! fallen, wKhrend a nach gelangt; b wird demnach statt in 

it.--/. 1 ^ der Richtung?) 5', in joTier 56" aufmarschiren. Die Strecke 

T / y hh" ist mit einer Geschwindigkeit von 7 Meilen zu durch- 
t ,' / laufen, die Strecke h'b" = aa' entspricht hingegen der 

I // SehneOigkeit des Begelscbiffes 4 Keilen; — der Winkel Wh' 

ist bekannt. 

Es ergibt sich daher der Winkel W'6' = Ä"6a, d. h. der Ab&lls- 
Winkel, durch Rechnung. 

Da die biäherige Distanz vom Begelschiff in der neuen Formation die- 
selbft EU bleiben bat und auch der bei Annahme eines fiien Pirols soritbkzQ- 
legende W^ h 6' im Dreieck a b 6' leicht zu berechnen ist , so lässt sich auch 
die von b zn dnrchlanfende Stracke bb** vu dem Dreieck ai'bb'* oder bb'^b' 
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finden, hiemit aber auch die Daner der Erolation, wenn h das Schliuaehiff der 

Kielwasscrlinie ist *). 

Der Ausfuhrung der Evolution liat eine allgemeine Kogel iinc: der Fahrt 
vorauszugehen; der Commandirende wird selbe erhöhen oder veiuimduru lassen, 
wenn es die Umstände erheischen , nm ein entsprechendes, fBr die anssn- 
fQhrende Evolution günstig'ps Fabrtverhältniss zu gewinnen. Ist dies gesche- 
hen, 80 fallen auf das betreffende Signa! sämmtliclie Schiffe in den Evolutions- 
curs ab (eine Ausnahme gilt für das ßegelschiff der Evolution , wenn es 
[wie int vorspringenden Winkel] innerhalb der Formation seinen Posten hat, 
in welchem Falle es im hisherigen Corse verbleibt); der Fflhrer der Bewe- 
gung dreht aber (woiiii rr überhaupt abgefall mi) allsogleich zurück in den 
Curs. Haben die Schiffe s^'e*^" Kegelschiff vorzulaufen, so wird dieses in 
dem signalisirten Procentausmasse die Fahrt mindern ; haben jedoch die Schiffe 
gegen das B^elschiff znrflckcnbleiben, so wird dieses ^ Fahrt behalten, hin- 
gegen die anderen Schiffe selbe im besagten Grade reduciren; das BegelschifF 
wird die Fahrt auch behalten, wenn es innerhalb der Formation seinen Posten 
hat, und die Schiffe des einen Flügels vor, die Schiffe des anderen Flügels 
gegen dasselbe zurückzubleiben haben, wie z. B. bei Curswechsel in Fiont auf 
das Schiff des Gentrams werden die Sdiiffe des einen FMgels die Fahrt er- 
höhen, jene des anderen dieselbe vermindern, das Befelsohiff die frfihere Fahrt 
behalten. 

Sowie die Schiffe im einen wie im anderen Falle nacheinander gegen 
ihre Posten herankommen, wenden sie rechtzeitig in den Curs und bringen die 
Fahrt anf denselben Grad wie das Evolntion»>Begel8chiff. 

Wie zn ersehen, ist das Yerhältniss der Sc^elligkeiton kein völlig will- 
kürliches; es ist zn wühlen innerhalb der gegebenen Fahrt und dem mni^^lichen 
Minimum der Fahrt; hiehei üst zu beachten, dass die Differenz der Geschwin- 
digkeiten keine allzu grosse sei ; denn es ist unmöglich, ein Schiff augenblick- 
lich anf ein bestimmtes Ansmass der Fahrt zu bringen; diese Schwierigkeit 
wird aber desto grösser sein, je mehr die zu realisirende Geschwindigkeit von 
der bisherigen verschieden ist. Zudem ist zu berücksichtigen, dass der Abfalls- 
winkel nicht zu klein ausfalle und wenigstens bis zu '/^ Strich ausdrückbar 
sei, denn das Stenern nach Graden nnd Minuten ist in der Praxis nicht gerade 
leicht, besonders unter einer Mehrzahl von Schiffen und wenn man Einflflsse 
von Win d nnd See in Berücksichtigung zieht, nicht minder die Leistangsfthig- 
keit der Menschen, die da steuern. 



*) Als Beispiel Ar einen Fall, wo das Begebdiiff die Fahrt behält, die anderen 
Schiffe selbe aber reduciren, diene Folgendes: 

£s sei aus der Front in die Backbord - Staffelordnung überzugehen in der 

Weise, dat>s die Schiffe gegen das linke FlfigeUehiff 
Fig. auTü« kbleibeii — a sei dM linke Flügelschifi — 6 ir- 

gend ein Schiff der Front. Während a nach a' mit 

mf'^, "T" derselben Fahrt wie bisher kommt, soll b bei zedm- 

r / I cirter Fahrt nach b' auf den neuen Posten gelangen. 

[ \ / I Hier entspricht &e = aaMer Fahrt des Regelschiffes, 

I \ / I 66' jener des Schiffes f^. der Winkel 6' c 6 ist bekannt. 

Es lässt sich daher der Abfallswinkel b'bc bestimmen. 
Lit b da« rechte Flttgelaehiff', ao eigibt der von dem- 
X I selben zurückzulegende Weg bb' (zu finden ans Drei» 
I ^-'^^ h' ^\ i ^ b'cb) den Masstab für die Daour des Manövers. 
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Alliu kleine AbfRllewinkel kAnnen daher gefiUirlich werden , wenn bn 

einem geringen Abstand der Cnrslinie zweier Nachbarschiffe durch irgend einen 
Zufall zwei Schiffe in gleiche oder nahezu gleiche Höhe zu einander gelangen *). 

Grössere Fahrtdiffcrenzeu als 2 — 3 Meilen dürften nicht zu wäiüen 
sein; eine relsHT so geringe Faiirtaiindening wird auch in nAatöw Iraner Zeit 
und innerhalb eines relativ engen Banmes za bewirken sein; die Bichtigkeit 
der theoretisch bestimmten Abfallswinkel, deren Berechnung auf der Keduction 
beruht, wird daher nicht so leicht und eingreifend za Schaden, kommen, wie 
bei grösseren Fahrtdifferenzeu. 

üebrigens wird anch diese geringe Diffisrens anter VmstSaden noch sa 
redncireii sein, wenn die mögliche Minimalfahrt in Betracht gezogen wird. 

Z. B. die Fahrt der Escadre sei 5 Meilen , so würde nach dem Obigen 
eine Reduction der Fahrt bis zu 3 Meilen entsprechen. Allein eine Fahrt zu 
3 Meilen ist bei Schiffen mit starlcen Maschinen , wie selbe müiäiuni> die 
SchlaAfatschiffe besitisn, in der Begel kaom ni effectoiren, ohne seitweiae sn 
stoppen ; ist aber dieses nothwendig, so wird wieder eine stricte Beobachtnng 
der einzuhaltenden Fahrt erschwert, man wird das eine Mal schneller fahren 
als man sollte, dann aber wieder bei gestoppter Maschine gegen das richtige 
Ausmass der Fahrt zurückbleiben. 

Als MinimalanimiaBs in Fahrt, das ohne einen Vorgang, wie g«rade an- 
gedeutet worden, einznhalten möglich ist, dflrite für Schiffie der besprochenen 
Gattung, welche eben hier vor allen andern in Betracht kommen, vielleicht 
eine Geschwindigkeit voa 4 Meilen angenommen werden können. 

Die Geechwindigkeitsdifferenz im vorliegenden Beispiel mfisste demnach 
unter 3 Heflen bleiben, wodurch aber wieder ein geringer Ahfallswiiikel be- 
dingt wird, üm solches zu vermeiden, kann allerdings, wie oben bei Angabe 
der Regeln der Ausführung vorgebracht worden, eine allgemeine Eegelung der 
Fahrt dem Manöver vorausgeschickt werden, indem man diese erhöhen lägst 



♦) Z. B. Es sei aus der Kiel- 
waaserlinie in Front fiberzugehen, 
Fahrt der Bscadre 7 Heilen. Bd 

einer Reduction der Fahrt des Re- 
gelschiffes auf 6 Mollen ist der 
Abfallswinkel circa 8", bei einer 
Reduction auf 5 Meilen ungefähr 
15", bei einer Reduction auf 4 Mei- 
len beiläufig 21", endlich bei 
einer Reduction auf 3 Meilen et- 
was mehr als 97*. 



Unter den obigen Verhält- 
nisBen dfirften in Bezug auf Fahrt- 
verhältnisse sich jenes 5:7 als 
g&nstig zeigen; denn das Fahrt- 
▼erfaUtiiiss tat ein relatlT geringes, 
der Abfallswinkel ist allerdings 
klein , V/^ Strich ungefähr, doch 
immerhin grösser als ein Strich. 
Beim Fahrtverhältniss 4 : 7 ist der 
Abfallswinkcl grösser, doch die 
Fabitdifferenz eine solche , welche 
nicht so rasch in reaüsiren iit. 

1 
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und dann «rst^ wenn die SeMlfo die erliOhte Fahrt inne haben, die Evolution 
vornimmt; aJlein eine solche Massnahme bedincrt eine YenOgoning, die oft- 
mals nicht statthaft erscheint und die eine bedeutende sein wird, wenn man 
bedenkt, dass die Durchführung der fraglichen Evolution voraussetzt, dass die 
Schiffe thunlichst gleiche Fahrt haben, welche also in diesem Falle erst nener- 
dingB m eneielien ist, nnd «bw die Schüfe ihre Posten genau genug halten, 
was wohl meistens ohnehin eine Berichtigiuig der Ordnung vor Begäm des ManO- 
VOTB erforderlich macht. 

Vereinfachen würde sich das in Rede stehende System in seiner Anwen- 
dung, wenn man, wie im ersten Abschnitte augeuommen, yon bestimmten Ge- 
sebwfaidigkeitsgraiden ausgeht, insofeme der Commandirende für seine Esoadre 
im Voraus — je nach der Natur der untergebenen Schiffe — ein Maximal-, 
ein Mittel- und ein Minimalausmass der Fahrt festsetzt und mau auf Basis 
dieser Grössen und der im obigen Verhältnisse zu diesen entfallenden Reduction 
der Fahrt die Abfallswiukel berechnet. Mag aber auch eine Fahrtdiffereuz 
acceptirt werden, welche relativ grossere Abfallswuikel ergibt, selbe werden 
meistens verhiltnissmü.^sig klein ausfallen, was voruehmlich dann von Be- 
lang ist, wenn der Abfallswinkel zugleich der Winkel zwischen 
der bisherigen ßangirung, zugleich Cursrichtung und dem Evo- 
lutionscurs ist, daher bei Uebergängen aus der Eielwasserlinie 
und Doppellinie in Front* und Staffelformen auf dioTdte der 
ersteren Ordnunp:cn. In diesen Fftllen erreicht der fragliche Winkel selten 
den Betrag von 45" (4 Strich) *). 

Nun wurde aber bereits bei Besprechung des Aufmarsches auf Basis des 
gleichschenkeligen Dreieckes der AbftkUewinkel su 4 Strich als Minimal -Ab- 
finllswinkel angenommen, der zulässig ist ; wenn daher die Anwendung des eben 
in Rede stehenden Evolutionssystems in den eben gedachten Fällen dennoch 
prakticabel erscheinen mag, so ist es unter der Voraussetzung, dass die Schiffe 
die Fahrt und den Evolutionscurs genau halten oder dass wenigstens eine ge- 
flhriiche Annftherung nicht Platz greife, ehe das efaie Schiff in den Curs des 
Begelschiffes abfällt, während das Nachbarschiff den Evolutionscurs noch weiter 
verfolgt. — Diese Umstände können aber die erwähnten Bedenken nicht auf- 
heben ; denn diejenigen, welche die Schiffe manövriren und die Maschinen be- 
dienen, sind Menschen, und jene Präcision, wie sie hier mehr als wüuschens- 
werth erscheint, dürfte Vonuissetiungen fordern, die nicht häufig erflUlt sein 
werden, wie: genaue Kenntniss der Arbeit von Schiff und Maschinen bei den 
verschiedensten Zuständen von Wind und See, daher längere Vorübung und 
dergleichen. 



*) Z K Die Escadro sei in Kielwasnorlinie Curs N, 
Fahrt 7 Meilen, es ist in die iStaffelliuio z\x 4 Strich aafza- 
manehircn , die Bednetimi der EUirt des »«yiitiiiffiM be- 
trage 3 Meilea. 



In diesem Falle ergibt sich für die Fahrtdifferenz von 
3 Meilen ein AbfaUBwinkel von beiläufig 36*^ während der 
Abfallswinkcl auf Basis des gleichschenkebgen Dieieelm 
«inen solchen zu 6 Strich (6703O') ergibt. 
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Da die fhiglichen AbfEÜlswinUl in den mefannfftlinteD Fällen ohnehin sa 

kloin ausfallen, so stellt sich noch nm so drincrpnder die Anforderunir heraus, 
die Anwendung der Aufmarschmethodeu des Vice-Admirals Gueydou, wie jene 
auf Basis des gleichschenkeligen Dreieckes, auf Differenzen der Bangiruugs- 
linien zn 8 und innerhalb 8 Strich an begrensm ond awar ▼omebmlich nnr 
von Formationen ausgehend, deren Eangirong die Carsrichtung durchkreuzt. — 
Aus diesem folgt aber die weitere Beschränkung, dass Gueydon's Manier, 
obwohl sie im Gegensätze zum Aufmarsch auf Grundlage des gleichschenkeligen 
Dideokea, theoretisch die Formirung der Staffellinie anf die Tdte der Eiel' 
Wasserlinie oder Doppellinie als Centmm gestattet, doch in der Praiia hiesa 
nicht wohl anwendbar ist; daher erleidet selbe gerade dort eine Beschränkung, 
wo sie, da der Gegenmarsch und der auf dem gleichschonkeligen Dreiecke ba- 
sirte Aufmarsch nicht ausführbar sind , als Evolutionsmethode unbeschränkte 
Anwendung finden sollte. 

Was endlich die Art der Signalisimng betrifft, so dürften allgemeine 
Signale, ähnlich jenen für den Aufmarsch mit Zugrundelegung des gleich- 
schenkeligen Dreieckes, hier schwer anzuwenden sein, denn abgesehen davon, 
dass für die Anwendung des in Rede stehenden Systemes zur Formirung auf 
die Tdte als Oentram eigene Signale nothwmidig sdbeinen , so dürften allge- 
mein gehaltene Signale auch zum Ours- und Formwechsel innerhalb einfaeh 
geradlinig'T Forinationen nicht ansreichon oder doch nur beschränkte Anwen- 
dung gestatten. Dies aus dem Grunde, weil, nach Gueydon's System, gleich- 
zeitige Wendungen am Schlüsse des Manövers ja entfallen und sich die Schiffe 
nacbetnander direct in die nene . Banguimg und in den neuen Gnrs b^ben. 



Fig U& 




\ 



Soll aber dies effectuirt wer- 
den , St) müssen die Schiffe 
im Voraus den in der neuen 
Ordnung eiuzuhalteudeuCurs 
nnd diese Ordnung, besie- 
hnngsweise ihre Bangirung 
zum Kegelschiff wissen. Der 
signalisirte neue Cui-s in 
seiner Beziehung zur Rich- 
tung der bisherigen Rangi- 
rungslinie, mit anderen Wor- 
ten , der Winkel zwischen 
dem neuen Curs und der, 
diesem nächstliegenden Bich- 
tung der bisherigen Ban- 
girungslinie gibt alsdann die 
Grundform, von welcher aus- 
gehend der Aufmarsch zu 
Tollffthren isL 




Z. B. Es sei aus der 
Kiel Wasserlinie Curs N die 
Front auf die Queue zu for- 
mixen, Cuxs SSO. £8 ge- 
nügt nicht, analog wie bei 
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der frilher behandelten Aufmarsclimethode zu signalisiren : t? Aufmarsch iren 
auf die Queue (nach üut^ydou's System), Peilung zum Pivot WSWu, son- 
dern es rnnss auch indirect die tn bUdend« f am mittelst Signalisinmg des 
Carses angegeben werden. — Ist dieser gegeben, so ist ancb die Gmndfonn 

gegeben, von welcher beim Aufmarsch auszugehen ist, im vorliegenden Falle 
die Statfellinie zu 2 Strich vom Curse. Würden nämlich alle Schiffe gleichzeitig 
nach SSO wenden, so ergibt sich die erwähnte Staffellinie; die einzuschlagen- 
den Evolntionsenrse sind daher diMelben« welche beim Uebergauge ans der 
Stafibllinie zu 2 Strich, zur Front für denselben Curs entsprechend dem jedes- 
mal 7.n beobachtenden Geschwindigkeitsverhältniss einzuhalten sind. Sämmtliche 
Schiffe werden daher in den entsprechenden Evolutionscurs abhalten; das bis- 
herige Schlusschiff, nunmehr Begelschiff der Bewegung, wird aber alsbald in 
den neuen Curs drehen, während die anderen Schiffe den Evolntionsenis ver- 
folgen, bis sie an ihre Posten gelangen. 

Ausser den besproohenen Angaben, wäre selbetverständlich die zu reali- 
sirende Fahrtredu' tion zu sigiialiRii'Mi und zwar in Percenten ausgedrückt, 
durch ein Zahlensjgtuil oder direct durch ein Moilcnsignal , wenn man die 
Fahrt bozeichuen will, auf welche die bisherige Geschwindigkeit zu reducireu 
kommt *). 

Bine Yereinfachung nnd zugleich Yerallgemeinernng der Signalisirnnge- 
weise könnte vielleicht dadurch ennl^rlicht sein, dass man zur Kemueichnnng, 

dass nach Guoyd'Mi's Methode zu manfivriren ist, eigene Flaggen, Ständer 
oder Wimpel vcrwondet, wovon der eine anzeigt, dass der Aufmarsch mittelst 
Keducüon der iahrt von Seite des JLiegelschiffes , der andere, dass derselbe 
mittelst Bednetion der Fahrt TOn Seite d«r übrigen Schiffe vi geschehen habe; 
über dem betreffenden Formations.signal gehisst, würde es andeutt n. dass die 
Bewegung auf das rechte Klügelschiff (beziehungsweise Tete) unter denselben 
gehisst, dass selbe auf das linke Flügclschiff (beziehungsweise Queue) auszu- 
führen ist. — Zugleich wäre das Curssignal und das Signal für die Fahrt- 
rednction sn geben. Z. B. für obiges Beispid wiie die ESgnaliBimng: der erste 
Wimpel unterhalb dem Signal für Front, sogleich wäre das Curssignal SSO und 
das betreffende Meilensignal zu geben. 

Aber auch bei dieser Art Signalisinmg wäre in manchen Fällen noch 
ausserdem die Seite anzugeben, nach welcher der Aufmarsch zu geschehen hat. 
Ifissrerständnisse nnd Irrthümer werden bei allgemeinen Signalen beider an- 
gedeuteten Arten leicht TOrkommen, dies anch in Anbetracht des ümstandes» 
dass mehrere Signale gleichzeitig oder nacheinander zu hissen sind. Es mag 
daher immerhin zweckmässiger erscheinen, anf die Gefahr hin, eine bedeutende 
Anzahl Signale zu erhalten, für die Uebergäoge aus jeder einzelnen Formation 



*) Die Angabe der Fabrimdiidnnmg dmeh Beieichirai^ der BotaÜonBiahl ist 

in der Praxi.s nicht wohl thunlii li : einerseits setzt dies voraus , dass man die rela- 
tive Leistungsfähigkeit des jedesmaligen Kegelschiffes genau kenne, andererseits musB 
für dieses IScbiff den anderen Schiffen der Fahrt - Cot^fncient bekannt sehl, damit sie 
vrissen, auf welche Rotationszahl sie es ihrerseits zu bringen haben, um mit dem Re- 
gelschiff Stand zu halten, sowie der Moment für sie gekommen ist, in den gleichen 
Curs mit dem Kegelschiffe abzufallen. Analoge und noch grössere Schwierigkeiten er- 
geben sich, wenn das Begdwohiff die Fahrt sa behalten h^, die übrigen Schiffe aber 
selbe mindom sollen. Des Weiteten ddi hiertlber nivirhieltBn, dürfte überlfiMig sein. 
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SD udttflB, desglaichfln IQr die Gunwechsel in jedur eiiiwhiMi, eigene Signale 
ansuneluneii. 

Mag die Signalisirungsweise übrigens welehe immer sein, Tabellen haben» 
den betreffenden Signalen im Signalbuche beigegeben , die Abfallswinkel zu 
enthalten, welche je nach der bisherigen und der neu einzunehmenden For- 
mation nnd je naeli dem signalisirten Fahrtyerhältoiss sich ergeben ; oder es 
mu88 ein Lmtrnment vorhanden sein, wekhes, nuh diesen Dsten eingeeteUt, 
den STolnüonscurs zeigt *). 

Um nun die I^otraclitungen über die Aufmarschmotliode Vice - Admiral 
Gueydotrs mit iler Prüluny zu schliossen, in wieferne durch selbe die Eigen- 
schaften gegeben sind, die eine zweckmässige Evolutionsmethode besitzen soll, 
80 Uetet selbe im Allgemeinen nicht dieselbe Sicherheit wie das frflher erör- 
terte System des Aufmarsches. Denn wenn sie auch an und für sich in der 
Tlieorie einfach crsclioint, so dürfte doch in der Praxis sich die Sache weniger 
einfach gestalten, sowohl in Bezui,' auf die Ausführung selbst seitens der un- 
tergebenen Schiile, als in Bezog auf dio richtige Anwendung seitens der Com- 
nuindiienden. 

Eine Krensnng der Evelntionscinise findet swar nidit statt: doch ftUen 

dieselben unter Umständen sehr nahe aneinander; diesem üebelstande kann 
zum Theilo begegnet werden, indem man relativ grosse Fahrtdifferenzen wählt; 
doch in diesem Falle wird schon die theoretische Richtigkeit Einbnsse erleiden, 
weil ein Schiff nicht so nasHi, als hier erforderlich , anf das geringere Mass 
der Fahrt gebracht werden kann. 

Die präcise Ausführung bedingt eine genaue Eenntniss der an manö- 

vrirenden Schiffe. Wind und See, deren Einwirkung nicht auf alle Schiffe gleich 
sind, werden ebenfalls nicht selten einen störenden Einfluss ausüben. 



*) Eiu Instrument znr Bestimmung der AbfallFwiiikel bfi .\nwejidunp: dos Sy- 
stems Gucydon ist vom Ingeniüur J ay der französifichon Marine, ebenso von dem k. k. 
Schiffslicatenant Haren Haan construirt worden; doch darfte der Apparat für den 
praktischen Gebrauch an Bord nicht einfach genug, und oben wegen seiner relativen 
yomplicirtheit im Falle des Verderbens oder des Verlustes au Bord schwer zu er- 
aetsen sein. 





Fig. 119. 



/ 



Was die Dauer der Evolution anbelangt, so 
ist derVortheil TonGueydon's System bei ge- 
schlossener Ordnung mit Bficksioht auf Zeit nnd 
Sanm, gegenüber dem Aufmarsch auf Basis des 
gleichschenkeligen Dreieckes nicht so gross, als es 
erscheinen mag; denn die Dauer des letzteren 
Manövers hingt vomehmlidi davon ab, dass das 
Pivotschiff sobald als thnnlich die Falvt so weit 
mindert, um bei den gegebenen Verhältnissen von 
Wind und See gerade noch steuerfaliig zu sein, 
während bei Gueydon's Manier die Eahrt thun- 
liehst augenblicklidi nnd prftcis anf ein bestimm- 
tes Mass zn reduciren ist. 



Z. B. Es sei aus der Kiel Wasserlinie in 
Front aufzumarschiren für denselben Ours, bis- 
herige Fahrt der Escadre 7 Meilen. 
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Beim Anflnaneb wat Onindlage des gleidiBclieiikeligflii 0r«iedns ist die 

Annahme zalässig, dass die Fahrt des PiTotsclüffes wfthrend der Evolntion 
einer Fahrt von 3 Meilen entspreche, da das Pivotschiff. wenn nöthic:, jederzeit 
seine Mascliinc stoppen und allenfalls für einige Sdilägo naCh rückwäi*ts ar- 
beiten lassen kann, da es sich hier nicht um ein bestimmtes Fahrtausmass, son- 
dern dämm handelt, fiberbanpt mdglicbst wenig Weg m machen. Fflr das Begel- 
?( iiiff nach dem System Gueydon's sind aber den früheren Brdrteningen gemäss 
4 Meilen das Minimum der Fahrtgeschwindigkoit. Nimmt man nun diese Fahrton 
für die Pivotschiffe an, so ergeben sich bei einer Ausdehnung der Ijinie von 
8 Kabel, als die, von den Schlusschiffen zurückzulegenden Strecken, nach der 
ersten Methode drca 80 Kabel , oach der letateren 22 Kabel , in Zeit betle- 
hongsweise 17 und 19 Müiaten. 

In diesem Beispiele ward beim Aufmarsch nach Gueydon die Mininialfahrt 
zu 4 Meilen für das Kegelschiff daher eine Fahrtdifferenz zu 3 Meilen angenommen ; 
die Daner des Manöyers wird aber wachsen, sowie die Fahrtdifferenz geringer 
ist; die firagliche Differenz wird aber in der Praxis, wie bereits Mber be- 
merkt, stets eine relativ geringe bleiben, daher auch in dieser Richtung der 
allföllige Voriheil des genannten Aufmarschsystemes im Vergleiche zum früher 
besprochenen sich seltener einfinden wird, als man anzunehmen sich berech- 
tigt glauben mag. Hingegen kann es im Allgemeinen wohl als ein YortheÜ 
gelten, welcher Gneydon's Aufmarsch stets anklebt, dass mit demselben 
keine oder doch nur eine höchst gerintro Seitenziehung verbunden ist, während 
beim Aufmarsch auf Basis des gleichschciikeligen Dreieckes eine solche stete 
vorhanden ist. (Z. B. im obigen Exempel circa 6 Kabel.) 

InsoÜBme weiten» in die Daner einer Evolntion aaeh die Zeit eininreeh- 
nen ist, welche behufs Berichtigung der Ordnung noch TOr Beginn des tfanfl- 
▼ers beansprucht wird , so wird auch hier eine Verlängerung der Dauer der 
Evolution in den meisten Fällen eintreten; denn die Anwendung des in Kedo 
stehenden Evolutionssjstemes setzt voraus, dass jedes Schiff auf seinem Posten 
ist, sowohl in Bexng anf die Eangmmg als anch auf die Scliiibdistanx ; eine 
Berichtignng wird hier wohl meistens selbst in jenen Fällen einzutreten ha- 
ben, wo selbe bei Anwendung des, anf dem gleichschenkeligen Dreieck basirten 
Aufmarsches nicht geradezu nothwendig erscheint, nämlich bei Uebergängen 
ans der Kielwasserform zn Front oder, Staffelformen, dies aus dem ännde, 
weil in diesen Fällen ohnehin die Bichtangen, nach weldien bei Anwendung 
TOn Gueydon's Methode aufzumarschiron ist, nahe aneinander liegen; ist 
nun die Distanz zwischen 2 Schiffen , weil sie eben nicht auf ihren Posten 
sind , zufällig sehr klein, so wird dieser Uebelstand noch eine Steigerung 
erfahren. 

Fig. 120. Was das System Qnejdon Torgliehen mit dem 

. Gegenmarsch betrifft, so verlangt ersteres bei üeber- 

• ^ gängen mittelst Vorziehens der Schiffe gegen das Rc- 

gelschiff, auf Fälle angewendet, wo der Winkel zwischen 
/ ! \^ der bisherigen und neuen liangirung 60" ausmacht 

/ \ sder 60* übersteigt, stets mehr Baum als die LSage 
// — \ J|l Aufstellung beträgt; innerhalb dieser Grenze wer- 

// \ ^,1 den sich Geschwindigkeitsverhältnisso finden lassen, 
A\ j\l welche zurückzulegende Strecken gleich oder geringer 

^ ^® Ausdehnung der Anfstelluog ergeben, doch 

I logleich FahrtdifliBrenien fordern, welche IBr die 
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Praxis ans dem einen oder anderen der firflher erwUinten Grunde nicht 

geeignet orsclioiiifii *). 

Beim Aufmursch, wolclier auf einer FaLrtmiuderuug Seitens aller Schiffe 
mit Ansnahme des Begelscbiffes bendit, wird die grOsste tn dnrclü&nfende Di- 
stanz stets grOsser sein, als die Ausdehnung' der Iiinie , wenn aus Front in 
die Kiel Wasserlinie aufzulaufen ist. desj^lcichen ans den Staffolformen , wenn 
die Bewegung nach vorne auszuführen kommt; bei Uebergängen aus Front zu 
StafTelformen wii'd bei Annahme einer zulässigen Eahrtrednction um 3 Heilen, 
bei Differensen swischen der bisherigen Bangirong nnd der neuen, welche 
circa 4 Strich Übersteigen, die vom Regelschiff zu durchlaufende Stre^ eben- 
falls mehr betragen, als die Ausdehnung der Linie. 

Hieraus dürfte zu folgern sein^ dass die Vortheile, welche Gueydou's 
System gegenüber dem Gegenmarsch im Allgemeinen bieten mag, nicht derart 
scheinen, um dem vorgenannten System den Vorzug zu geben. 

Was die Dauer der Evolution betrifft, insoforne selbe auch von der Art 
der Sigualisirung abhängt, so stellt sich gegenüber dem Gegenmarsch und dem 
früher beschriebeneu Aufmarsch ein Vortheii iusuferoe heraus, als am Schluss 
des HandTers jedes Signal entflUli Bei Anwendung allgemeiner Signale wftrde 
jedoch hie und da eine Verzögerung dadurch eintreten, als zum vullstrindigen 
Ausdruck der Bedeutung der Signalisirung mehrere Signale nöthig sind. 

Als weiterer Vortheil von Gueydon's System wird angeführt, dass es 
Angesichts des ioiudes eine directe Formirung, nahezu nBug auu erlaube und 
nicht wie der Gegenmarsch und der Aufinarseh auf Basis des gleichschenkeligen 
Dreieckes die Flanken preisgebe. Dieser Vortheil dürfte sieht sehr hocli anzu- 
schlagen sein; denn wenn ein solches Manöver in so grosser Nähe des Fein- 
des auszuführen ist, dass während der Evolution ein Ang^riff zu befürchten 
steht, so wird es mit der nöthigeu Präcision in der Ausführung des Manövers 
nicht immer gut bestellt sein. Ist man flbrigens in Front odw in einer Staf- 
felform and hat man den Feind Tor sich, so ist es wohl als sehr zweifelhaft 
zu erachten, ob es zweckmässig sei , in solcher Nähe des Feindes Oberhaupt 
die Formation zu ändern, man wird sich mit einer allfälligen gleichzeitigen 
Wendung gegen ihn begnügen. 

Ist man hingegen in einer Selwasseifom, so ist an erwägen, dass der 
An&iarsch aus der Kielwaaseriinie zu Eront oder Staffelform auf Erolutions- 



Kg, ISl, •) Für den üeberganp aus der 

Kielwasserlinie zur ötallellinie zo 
4 Strich bei Annahme eiuos Ab- 
fallswinkels zu 4 Strich wird Kicb 
die vom Scblusschiti zu durch- 
laufende Distanz qc[' gleich der 
Lange der Aufstellune aa dar^ 
stellen , wenn die Bemetlon der 
^ gae = Co' Geschwindi^'keit bis zu '/lo der 
^ qa& =s A Strich bisherigen beträgt, — ein Betrag 
^ qae" B 3 » — der eine zn grosse Fahrtdiffe- 
^ {«e"' SS 2 m renz bedingt. Eine gleiche zurück- 
zulegende Distanz ergibt sich für 
Raugirungsdirterenzen zu 2 und 
3 Strich und AbfoUswinkel zu 2 
und 3 Strich bei Fahrt -Bedno- 
tionen zu circa %, and *ytM ^ 
bisherigen Fahrt 
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cursea geschieht» welche die Schiöe ualie aneinauder iaufeu lassen, dass daher 
beim Zasuunenstoss mit dem Feinde w&hrend des AnfmaracheB yervimmK 
Big. 122. nur allzubald einreissen wird. Die Neiifonniniiig wird in 

1 solchen Fällon auf die Tete als Centrnra vor sich tu gehen 
haben, wodurch nach jeder Seite eine relativ beschränkte Zahl 
^ der Schiffe zur Entwickelong gelangt; hiebet wird es aber 
y nidit selten besser sein, dem Aagenmasse der HaoÖTrifendeo 
k A m. vertrauen , als selbe an bestimmte Konten zu binden. 
'/^ Ist man in grosser Nähe des Feindes und hat man die 

k i Formation zu wechseln, so ist es wohl nicht ohne Belang, 
\« dnss das ansniflUirende ManOTer keine oder doch nur <Hne 
\ relativ geringe Annähernng an den Feind erheischt. Der Be- 
V " trag der Annähfirung wird aber gerade bei Anwendong Yon 

Gneydon's Methode der relativ grösste sein. 

£s ward bereits weiter oben bemerkt, dass der militä- 
rische Werth einer Evolntionsmethode Tomehmlich darin liege, dass selbe in 
Zeit nnd Banm günstige Verhältnisse ergebe , dieser Masstab dürfte auch hier 
anxnlegen sein nnd liegt die Entscheidung der Frage in dem, was über die 
Daner der Evolution des in Rede stehenden Aufmarsches gesagt, worden. 

Um uuu die Betrachtaugen über Gneydon's Aufmarsch ^u schliesseu, 
80 dtrfte derselbe an nnd f&r aich dort eine günstige Verwendung finden, wo 
kurze Distanzen zu durchlanftn sind, nm in die neue Formation zu gelangen; 
es dürfte aber im Allgemeinen als misslich zu erkennen sein, von bestimmten 
Fahrtverhältnissen die Grösse der Abfallswinkel zum Aufmarsch, und hiemit 
den Erfolg der Evolution abhängig zn machen. 

Es braocht überdies wohl nicht eist erwfthnt m werden , dass die 
Schwierigkeiten der Ausführung bei dem in Betracht gezogenen System mit der 
Anzahl Schiffe wachsen, welche zusammen zu manövriren haben. 

Bei dem Umstände, als der Aufmarsch mit Zugrundelegung des gleich- 
schenkeligen ürdeckes ein&cher nnd sIeheTer in der Anaführmig nnd Signali- 
sirnng erscheint, als Gueydon's Manier, so mag es nicht voreilig gelten, 
wenn man im Allgemeinen der ersteren Art des Aufmarsches innerhalb der 
Grenzen seiner Anwendbarkeit — daher bei gerade linearen Formen — den 
Vorzug gibt; die Anwendung des Systemes »Gueydou« wäre hingegen viel- 
leidit anf bestimmte Formen , wie Selwassertinie nnd Front zu beschranken 
nnd speciell dort zu adoptiren, wo der Gegenmarsch und der auf dem gleich- 
schenkeligen Dreieck basirte Aufmarsch nicht verwendbar sind, nämlich zur 
Fnnniriing auf die Tete der Kielwasserlinie und Doppellinie als Centrum. In- 
wielerne es in diesen Fällen nothwendig oder vortheilhaft ist, ward bereits 
angedeutet nnd wird ädi im Terhmfe der weiteren Betrachtungen noch deut- 
licher neigen. 

Es erübrigt nnnmehi-, die dritte der oben aufgezählten Aufmai-schmethoden 
Fig. 123. ^^^^ Erörterung zu unterziehen. Selbe verdankt ihren Ur- 
sprung dem russischen Admiral ButakoT. 
i Die dem System n Grande liegende Idee ist ebenfalls 

sehr einfach. Jeder Wendung, welche ein Schiff macht, ent- 
spricht eine Verschiebung der Position im Sinne des Curses 
und üu Sinne der Senkrechten zum Curse. Je nach der 
CMne de« Wendnngsbogens wird auch der Betrag der Yer- 
schiehnng nach b«id«i Bkhtimgen, — die GiAase der dem 
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3ogon entsprechenden Coordinaten — ein verschiedener sein. — 
Jedem genügend entfernten Punkte seitlich der Cursrichtung eines Schiffes 
wird daher eine Combination von Wendnngsbügon entsprechen, welche , von 
einem Schiffe durchlaufen, dasselbe gegen den betreffenden Pankt bringen. 

Kennt man daher die anf jeden Wendnogabog«« entfallenden Coordinaten, 
so wird man ein Schiff aus einer gegebenen Position in eine beliebig bestimmte 
andere bringen können, indem man dasselbe die, der Entfernung nnd Lage des 
einzanehmenden Punktes entsprechenden Wendungsbugen zurücklegen lässt. 

In einer ^cadre haben alle Sohifib aidi in Besag auf GrOeae dea Wen- 
dungskreises nach einem Schiffe zu riditen, nSmIich nach jenem Schiff, wel- 
ches mit dem Ruder hart an Bord des grössten Raumo^ 7.niii Wenden bedarf; 
sind daher die Coordinaten für die verschiedenen Wendung-sböo;en dieses Scliiffes 
bekannt, so sind sie auch füi* alle anderen ScbilTe gegeben, insolauge sie zu- 
aammen als Ganzes manGTriren. Eine Yereinfkehung wird Idebei noch dadnrch 

erzielt werden , dass man den Eadius oder Dia- 
meter des fraglichen Wcndongskreüses alB normale 
Schiffsdistan/ annimmt. 

Z. B. 3 Schiffe seien in Kielwasserlinie, 
SchifliBdistanz gleich dem Wendangsradias; es 
sei die Front zu fonniren. Das Schiff der Tete 
mässigt die Fahrt anf ein Minimum , der Hin- 
termann beschreibt einen Sechstelkreis , z. B. 
nach Steuerbord und wendet dann zurück wieder 
in den Gors; das dritte Schiff beschreibt einen 
Viertolkreis nach Steuerbord und wendet dann 
wieder zuriick in den früheren Curs ; die Schiffe 
werden ajsdann in Front zum Töteschiff, auf die 
gleiche Schiffsdistanz von einander, wie ehedem 
gelangen. — Wftre ein viertes Schiff yorhanden, 
so würde es nach derselben Seite zwei Viertel- 
kreise und zwei Sechstelkreise aurttckzalegen 
haben. 

Sowie hier die Front, lässt sich jede, auch 
relaüT oomplicirte Formation nach demselben Sy- 
stem herstellen. Z. B. Es sei ana der Eielwasser- 

linie eine Formation zn bilden, welche, wie die 
Figur nebenan zeigt, eine Combination vom ein- 
ftllenden Winkel und Front ist, und zwar auf 
daa sweite Schiff b, Scfaiffsdistanz sei wie oben 
der Wendungsradius, b wird stoppen, a wird nach 
Backbord zweiWendungsbögen beschreiben, welche 
einer seitlichen Abweichung zu '/lo** (2 Bögen zu 
mrca 49* jeder) entsprechen ; c zwei solche nach 
Steuerbord, d zwei gleiche ebenfalls nadi Steuer- 
bord mehr zwei Sechstclkrelse. Der Rest des Ma- 
növers beruht nur auf einer Regelung der Fahrt. 

Ohne dieser Formation einen Werth beizu- 
legen, soll dieselbe nur als Beispiel dienen, wie 
das in Rede stehende System, — es am geradezu 
Coordinatensystem genannt, — sich anf ^e man- 
nigfachsten Fälle anwenden läset. 
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Es wird aber kaom Jemanden entgangen sein, dass aucli dieses System in 
seiner Anwendbarkeit Schwierigkeiten und durcli diese bedingte Grenzen hat. Die 
Amrendnng des Systemes wird erleichtert werden einerseits dadurch, dass man 
swei Schiffsdistanzen, eine in geschlossener Ordnung, gleich dem Badius, eine 
andere in offener Ordnung , gleich dem Diameter des Wendungskreises jenes 
Schiffes, welches des grössten Kaumes zum Wauden bedarf, normirt; andererseits 
dadurch, dass man nur Combinationen iu beschrüniitor Zahl, z. B. im Maximum 
bis zn Tier Wendnngsbögen anwendet, daher die Darebfahmnir des Systemes 

auf Maiiövrirkörper beschränkt, welche nicht 
Flg. 12h, jjjgjjj. 5 Schiffe zählen , oder wo 

! I I I I nur je 4 Schiffe sich nach einer und der- 

I I ! 1 i selben Seite zn entwickeln haben. — Z. B. 

f 4 I f f Ist ans der EielwasBerlinie die Front sn 

i / ! / ; formiren und ist die Schiffsdistanz = r, 



L / i I ! so wird a stoppen, h hat zwei Sechstel-, 

^ / j /' / c zwei Viertel - , d zwei Sechstel- und 

Y / / y' zwei Viertel-, e vier Yiertelkreise zvrflok- 

7 i I Bülten; ist die Schiffsdistanz = d (Dia- 

]/'"' f Z' metor), so hat h zwei Viertel-, c vier Vier 

i 



y- . tel- (oder /.wei halbe), sechs Viertel- (oder 

I zwei halbe uud zwei Viertel-) und e acht 

j Yiertelkreise (oder vier Halbkreise) m 

durchmessen. — Zahlt die Escadre 9 Sehiffe 
3^/^ in Kielwasserlinie oder Doppellinie, so wird 

^/ die tYont auf die Tete als Centrum in der- 

f selben Weise formirt werden können, indem 

ä je 4 Schiffe sich nach Steuer- nnd je vier 

nach Backbord formiren. 
Wie aber schon diese Beispiele zeigen, entfallen bereits auf das vierte 
und fünfte Schiff Bewegungen, welche, obwohl an uud für sich in der Theorie 
einftdi , doch in der PiwdB den Gharaktor der Einlkdiheit ▼erlieren nnd in 
Besag auf Zeit und Baum sich minder gfinstig gestalten. 

Selbst bei Voraussetzungen, wie sie soeben angenommen wurden, ist das 
System, wenn aucli leicht verstanden, so doch dem Gedächtniss schwer zugfmg- 
lich, iusuferue je nach der einzunehmenden liangiruogälinie verschiedene Bugeu- 
combinatienen entMen. Daher smd Tabellen nothwendig, welche den betref- 
fenden Signälbedeutungen beizuschlieasen sind und je nach dem Winkel /wischen 
der bisherigen und neuen Rangiruugsliuie und den einzelnen Posten der Schiffe 
die von jedem einzelnen Schiff zurückzulegenden Bogencombiiiationen enthalten. 

Soll das System auf eine grössere Anzahl Schiffe ausgedehut werden oder 
soll die Schifbdistana eine willkflrliche sein, ^o wird auch in der firagliclien 
Richtung die Sache selbstvei-ständlich noch verwickolter. Zudem tritt nodi der 
weitere Umstand , dass die zu durchlaufenden Bogenreihen eine uiclit bedeu- 
tungslose Verlängerung der zuiückzulegeuden Distanzen, daher auch der Dauer 
des Manövers bedingen ; denn der nftchste Weg zwischen swei Punkten — zwi- 
schen dem früheren und neuen Pesten -> ist doch die gerade, zur Anfimgs- 
nnd Schlusswendung tangirende Linie, nicht eine wellenförmige Linie. 

Aus diesem Grunde wird auch hier das Princip festgehalten werden 
müsseu , dasä der Maximalwinkel zwischen bisheriger uud ueuer iiaugiruug 
8 Strich in sein hat 

18 
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Was die Art der äigiialiäiruug betritt, so kann selb«, wenigstens für 
dUk WwshMl der BiDgimiigBlime, in geradlinigen Formationen, beBfl^Udi der 

Zahl der Signale insofeme une Vereinfachang erfahren, als für jede einfach 
geradlinige Formation und zwar för die Front zwei Signale (auf jeden Flügel), 
für die Kielwasser- und die Staffellinie (zu 4 Strich) je ein Signal genügen. 
Für letztere Ordnungen je ein Signal, weil Bewegungen auf die Queue dersel- 
ben, nach dieeon Syatem, in der Praxis woU kram in Betracht kommen dfirften. 

Z. B. nAns der Front asf den rechten Flügel aufmai-schiren; nach den 
Coordinatensysteino Teilung zum Pivot, wie bezeichnet winl.ü: (Hier dürfte es 
zweckmässiger sein nzumu statt »vom« Pivot die Peilung zu geben, aus den- 
selben Gründen, welche bei der zweiten Art der Fahrtregelung während des 
Anfinanehes anf Basis des gleichschenkeligen Dieieehes nngeltthrt irorden sind.) 

Oleichzeitig wird das- Signal für die Peilung gehisst. 

Für don Winkel , welcher sich nach der signalisirton Peilung zwischen 
der bisherigen und neuen Uangirung ergibt, und für die Distanz, welche ein 
Schiff TermOge seines Festens tom Begelschiff entfernt ist» wftre dann tos l!kbellen, 
welche der 8%nalhedeutung beigegeben sind, die Combination YOn Wendungsbögen 
in entnehmen, welche jedes Schiff, je nach seinem Posten, zurückzulegen liat. 

Sicherer ist es aber auch bei diesem System für die Entwickelung aus 
jeder Form zu jeder anderen eigene Signale festzusetzen und der Erkläi-ung 
jedes dieser Signale die betrefEsnde Tabelle für die fi9gencombinatione& beitn- 
gehen. Hiedun Ii werden Missverständnisse eher ausgeschlossen nnd auch der 
Uebelstand vermieden, der bei Verallgemeinnng der Signale wie oben angedeutet, 
wieder dadurch entstehen svOrde, dass zti umfangreiche Tabellen, die leicht ein 
irriges Ablesen zulassen, zu einem Signale gehören. 

üm nun ans obigm Erürternngen den ScUnss sn xiehen, so dürfte die 
Sicherheit nicht in dem Hasse verbfiigt sein, als es wdnschaiswerth erscheint, 
da die Ausführung der Bewegungen nicht so einfach ist. um Erläuterungen 
und Tabellen entbehren zu können. Kommt eine irrige Wendung vor, oder fällt 
der Wendongsbogen grösser oder kleiner aus, als er sollte, so ist das Besoltat 
des Manövers mehr minder schwer beeintrftchtigt, zadem sind, da die Sdulb 
nicht durchgehend» gleiche Richtungen verfolgen , Zusammenstösse nicht aus- 
geschlossen. Endlich ist der Eintluss von Wind und See auf die Schiffe nicht 
ausser Acht zu lassen; derselbe wird sich in verschiedener Weise auf die 
Schiffe geltend machen, daher auch die genaae Binhaltong des zn beschreibenden 
Weges in mehr minder hohem Grade erschworen oder vielmehr für einzelne 
Schüfe unmöglich machen. — Was die Zeit und den Raum anbelangt, welcher 
zu diesen Evolutionen benöthigt wird , so ist gegenüber dem Aufmarsch mit 
Zugrundoieguug des gleichschenkeligen Dreieckes eher ein Nachtheil als ein 
Yortbeil vorhanden. Denn die Terschiebong der Position des BegelsidufEBS ist 
tsaA hier in Rechnung za bringen nnd wird die Rückwirkung derselben anf die 
Daner des Manövers um so mehr zu beachten sein, als die zurückzulegenden 
Distanzen grösser sind, als bei dem, auf dem gleichschenkeligen Dreieck ba- 
sirten Aufmarsch. Auch ist, da die fraglichen Bewegungen auf eiuer Reihe von 
Wendnngsbügen berohen, in erwfthnen, dass mit denselben, in Fblge des Ein- 
flusses des Ruders anf die Fahrt, eineFahrtmindernng verknüpft ist, — einümstand, 
der wieder Einfluss, wenn auch relativ geringen, auf lie Dauer des Manövers übt. 

£ine Berichtigung der Ordnung vor den Evoluuouen nach dem Ooordinaten- 
System snlflllt nnr bei üeberg&ngen ans Eielwasserformen ; denn ist die Schilb- 
distanx bisher nidit eingehalten worden, so erfolgt eine BeriohtigDng derselben 
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durch die Ausführung dar BralaUoii von aalbtt, eowie die Schiffe in die neue 

Baogirung' einlaufen. 

In allen anderen Fällen kann auch bei nicht eingehaltener Kaugirung 
die Evolution alsbald stattfinden, doch hat der Abstand senkrecht zur Curslinie 
des BegelsdiUlBB der ridiüge su sein; es wird daher wohl meistens eine Be- 

liditigung der Ordnung dem in Bede stehenden Aufmarsch voranzugehen haben. 
Bezüglich dor Signalisirung stellt sich ein Vortheil insoferne heraus, als 

— Fomationswechsel für denselben Curs wie bisher vorausgesetzt, — am Ende 
dk» Aufinarschee eine Signalisimng wegbleibt (oder wegbleiben kann) , ausser 
nur Harktmng des Momentes zur Wiederaufnahme der früheren Fahrt. 

Was eine allfalligo Benützung der "Waffon während der Evolution betrifft, 
80 dürfte in dieser Richtung wenig günstiges zu sagen sein; in Anbetracht 
dessen, was weiter oben über die Tragweite dieser militärischen Anforderung 
bemerkt worden, wftie aber, wenn das System sonst völlig entspräche, ans dem 
Ikaglichen Grunde kaum eine ernste Einwendung gogon dasselbe vorzubringen. 

Aus der Gesammtheit der Erörterungen über das Coordinatensystem dürfte " 
schliesslich zu folgern sein, dass es nur bei Manövrirkürporn, wo die Bewegun- 
gen von je 3 Schiffen im Maximum in Betracht kommen, ohne besondere prak- 
tische Sdiwierigkeiten Anwendnng finden dürfte, daher bei ManSTrirkOrpem, 
welche nicht mehr als 4 Sehiffii sihlen, oder wenn mehr — bis in 7 Schiffe 

— bei solchen Evolutionen, wo es sich um eine Formirung auf die Tete als 
Centrum handelt, daher bei derai'tigen Uebergäugen aus Kiclwasserlinie, Dop- 
pellinie, vorspringenden Winkel, zn staffelfOrmigen oder frontalen Formationen, 
demnach Tomehmlidi in jenen Fillen, wo der Gegenmarsch und der anf dem 
glflichschenkeligen Dreieck basirte Aufmarsch nicht angewendet werden können. 

Selbst in den letzten Fällen wird aber die Anwendung des Coordinaten- 
systemes dann des Ehesten praktisch zweckmässig sein, wenn unter allen Um- 
sttndMi bei nanOver in gesdücssener Ordnung mit iwei Goordiuatenpaaren das 
Ansretchen gefunden wird. 

Diese Anforderung kann erfüllt werden, wenn sich hei Formirungen auf 
die Tete als Centrum , nur ein Schiff auf jeder Seite der T^to und bei 
Beschränkung der Schiüsdistanzeu auf den Wendungsdurchmesser als Maiimal- 
Sdüftdifttans nnr 8 SehiffB anf jeder Seite der TMe zn dieser zn formiren 
haben. Denn bei Annahme einer Haximal-Schiffsdistanz gleich dem Wendungs- 
durchmesser und 5 Schiffen per Manövrirkörper , wird bei Herstellung jener' 
Formation, welche die grössto seitliche Abweichung von der bisherigen Curs- 
linie verlangt, nämlich der Front, diese grösste seitliche Abweichung vier 
Yiertelkieise, daher zwei Comdinatenpaare nicht flbersteigon 

■ 

Fig. 127. 

4 

j *) Ist eine Staffellime zu formiren, z. B. die Steuerbord- 

. t Sta ff M lini e ra 4 Strich aus der Kielwasserlinie, so ist die seitliche 
^ ; Abweichnng aus der bisherigen Curslinie nach beiden Seiten nicht 

A! / grüsbcr, als für den Torspringenden Winkel; diu Schiffe bewegen 
fM / sich (selbstverständlich das Teteschiff ausgenommen) nach Steuer-, 
beziehongsweiM Backbord auf den Wendangsbfigen, welche sie auf 
, ^/ ihre Posiwi im vorspringenden Winkd fuhren; die SchiiBfo Steneivw 
bord ^verden alsdann guade vorlaoln, um sfdi mt Tdte in die 
Stafiellinie zu begeben« 
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Die Keuütüiss der den verschiedenen Wendungsbögen entsprechenden 
Coordinaten (die, wenn der Wendungskieis bekannt ist , leicht zu finden sind) 
wird filnrigeiis, mag das CoordinatenqrBtom Anwendung finden oder nichts anch 
dann, wenn die Ansffihning der Manöver dem Augenmasse überlassen ist, stets 
sowohl bei Bewegungen von geringerem Umfang, wie z. B. bei Aenderung oder 
Berichtigung der Scbiffsdistanz, oder der Kangirung, als auch bei grösseren 
ETolutionen, wie Form- nnd Curswechsel, von Nutzen sein. 

Ehe ZQ dw Soblasefblgenu^en geschritten wird , welche sich ans den 
BeWachtungen über die Erolutionsmethoden ergeben mögen , sei noch eines 
Vorfahreus Erwähnung gotbati, welches uianchoii geeignet scheinen dürfte, die 
Furmirung auf die Tete als Oentrum durch Anweisung gewisser Regeln zu er- 
leichteni nnd za sichern, ohne eine Combination von Wendungsbögen oder ge- 
wisse Fahrt?erh8ltniBBe zn Hilfe zn nehmen. Dasselbe besteht in Folgendem: 

Die Schifte fallen, mit Ausnahme des Schiffes 
Fig. 128. (jßj. "YHe, nach der betreffenden Seite gleich- 

zeitig ab um so viele Striche, als der Abfalls- 
^ )^ Winkel je nach der zn bDdenden Formation bei 

j I Annahme des Begelschiffes als fixen Punkt be- 

j } trägt. Sie legen alsdann im Evolutionscurs hei- 

I I läufig die Streckf zurück , welche auf das eiu- 

iU j-j^ --z-y zeiue Schiff je nacli der vbn demselben iu der 

jT bisherigen nnd nenen Ordnung einznhsltenden 

}j Distanz vom Begelschiff ent£Ult nnd wenden sls- 

)iir dum rechtzeitig in den Curs. 

i{ ^^y Z. B. Es habe das Schifl" x der Kielwassor- 

|| yy^ linie in Front zur Tete aufzulaufen; Distanz von 

dieser sei 6 Kabel. — x wird hier 4 Strich ab- 
fallen und einschliesslich der Wendung am Be- 
^ ginn und am Ende des Auflaufens ö'/, lsabel 

zurücklegen. 

Wie zu ersehen, beruht dieses System auf dem gleichschenkeligen Dreiek, 
wie bei da* erstbehandelten Anfbosischmethode, jedoch mit dem ITnteischiede 

in der Ausführung, dass das Begelschiff den bisherigen Cnrs behalt und dass 

die gleichzeitige Wendung am Srhlns.-^e des Manövers wegbleibt, da jedes ein- 
zelne Schill", wie es gegen seinen neuen Poston liorankommt . wieder in den 
früheren Ours dreht. Nuu ^ind die F-dUe , welche hier in Betracht Kommen, 
nachstehende: 

1. Es sei ans dem vorspringenden Winkel (zu 8 Strich) in die Front 
überzugehen; in diesem Falle beträgt der Abfallswinkel 2 Strich; der zurück- 
zulegende Weg ist für die Praxis wohl genau genug ^4 der in der Formation 
einzuhaltenden Entfernung vom ßegelschiff d. 

2. Der Uebergang ans der Kielwasserlinie zur Front: der Abfallswinkel 
ist 4 Strich ; zurückzulegender Weg d -j- d. 

Bei der .scliachförraigen Doppellinie hat insoferne eine Abweichung von 
dieser Kegel einzutreten , als der Führer der Nebencolonne sich zum Führer 
der Formation in Staflfelform befindet, daher der ersten Begel zu folgen hätte. 

Soll die Evolution theoretisch genau ausgefDhrt weiden, so haben dem- 
gemäss die Schiffe der Nebencolonne zugleich mit ihrem Führer 2 Strich, und 
dann erst, wenn dieser in den Ours znrftckdreht^ der zweiten Begel zu folgen 
und andere 2 Striche abzuhalten. 
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In der Praxis mag es übrigens von dieser Ansnahmsregel sein Abkom- 
men haben, da die Schiffsdistanz in geschlossener Ordnung wohl meistens eine 
derartige sein wird, dass der Führer der Nebencolonne nur eine mehr minder 
grosse Dt^pelwendoiv ni machoi bat; die anderen Schiffe dar Nebencolonne 
werden daher gleich 4 Strich abfallen können. 

3. Der üebei^ang ans der Kielwasserlinie und Doppellinie zum vorsprin- 
genden Winkel, zum einfallenden Winkel, zur Staffelordnung. Der Abfallswinkel 
ist liier 6 Strich, der snrAclEznlegende Weg ^4 

Es ergibt sich demnach betreflEs der snrttdandegenden Distanzen aüs all- 
gemeine Regel : ist der Winkel zwischen der bisherigen und neuen Rangirung 
4 Strich, so ist die zu durchlaufende Distanz ^4 ^. ist obiger Winkel 8 Strich, 
80 ist letztere Distanz d -f- ^/^ d. Je nach dem Posten , welchen man ein- 
nimmt, kann man dalm leicht ohne Tabellen im Vorans wissen, eine wie 
grosse Strecke zurflckzulegen ist, nm dann, im früheren Corse Torlanfend, in 
die neue Rangirung zu gelangen. Soll aber die Ausführung völlig richtig 
sein, so müssen aucli die Wendungsbögen am Keginn und Schluss des Auf- 
marsches, oder vielmehr die diesen eutsprecheuüeu dtrecten Wege in Rechnung 
gebracht werden. 

Ist z. B. aus der Kielwasserlinie in den vor- 
springenden Winkel übcr/ngehen, so hat das Schiff x, 
lg. US, welches 6 Kabel vom Regelschiff entfernt den Posten 

hat, 6 = Kabel zui-ückzulegen, hievon werden 
beispielsweise 2 Kabel auf die den beiden Wendungen 
entsprechenden directenWege ab nnä cd entfallen, es 
sind daher 2V2 Kabel im geraden Curs zu durchmessen. 

Auch die fraglichen , den drei oben erwähnten 
Wendnngsbögen m 2, 4 nnd 6 Strich entspfeehenden 
directen Wege können als im Yorans bekannt ange- 
nommen werden, vorkommenden Falles dürfte eine bei- 
läufige Schätzung ausreichen. 

Das in Bede stehende Verfahren ist für alle Schiffe, 
mit Ausnahme des Begelsduffioe, nur bei relativ grossen 
Schiffsdistanzen anwendbar; in den meisten Fällen wird 
aber das dem Regelschiff nächste Schiff, häufig auch 
das dem letzteren folgende Schiff in seine Position gelangen, ohne in gerader 
Richtung Weg zu machen, einfach durch eine Doppelwendung. Diese Schiffe 
werden demgemäss den entsprechenden Wendungsbogen wihlen, wihrend die 
anderen in den obigen Regeln eine Richtschnur suchen. Die Beurtheilnng , ob 
der zurückgelegte Weg der zu durchlaufenden Distanz gleich komme, wäre dem 
Augenmasse der Mauövrirenden zu überlassen, oder es wäre aus einer Tabelle 
der Weg zu entnehmen, der je nach der Schnelligkeit per Hinute entOUt und 
mit Zuhilfenahme einer gewöhnlichen Taschenuhr sodann das diesbesfigliche 
Urtheil zu fallen. 

Um nun auch das oben beschriebene Verfahren einer kurzen Kritik zu 
unterziehen , so dürfte es nur den Zweck haben , das Manövriren nach dem 
Augenmasse sn erleichtem; denn sonst dflrfte demselben besonderer Werth nicht 

innewohnen. Die Abfallswiukel , die Formeln für Berechnung der zurückzule- 
genden Distanzen sind allerdings leicht im Gedächtnisse zu behalten; mit den 
Ueliergäiigeu aus der Kiolwa^^serlinie und Doppellinie ist überdies zugleich eino 
Kectihciruug der gegenseitigen Position verbunden, wenn selbe bis dahin un- 
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richtig gewesen sein sollte ; allein die zur&ckzulegenden Wogo sind meistens 
geringe Strecken , deren Aiismass genau nicht so leicht zu beurtheilen sein 
mag, Tabellen, wie die oben citirte, sind nicht wohl entbehrlich; schliesslich 
wird die Dauer der Erolutioii eine relativ grosse sein, denn al^ehen daTen, 
dass die Verschiebung der Position des RegelschiflFes selbstverständlich auch 
hier in Betracht zu ziehen kommt, so wird diese eine relativ bedeutende sein; 
denn der von den Schiffen zurückzulegende Weg ist in Anbetraclit dessen, dass 
der Evolutionscurs unter der Vui aussetzung eines fixen Pivots uurmirt ist, ein 
relativ grosserer, als er ea thatfifteUioh sn sein braneht *}. (Fig. 130.) 

Im Obigen wurden die TorzQglicbst«n Evolutionsmethoden, insoweit selbe 
mir bekannt <ind. einer allgemeinen Erörterung unterworfen; es erübrigt noch 
beizufügen, dass selbe auch unter sich zu einer j^usammenhängeuden Bewegung 
combiuirt werden können. 



Fig. IBl. 




Fig. 180. 




•) Die Dauer des Manövers würde eine 
noch bedeutendere werden , wenn man , statt 
der o1>en benidineten Evolntionscorse, soweit 
es die gegebenen Verhältnisse gestatten , den 
senkrechten Abstand von der Curtilinie des Rö- 
gdsehiffes, welcher dem Posten des Schiffes in 
der neuen Formation entsjaiolit, diieot zurück- 
legen wollte. Z. B. Es sei ans Aar lOelwaseer- 
linie in den vorspringenden Wink«! übentt- 

Sehen ; der Posten des Schiffes x befindet sidi 
Kabel vom Begelschiff. Dieser Distam ent- 
spricht in der neuen Ordnung eine senk- 
rechte Entfernung von der früheren Cnrslinie 
in 5*7 Kabel. 

Das Schiff x hätte daher vorerst diese 
5' 7 Kabel gut zu machen und dann erst zum 
Begelschlff in die Rangirung aufzulaufen. — 
Ist die Front auf diese Weise n latmizen, 
so wflrde sich der Zeit- und RaxmiTerlust noeh 
ungleich höher stellen. Auf den ersten Anschein 
mag aber diese Axt des Aufmarsches manchen 
«iiAdi und daher Tortheilhaf t < 
disMlbe ÜMtriddidi nieht irt. 
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Z. B. Es sei Ours zu wechseln im Torspringenden Winkel von Mord udi 

Ost, dar rochtc Flügel entwickelt sich mittelst Aufmur.scli auf Basis des gleich- 
schenkeligen Dreieckes um das rechte Plügolsohiff als Pivot in die neue Kan- 
girimg NO — SW und in den Ours Ost, während der andere Flügel dem 
SohilTo an der Spitio des Winkels im Kielwasser mit Gegenmarsch folgt und 
dann nach Gneydon's Manier in die neue Peilung aufmarscbirt. (Fig. 131.) 

Doch es braucht wohl keiner Erläuterung, dasB derartige Combinationon 
für die Praxis keinen Werth und Sinn haben. 

Die Betrachtungen über die verschiedeneu iiivolutiuuijmethudeu haben ge- 
«eigt, dass keine ohne Mftngel ist. Die in sieh und in der Ansf&hmng ein- 
fuhsten Methoden sind der Gegenmarsch und der Aufmairsdl auf Basis des 
gleichschenkcligon Dreieckes. Doch ist die erstero Methode nur zur Herstellung 
geradliniger Formen geeignet , letztere ist in ihrer Anwendbarkeit noch be- 
schränkter, da sie nur die Bildung geradliniger Formen aus geradlinigen ge- 
stattet Beide Methoden werden daher bü den Brolntionen in geradlinigen For- 
men zn yerwenden sein und lassen sich , — da , wie fraher dargethan , die 
Gegenmarsch-Manöver und jene mittelst der oben erwähnten Aufmarschmethode 
durch allgemein lautende Signale angeordnet werden können , — sämmtliche 
Bewegungen in geradlinigen Formationen durch vier specielle, auf sdhe Boing 
nehmende Signale ansdrficken, n&mKch, fftr den Gegenmarsch: 

1. Die Kiehvasserlinie auf die T6te, — wenn die bisherige Formation 
die Front oder der Winkel ist, auf den rechten Flügel — dnrch den Gegea- 
maneh formiren. , 

2. Die Kielwaaserlinie anf die Quene, — wenn die bisherige Formation 
die Front oder der Winkel ist» auf den linken Flfigel — dnroh den Gegen- 
marsch formiren. 

Für den Aufmarsch: 

3. Auf die Tete, — wenn die bisherige Formation die Front ist, auf den 
rechten Flügel — aufmarschiren; Peilung vom Pivot, wie beaeichnet wird. 

4. Anf die Qnene, — wenn die bisherige Formation die Front ist, auf 

den linken FlHgel — aufmarschiren; Feilung vom Pivot, wie bezeichnet wird. 

Die Eegoln der Ausführung, wie selbe den Signalbedeutungen im Signal- 
buch beizugeben sind, haben der Natur der Manöver gemäss ebenfalls allge- 
mein zn lauten. 

Die AnünoarschmanOTer nnterschttden sich dnrch die Grösse des Abfalls- 
winkels; diesen zu linden dienen einlhche Foiuehi, welche leicht im Gedächt- 
nisse zu behalten sind. 

Für die Kiel Wasserlinie, wennt/ die Winkeldifl'erenz der Ranginingou bedeutet, 

8 1- und ö -j — |- , ftlr die Staffelliuien zu 4 Strich 4 g- und4-j- 

für die Front 

Wül daher der Commandirende sich nnr an geradlinige Formationen 
halten, so ist in obigen vier Signalen die Gesammtheit der Bewegungen gegeben. 

Als Basis des in Rede stehenden taktischen Systemos kann unter den 
geradlinigen Formen mit Kecht — weil bei relativ beschränkter Zahl Schiffe 
(7 Maximum) eine passende Jldarschordnung — die Kielwasserliuie gelten. 

Der Commandirende wird hiebei Ar gew^^hnlich die Tdte derselben inne 
haboii sowie sich die Escadio aber in Front oder Staffellinie entwielwlt, wird 
er seinen Posten im Allgemeinen Yor den letatbeMiohnotm OrdnnDgen wihlM. 
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In Bezug auf die Anwendung der zwei in Kede stehenden Evolutions- 
niethoden, so wird in der Kegel der Aufmarsch Anwendung tinden, wenn der 
Wiuktil zwischen der bibUerigexi und neuen Kangirung 2 — 5 Strich beträgt, 
der Oegenmanch, venn dieser Winkel 5—8 Strich ansmaeht; bleiU der fragliehe 
Winkel unter 2 Strich, so dfirfte es wohl gestattet sdn, von speciellen Evolutions- 
methoden abzusehen und dem Angenmasse zu vertrauen, da durch nicht völlig 
richtige Wahl des Evolutionscurses doch kein so bedeutender Fehler in der Schiffs- 
distanz entstehen wird, dass man in der Praxis nicht darüber hinausgehen könnte. 

In letiteren ItUleii wird uhui selbstverstfindlioli die Bewegong nioht mit- 
telsf eines Evolntionssignales anordnen, sondern mittelst des Signales für die 
betreüendo Formation und den Curs , welcher in derselben einzuhalten ist. 
Dies wird besuuders vorkommen, wenn der ManOvrirkOrper in Front oder Staf- 
fellinie formh^ ist und es sich um eine kleine CnrsAndemng handelt. Z. B. 
Die Escadre sei in Front, Cnn K, es sei die Front zu halten Curs NzO; der 
Comtnandireiide wird das Formationssignal : nProntu und gleichzeitig das Curs- 
signal rNzOu hissen; das rechte Flügclschitf dreht in den neuen Curs und 
stoppt, die übrigen Schifl'e formireu sich zu demselben wieder in Front. Aeu- 
derungen der Schiffsdistanz nach bestimmten detaillirten Können sind nach dem 
System des gleichschenkeligen Dreieckes selbstverständlich nicht aoafQhrbar; 
seilte müssen nach allgemeinen Hegeln, die als Anhaltspunkt dienen, und nach 
dem Augenmass vorgenommen werden oder nach einer der Aufmarschmethoden 
von Gue) don oder Dutukoll. Letztere beiden Aufmarschmethoden dürften 
jedoch, so einfadi nnd sch9n sie sich in der Theorie darstellen, Itngwe 
Uebung bedingen nnd im Allgemeinen ffir die Praxis nur dann geeignet er- 
scheinen, wenn ein Manövrirk^'irper sehr wenige Schiffe zählt oder ein System 
adoptirt wird, welches die Tete auch als Ceutrum aller Formen annimmt, deren 
Raugirung mit der Cursrichtung sich kreuzt, wo also wenige Schiffe nach je 
einer Seite sich zu entwickeln haben. — Allein handelt es sich um das 
Manöver sehr weniger Schiffe, so dürfte man wohl alle speciellen Regeln über 
IJord werfen können ; allgemeine Grundsätze werden da genügen und im 
Uebrigen ist dem Augenmass der Manövrireuden zu vertrauen. 

Dies wird insbesondere der Fall sem, wenn man fOr diese wenigen 
Schiffe Grundformen acceptirt, welche ihrer Katnr na^ alle Uebergftnge n 
anderen Formationen einfach gestalten. 

Solche Foruuxtioiien sind das Viereck und Dreieck mit dei Spitze voran, 
wo 4 Schiffe, beziehungsweise 3 Schiffe miteinander zu manövnreu haben. Wie 
einfach die Cnrswechsel in diesen Ordnungen zu bewirken sind, ward schon 
besprochen, als der nautische Werth derselben geprüft worden; hier sd nur 
kurz der Uehergänge in andere Formationen Erwähnung gethan. 

Die Fornurung hat stets auf das Schiff zu goscheheu , welches gerade 
an der Spitze der Aufsteilung sich befindet, daher stets auf die Tdte. 

Bezüglich HereteUnng der Kielwasserlmie ist bom Dreieck nor zu be- 
stimmen, welches Fingelschiff zuerst dem Schiff an der Spitze zn folgen hat, 
z. B. jenes des rechten Flügels; heim Viereck braucht es noch den Zusats« 
dass das Schlnsschiff auch die Queue der Kielwasserlinie zu bilden hat. 

Ist die Doppellinie sv formiren , so wird es sich beim Dreieck daram 
handeln, welches Flügelschiff sich in's Kielwasser des Fflhrers des Dreieckes 
zn begeben hat; beim Viereck wieder überdies, dass das Schlusschiff Schluss- 
schiff zu verbleiben und demgemäss mit dem anderen Flflgelschiff die Neben- 
colouae zu bilden habe. 
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Isfc Front, StiifllBiUiDie, tinMender WinUl ans dem Dideofc b«niiitollui 
(der TorapriDgende Winkel ist ohnehin in dieser Formirmig geg;ebeii), so be- 
darf es wohl keiner Erläuteriinj,', da ohnehin gesagt ist, dass die FormiriUlg 
stets auf das jedesmalige Teteschiff zu geschehen hat. 

Beim Viereck wird aber anzugeben sein, wo sich das Queueschiff anzn- 
BcUiessen hat; s. B.: ist eine Staffellinfe cn fonnireii, an der Qaeoe derselben, 
ist die Front , der Torspringende oder etiifUlende Winkel henniateUen , am 
linken Flügel. 

Diese allgeineineu Woisuugeu brauchen nicht einmal in Worten ausge- 
drückt zu werden, es genügt, den betreffenden Formationssignalen eine ent* 
spreohende Figar beisogeben. 

Dieses System ist allerdings höchst einfach; allpin es sebt voraus, dass 
die Zahl und die Natur der Schiffe, welche disponibel sind, eine Eintheilung 
der Escadre zu 4 und 3 Schiffen gestattet. Ausserdem ist ein anderer Nach- 
theil vorhanden, der als irichtig bec^ehnet werden darf; dieser ist, dass je 
nach dem anszufahrenden Curswechsel die Fflhmng, — das Schiff der TMe 
wechselt , und dass , weil die Curswechsel gleichzeitige Wendungen bedingen, 
selbe die Signalisirung dos jedesmal einzuschlagenden Curses fordern. Dies 
ist von Wichtigkeit, weil es von grossem Belang ist, dass der 
Führer stets derselbe, dass immer derselbe Eine leitende Ge- 
danke bleibe, dass der Escadre- beziehungsweise Divisions- 
Commandant ohne continuirliches Signalisiren den Curs neh- 
men könne, wie es die gegebenen Verhältnisse fordern oder es 
ihm zweckmässig erscheinen mag. Dies ist insbesondere von 
grosser Tragweite bei Vorhandensein mehrerer HanftTrirkOrper 
und Angesichts des Feindes. 

Diesem Nachtheile könnte zwar einigermassen gesteuert werden dadurch, 
dass der Cemmandirende sich auf einem Schiffe ausser der Ordnung befindet, 
nm stets — mag die Corsrichtung wie immer wechseln, — in der Lage zu 
sein, sich vor die Formation zu begeben nnd anf diese Weise sieh die Ffihmng 
an erhalten. 

Trotzdem dürfte bei etwas grösseren Cursänderungen die Nothwendigkoit 
nicht entfallen , den neuen Curs zu signalisiren und handelt es sich darum, 
nicht erst die TAte zn nehmen, wenn der Curs gewechselt ist, sondern selbst 
die Schüfe in den je nadl den Umständen einzuschlagenden neuen Curs za 
führen. — Es ist allerdings möglich, auch beim Dreieck zu Dreien und Viereck 
zu Vieren den Curs auf eine Ai"t zu wechseln , dnss stets dasselbe Schiff an 
der Tete bleibt, und ist dies das Flaggenschili , so wird es sich die Führung 
gesichert haben ; allon abgesehen davon, dass hiedurch die Anglichen Forma- 
tionen ihren Werth zum Theil einhüssen, der eben in der Einfachheit der Ours- 
Wechsel-Manöver liegt , und dass hingegen diese Evolutionen im Vergleiche 
zum vorspringenden Winkel nur insoferne weniger schwerfällig erscheinen, als 
gerade nnr 3 und 4 Schiffe zu manövriren haben, so kann dodi auch unter 
diesen TerhSltnissen der Führer der Formation willkürliche Cnrsweehsel ma 
innerhalb enger Grenzen ansfBhrsn, ohne den sn verfolgenden neuen Cors durch 
Signal bekannt zu geben. 

Soll der Führer derselbe bleiben und sollen die Schiffe 
nnr seinen Bewegungen zu folgen brauchen, so bedingt dies 
ein Manöver des Gegenmarsches, sei es, dass die Schiffe sich 
hinter dem Führer in Xielwasserlinie oder Doppellinie formiren. 
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IM dies idier melir ils swMkmissig bei 8 und 4 SehiflSBo, so dürfte man 
dieew System einerseits weiter aasdehnen können , während man andererseits 

die Rolle des Teteschilfes an ein hestimmtes Schilf bindet. Hiemit gelangt 
man zum System mit dem vorsprin genden Winkel als Basis, der 
Doppellinie, unter Umständen Kielwasserlinie als Uebergangs- 
form. Auch dieses System der Fermimng auf die TAte als Centmm, ist an 
eine gewisse Anzahl Schiffe gebunden, jedoch nur insofeme, als eine bestimmte 
Maiimalzahl der Schiffe innerhalb der Ordnung nicht zu überschreiten ist, 
nämlich die Zahl 7. Wie bereits früher erläutert worden, beruht die Annahme 
dieser Zahl darauf, dass ein Mauövriren nach dem Augenmasse mit Sicherheit 
nur dann ansnnehmen ist, wenn nielit mehr als 3 Schiffe sieh seiflieh zn einem 
Schiffe zu fui miren haben. Bei einer so geringen Zahl der Schiffe, welche sich 
an einer Seite dos Führers entwickeln, ist es auch zulässig, dass unter Um- 
ständen die jedesmaligen Uinterlente ihre Fahrt momentan massigen, um ihren 
jedesmaligen Yorderleuten einen Vorsprang zn gestatten, und um sodaim lemkter 
deo e^nen BvolntionBcnrB sn wlhlen. — Der Zeit- nnd Baomverlust wird 
hiehei selten ein derartiger sehi, nm ernstlich in's Gewicht zu fallen. — Doch 
ehe von den Evolutionen gesprochen wird, soll das fragliche System n&her be- 
schrieben werden. 

Warum der Torspringende Winkel als Basis angenommen wird , dftrfte 
nach dem, was Aber denselben gesagt worden, nicht wieder zn wiederholen sein. 

Derselbe ist, — unter der Voraussetzung, dass die Maximalzahl der Schiffe nicht 
überschritten wird, — eine der trefflichsten Marschordnungen für Dampferund 
in militärischer Beziehung gewissermassen der Ausdruck des diiecten Angriffes 
nnd des Bammgefechtes, indem die SehifliB in Eeilfbrm, der Admiral an der 
TMe, die unterstehenden Schiffe beiderseits neben ihm gruppirt, in den Kampf 
ziehen. Er lässt überdies relativ zur Zahl der Schiffe, welche er umfassen kann, 
je nach den gegebenen Vorhältnisspii (iie rascheste und einfachste Eutwickelung 
in Front, Doppeifrout und btallellinie zu , und die schnellste und einfachste 
Formirnng m Geftehtalinie Uberhaopt nach jeder Biehtong 



*) Bei Anwendung des Principes der Entwickelung in Gefeclitsform auf die Tete 
der Aufstellmig als Centram der zu bildenden Ordnung, kann zwar auch aus der iüel- 
waaserlinie in jenen Fällen, wo eine gleichzeitige Wendung hiezu nicht genfigt, in 
kurzer Frist eine Gefechtslinie bergestellt werden. — Erscheint der Feind ireendwo 
seitlich, so wird man gleichzeitig gegen ihn wenden, und jedes complicirte mnöyer 
ist überflüssig; kommt der Gegner irgen<lwo vor oder im l'rn ken drr Kielwasserlinie 
in Sicht, 80 kann man sich auf die bisherige Töte oder auf die i^ueue — als neue 
TIte — denelben ab Gmimm direet gegen den Feind in Oefechtalinie entwiekeln. 
Allein in diesen beiden letzterwUmten Fällen ist das Manöver der Entwickelun^ in 
Gefechtslinie zum directen Aogriff aus der Eielwasserlinie nicht nur nicht so einfach 
wie aus dem vorspringenden Winkel, sondern erfordert auch mehr Zeit und Baum. 

Bei Annahme des Pivotscbiffes als fixen Punkt, beträgt die aus dem vorsprin- 
genden Winkel zurückzulegende grössto Strecke Vio <i6r Ausdehnung, welche die im 
vorspringenden Winkel formirten Schiffe in Kielwasserlinie bei gleicher Schiffsdistanz 
formirt Deanspiachen würden: bei der Entwickelang aus der Kielwasserlinie auf die 
TMe oder Qvene derselben als Gentmm betrSgt die fragliohe Strecke mlbttrerstlndlich 
stets mehr als die Länge der Kielwas&prlinie. Frincjt man die während des Manövers 
stattfindende Verschiebung des Pivotscbitles in Kechnang, so stellt sich naturgemäss 
das Verhiltniss noch ungünstiger für die erwähnte Efolotion aus der Kielwaseerlinie. 
— Auch mit Rücksicht auf die eben in Betracht gezogeneu Umstände dürfte es daher 
gerechtfertigt sein, den vorspringenden Winkel, nicht die Kielwasserlinie als Basis 
des hier in Itede sMiendm taktimben Stystemes auaerkennen. 
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Dnreh SehluBB der FMg«! entstellt die schafihfBrmige Doppellinie, udelM 
auf den rechten oder linken Flügel zu formiren sein wird, je nachdem die 
Schiffe des rechten oder linken Flügels in's Kielwasser des Töteschiffes als 
Hauptcoloune zu folgen haben. Im Allgemeinen wird bei Curswechsel mittelst 
zeitweiser Formiruug der Doppellinie die £egel gelten , dass jener Flügel im 
Kielwasser dee TltesdiiifiM ananschlieesen hahe, welcher nach der Seite des 
neuen Carses liegt. Sollten es die Umstände verlangen, so wird ans dem vor- 
springenden Winkel direct oder aus der Doppellinie die Kielwasserlinie dadurch 
gebildet, dass die Schiffe des einen Flügels unmittelbar im Kielwasser des 
Tftteschiffes folgen, während jene des anderen (in Doppellinie jene der Nehen- 
colonne) zeitweise stoppen, nm dann an die Qnene des ersteren Flegels (in 
Doppellinie — der Hauptcolonne) anzuschlicssen. — Es gibt daher auch da 
eine Kielwasserlinie anf den rechten und eine solche auf den linken Flngel 
formirt *). 



4 V - 



*) Dar Oebergang ans desi torspringenden Winkd nnd der Doppelliaie war 

XillwaMMÜnie imd nmgekehrt aas dieser zu jenem könnte auch auf eine andere Weise 

gescliehen, indem die Schiffe des einen FlügeU 
n}eziehungewei8e Colonoe) in die Intervalle d«r 
Flg. 19& Schiffe dee anderen Flügels (Colonne) sich ein- 

igen und bei Formirungen aas der Kielwas- 
■minie die Schiffe z. B. mit ehur gecadea 
Poetennummer (die Postennammeini von der 

^ Töte zur Queue in fortlaufender Zdil angenom« 

men) nach Backlord, die Schiffe mit ungeraden 
Postemiammem nach Steuerbord aiubrechen* 

^ . Diese Arten der Fonninm||f haben aher dm 

£ \ \^ ^"^^'X grossen Nachtheil, dass Schiffe, welche beisam- 

^ - ' \ jjjen waren , oder sich unmittelbar einander 

folgten, nicht zusammen bleiben, sondern ron 
einander gerissen werden und dass die TTcber- 

fänge auch eine Aenderung der Schiffsdistanz 
edmgen, wodurch das Manöver complicirter 
wird nnd auch mehr Zeit and Saum in An- 
j^meh ndnnen wird. Dem letztem Umstände 

Slfenüber lässt sich allerdings auch ein Voi^ 
eil verzeichnen, nämUch der, dass die aus der 
Eielwasserlinie ausbrechenden Schiffe sich auf 
doppelte SchiflFsdistanz von einander befinden, 
daher beim Auflaufen eine Collision kaum vor- 
kraunen kann; allein dieser Vortheil dfilftehei 
der geringen Anzahl Schiffe, welche ziuani» 
men zu manövriren haben, kaum emstlioh in 
Betracht kommen; hingegen ist zu bedcHken, 
dass die Schiffs listanz in der Kiel Wasserlinie 
ohnehin eine relativ groeee sein muss, nm ge- 
nügende Sicherheit während der Navigation zu 
bieten; beim Ausbrechen aus der Kiel Wasser- 
linie würde sich daher nicht selten die Beibe- 
hsltong der doppelten Schiffsdistanz als un- 
zweekmässig erweisen , daher , wie früher be- 
merkt, mit der Neuformirung in den meisten 
Fällen eine Yerminderong der Schiffidistanz za 
Terbinden wiie. 

Der beschriebene Vorgang bei Formiruug 
aus und zur Kielwaaserlinie würde übrigens 
diese , nicht den focsptingeadfln Winkel de 
Balis TeraoasetiaD. 
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Hg. 188k Aus der Doppellinie kann die offene Colonnenordnnng 

thergoBtellt irerden ein&ch daduch, dass die Schiffe d«r Ne- 
^ bencolonne nach auswärts gleichzeitig abhalten, um sich auf 
^ die normale oder anbefohlene Colonnendistanz zu legen. Die 
Schiffe der Nebeucolooue werden sich hiebei nach ihrem 
Fflhrer riehten. 

Die Wiederformirang des Toispringenden Winkels ans 
der Doppellinie, wie aus der Kielwasserlinie ergibt sich von 
selbst. Je nach der Postennummer im vorspringenden Winkel — 
Sy^^ der Postennummerirung ist naturgemäss der vor- 

' ' springende Winkel in Grunde gelegt, — fidlen die 

Schiffe seitlich aus, um neh auf ihre Posten vom Tfttesidiiff 
SU begeben. 

v Bei Wiederformirung der Doppellinie aus der Kielwas- 

^5 serlinie wird der Führer des Flügels, welcher die Queue der 
Kielwasserlinie bildet, nach der betreffondra Seite auabre- 
Fig. 184. eben, um sich auf seinen Posten zu verfügen; die anderen 
Schiffe desselben Plügels werden an gleichem Zwecke seinem 
Manöver folgon. 

Auf analoge Weise wird aus der Kiel Wasserlinie die 
offene Oolonnenordnung heraustellen sein. 

Durch diese Formationen: «vorspringender Winkel, 
Doppcllinio (goprhlossene Colonnenordnuug), offene Colonnen- 
ordnutig, Kielwasserlinie auf einen Flügel formirt«, ist, weil 
selbe durchgeheuds Maischordnungen sind, wohl allen Be- 
dfiifiussen der Navigation vorgeeehen. 

Die Ueborgänge aus einer dieser Formationen zu einer 
anderen derselbe ti beruhen auf dem G-ogenmarsch und dem 
AuiiDarsch nach dem Augenmasse und sind speciell die Uebor- 
gänge aus dem vorspringenden Winkel nur Doppellinie nnd 
15 Kielwasserlinie, welche bei Nacht des Ehesten sich noth- 

wendig erweisen können, so ein&cher Natur, dass deren Aus- 
fötirung selbst zur Nachtzeit keiner Schwierigkeit unterliegt. 
Fig. 135. Die Front, Doppelfront, die Staffellinie, der oin- 

^ K fallende Winkel sind aus dem vorspringenden Winkel, 

\' u 1 ^der Doppellinie und Kielwasserlinie (auf einen Flflgel 

\ r ' I ' 1 formirt) durch den Aufmarsch nach dem Augenmasse 

\^ fs, / I ebenfalls leicht herzustellen: eine nähere Erläuterung 

^""«J I / / der bezüglichen Manöver dürfte mit Recht als über- 
« A3, / / flüssig gelten; nur bei Formiruug des einfallenden 
/ / Winkels ans der Kielwasserlinie durfte zu bemerken 



I 
I 



\ 

\ 
\ 



\ 



/ / sein, dass die Schiffe des Queueflügels sich im Kiel- 

r 



/ Wasser ihres aus der Linie brechenden Führers halten 

sollen ; sowie dieser jedoch gegen seinen Posten heran- 
\^ / kommt, hat sein Hintermann seitlich abzuhalten, um 

\ |j aeinerseite den ihm zukommenden Posten an suchen, 

\ die anderen Schiffe folgen diesem, bis auch er gegen 

\ seinen Posten wendet und so fort. Dieser Vorgang 

^k dürfte dazu geeignet sein, die Formiruug auf relativ so 

grosse Distanz zu erleichtern, indem man titoilweise den 
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Gegenmarsch benützt. — Wie ans doni vorspringenden Winkel durch Vorziehen 
des betreffenden Flügels und einer gleichzeitigen Wendung sich nach jeder 
Bichtang hin in eine Oefechtslinie entwickeln lISBt, ward Bchon bei Bespre- 
chiuig dos ▼orapringeiiideD Winkds gesagt; es ist hier nur noch zu hemerken, 
dass, wenn es gilt, für einen neuen Ours eine bestimmte Gefechtsform anzu- 
nehmen, man zuerst Curs wechseln, den Uebergrang in die neue Form aber 
doch vor Beendigung des Curswechsels bewirken wird, sowie nämlich die TSte 
im nemn Curs so weit TOigerAekt ist, um den Anfinarseh in die neae Ord- 
nung ohne Inconveniens ssn gestatten. 

jgij- ^ Z. 3. Die SciiülB seien in »Doppel- 

linie" Curs Nord; es sei die Front herzn- 

■' ^ y.-' '*"'<>v stellen Cnrs SO. Die Führer werden gegen 

/ SO wenden; die übrigen Schiffe folgen mit 

Z"^*^^ ^ Oegenmaisdu 

11 I Die Formiraiig in Front kann alm 

} bereits geschehen, noch ehe die Schlnss- 

! I j schiffe in\s Kielwasser der Coloonenfthrw 

\ ! \^ > gelangen. 

A I \ ^ Alle diese Transformationen brauchen, 

I 1 \^ weil nach dem Augenmass auszuführen, keine 

1 ' ^ besonderen Erolntionssignale. 

Besondere ETOlntionssignaie sind nnr 

noth wendig für Curs Wechsel und zwar für die Curswechsel im TOrqMringenden 
Winkel und in der offenen Colonnenordnung, übw weiche ManÖTor bereits 
seiner Zeit gesproclien worden. 

Hingegen sind für obige Uebergänge aus einer Formation in die andere 
allgemeine Grundsätze festzusetzen, welche für die Mauövrirenden als Anhalts- 
punkte dienen nnd, wo tbonlich nnd erapriessKcb, dorch Figuien, die beisidels- 
weise einselne FSUe darstellen, eine Eräuitenuig finden können *). 

Solche OnindB&tBe sind: 

1. Bedingt die neue Formation, dass die SchÜfo som Centramsehiff vor- 
lanfen, so wird dieses stoppen, beziehungsweise den Umständen gemäss nur 
so viel Fahrt behalten, um stonorßhig zu bloibeu; die anderen Schiffe behalten 
die Fahrt, bis sie gegen ihre Posten herankomtuen. Bedingt hingegen die neue 
Formation ein Ziurückbleibeu der Schiffe gegenüber dem Centrumschiff, so wird 
das Umgokohite gelten. 

2. Das Schiff, welches im vorspringenden Winkel (als Basb dos Sjstemes) 
das Centmm Zunehmen bat, ist stets Kegelschiff. Daher hat beim üeber- 

gang aus dem vorspringenden Winkel zur Düppellinie und Kielwasserlinio jene 
Colonne, an deren Tete das Centi'umschiff zu verbleiben hat oder sich befin- 
det, als Begelcolonne zu functioniron, nach der sidi die andere Colonne (Ne- 
bencolonno) xu richten und zn formiren hat. 



♦) Bei Darstellungen in Figuren wäm ilhrigena als Regel festzuhalten, um Miss- 
Tentänwiese zu beseitigen, bei den Figuren der Schiffe dUe ir'osteimammar nur dort 
heiziiaeteai, wo dieselbe auf die Evolution Knftuas nimmt 
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3. Beim ITebergang aus der tj Kiel Wasserlinie auf einen Flügel formirt« 
zur Staffellinie haben die Schiffe des Flügels, welcher unmittelbar im Kiel- 
wasser des OentminscbÜFes folgt, den FIflgel dsr StsABUime ver dem Oentnnii, 



Pig. m 




Fig. 186. 



die Schiffe des QueneilQgels den Flilgel der genumten 
Formation hinter dem Centrum zu bilden; dies ans dem 
Grunde, weil die Formirung, so viel als möglich, stets 
auf dem kfirzesten Weg erreicht werden toi). 

Diesem Priucip gemäss werden auch bei Formimng 
der Front ans der ffielwaeserlinie fllir einen anderen 

Curs als den bislierigen , die Schiffe des Qaeneflügclä 
ohne Rücksicht auf die Postennummerirung jenen Flügel 
dor Front bilden, welcher zwischen das Centramschiff und 
jj^ die augenblickliche Lage der Queue fällt. 

Z. B. £s sei die Escadre io Kielwasserlinie auf 
den rechten Flügel formirt, Can Nord, es sei die 
Front zu formiren , Curs NO. Der FlQaer wird 

nach NO wenden, die Schiffe 2, 1 werden das Kiel- 
wasser des Führers verlassend den linken Flügel der 
Front, hingegen die Schiffe der bisherigen Queue 4, 5, 
den rediten FIflgel der Front Ümniien. 

4. Bei Formimng mittelst Aufmarsch zvr 
Tete ist der Abfallswinkel je nach der augen- 
blicklichen Position zur Tete zu wählen j doch ist 
als al^emehae Bogel ÜBstsohalten , dass der be- 
sagte Winkel ein gewisses Mass — 6 Strich vom 
Onrse des Führers — nicht überschreite; dies 
aus dem Grunde, damit die jedesmaligen Hinter- 
leute wissen, wie weit der Vordermann Je nach 
seiner angenblicidiclien Lage in der Wahl des 
Evolntionscnrses gehen darf. 6 Strich ist als 
Maximum angeführt, weil 6 Strich dem Abfalls- 
winkel aus der Kiolwasserlinie und Doppellinio 
zur Staffelordiiung zu 4 Strich und zum Wiukol 
entsprechend, der grOsste Abfallswinkel ist, der 
theoretisch — bei Annahme dnes finn Pivots 
— vorkommt. 

Das Studium von Gueydon's System, 
sowie die Kenutniss der, den verschiedenen Wen- 
dnngsbOgen entspreelienden Coordinaten wird bei 
Wahl des Evolntionsearses Behelfe sn einer rich- 

tigen Hourthc'ilung verschafTcn ; doch ist es kaum 
statthaft, die Schiffe beim Aufmarsch zur Töte 
an bestimmte Evolutionscurse im Vorhinein zu 
binden, weil dies ümstAnde voianssetst, welche 
nie ganz dieselben sein werden nnd weil die 
Schiffe nie ganz genau sich auf ihren Posten befin- 
den werden. Derartige, ängstlich in's Detail ge- 
hende Mauövrirregeln verwirren, statt aufzuklären 
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und wird sieb Sehl' selten eine Situation ergeben, für welche sie dorchana aach 

passen'^). 

Da aber die Schifi'sdistanz bei Dampfergescbwadern eine besonders hohe 
Wiehtigkeit hat und es daher aneh Ton grossem Belang erscheint, dass die 
SehifiTe auf die richtige Distanz in der nenen Fennatioii ankommen, so mrd 
es gnt sein, wenn die jedesmaligen Hinterleiite — wie bereits früher Itemerkt 
— den Vorderleuten einen Vorsprung soweit lassen, als es erspriesslicb oder 
nöthig erscheint, um hieuach den eigenen E¥ulution8Curs zu wählen. — Die 
YeraSgeniDg, welche die Evolationeii hiedordi erfiihren, kann selbst bei 8 (der 
Hanmahahl 7 entsprechend), sieh nach einer Seite fonnirenden Schiffen nur 
eine geringe sein, 

üebrigens dürfte sich vor Augen zu halten sein, dass es im Allgemeinen 
weniger Eintrag mache, wenn die Schiifsdistanz etwas grösser ausfallt, wie sie 
sein Bdlte, ala wenn selbe za gering bemessen wird **). 



*) Wäre von der Kielwasserlinie oder Doppellinie in die Staffelordnang zu 
4 Stridi oder in den Winkel ttbenrageben, ond die Fahrt der Eseadre 12 llellea, wih- 

rend das RegelschifT die Fahrt auf 3 Meilen gebracht hätte — eine Annahme, welche 
in Bezo^ auf beide Fahrtaasmasse eine extreme ist und eben nur angeführt wird, um 
dnreh em Exompcl zu zeigen, dass der theoretische Abfallswinkel selbst bei einer 80 
extremen DifFereuz zwischen der Geschwindigkeit des Regelschiffes und jener der an- 
deren Schiffe, noch immer um ein Bedeutendes hinter dem Abfallswinkel zurückbleibt, 
der unter der Voraussetznng eines fixen Pivots einzuschlagen käme, — so würde der 
AbfaUflwinkel 51°, daher drca 5 Strich, daher noch immer um mehr als einen Strich 
wenigar beteagen als 6 Strich. Es kann daher der oben gegebene Spielraum für die 
GrOflse des Abfallswinkels wohl unter allen Umständen als ausreichend angesehen werden. 

Wire ans den früher genannten Ordnungen die front zu formiren, so ist, nnter 
Annahme denelbeD Prbnisaeii in Bezug anf die Fahrt, dar Ahfsllswinkel ebenfalls 
um circa einen Stridi geringer als 4 Strich — • dem AhflUlswinkel bei Annahme einea 
fixen Pivots. 

Als allgemeine Regel beaflglich Wahl des Abfallswinkels kann demnach gelten, 
dass derselbe stets kleiner anzunehmen ist, als der Abfallswinkel unter Voraussetzung 
eines fixen Pivots (dieser ist bei Uebergang aus Kiel Wasserlinie und Doppellinie zu 
Winkel und Staffelordnung 6 Strich, zu Front 4, bei Uebcrgan« aus vorspringendem 
Winkel sn Front 2 birioh) und zwar deato kleiner, ie geringer die maffliche Differenz 
iwiseben den hier in Betracht kommenden Fahrtgesenwindii^ien Ist. Ist man gegen 
das Regelscbiff zuriickgebliebeu und die tliatsäcliliche Schiffsdistanz grösser als sie 
8«in sollte, so wird der Abfallswinkel klein zu halten sein; ist die Schiffsdistanz hin- 
gge n ^geringer als de sein sollte, so wird man ehien rdatir grSsseren Abfidlswinkel 

•*) Es wird hei derartigen Manövern zur Unterstützung des Augenmasses oft 
mehr als erspriesslicb sein, die Schifisdistanz zu controliren durch Messnne des Höben- 
winkels eines Mastos oder des Schlottes des betreffenden Schiffes; dieser Vorgang kann 
unter den Schiffen der eigenen Eseadre keinen Scliwierigkeiten begegnen, da die noth- 
wendigen Daten, wie die Höhe der Masten, der Schlotte der einzelnen Schiffe gegeben 
sind und der Escadrecommandant dafür sorgen wird, dass nach diesen Daten auch 
DistsnitabeUen rerfasst werden , für den Fall , als sie nicht schon vorhanden sind; 
demoeh wäre ein Distanzmesser fflr Messung relativ geringer Distamen, leldit handbar 
and unabhängig von der Hölio der Masten, der Höhe des Körpers über Wasser, der 
I^ge jenes Schiffes , bis zu welchem die Distanz zu bestimmen etc. etc. , wohl als 
DesraSKatom von nicht nnbedentender Tragweite anzuerkennen. 

Die Länge des eigenen Schiffes dürfte vielleicht des Ehesten eine prakticable 
Basis abgeben, doch sind hiebei zwei Beobachter nothwendig. Eine Erleichterung könnt« 
alVmffsllB hiebei insofeme eintreten , dass man die eine Einstellung im Voraus trifft, 
aad der zweite Beobachter in Function kommt , wenn das fremde Schiff die anteie 
Biditnng kreuzt. 
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Bezüglich dor Abfallswinkel sind schliesslich noch jene bei Ueborgängen 
aus der Doppellinic zur offenen Coloiinenordnuug und umgekehrt in Erwägung zu 
sieben. Für diese Fftlle kfonte ein mittlerer AbfallBwinkel zu 4 Strich ange- 
nommen werden, — ein mittlerer insofeme, — als auch in diesen Fällen der 
Abfallswinkel sich je nach der augenblicklichen Lage eines Schiffw lichtet^ je 
nachdem es nämlich auf seinem Posten ist oder nicht. 

5. Der Moment zur gleiciizeitigen Fabrtaufnahme, wo eine solche statt- 
zafinden hak, ist durch das entsprechende Zeichen mit dem Ballon (bei Nacht 
rothen Laterne) für die Fahrtreprlun'j: von Seite des Eegelschiffcs sa mar- 
Idren-; die übrigen Schiffe haben dieses Signal allsogleich abzunehmen. 

Bei dem Umstände, als hier das Eegelschiff stets Tete- oder Ccntrmn- 
schiff ist, und die Zahl der Schüfe nie eine relativ beschränkte Ziffer über- 
steigt, kann dieses Vorgehen auch fftr die Praxis als yOUig ausreichend ange- 
sehen werden: bei Nachtszeit kann übrigens grösserer Sicherheit halber ein 
mehrmaliges , rasches Auf- und Niederholen der rothen Laterne als Zeichen 
dienen. Nur wo eine grosse Anzahl Schiffe (9 und mehr Schiffe) in einen Ma- 
nOvrirkörper vereinigt sind, mrA es dch als nothwendig erweisen, durch ein 
spedelles Signal (Flagge, Wimpel) den fraglichen Moment ra pileisiren. 

Obige allgemeine Grundsätze dürften als Richtschnur für die Manövriren- 
den genügen; und so ergeben sich nach dem Gesagten für das in Eede ste- 
hende System der Formirung auf die Tete als Centrum keine weiteren Signale 
als jene fBr die verschiedenen Formationen, mehr den Signalen für Corswechsel 
im vorspringenden Winkel und offener Colonnenordnung. 

Die Curswechsel in Kielwasserlinie und Doppellinie haben auf das Curs- 
signal allein mittelst Gegenmarsch zu goschelien, oder — wenn der Comman- 
dirende (Divisions-Commaudaut) an der Töte sich beiludet — auf das Signal : 
»den Bewegungen des Commaikiirenden folgena*). 

Handelt es sich um geringe Cursänderungen, nnd ist der Oommandirende 
an der Spitze der Aufstellung ( Kielwasserlinio, Doppellinie), so wird jedes 
Signal als überflüssig entfallen können, da, wenn der Oommandirende die 



Die Linie zwischen der Wasserlinie des fremden Schiffes ond einem Punkt in 
äec Höhe der Commandobrücke auf dem eigenen Schiff, als Basis zu adoptiren, wird 
in der Praxis anf mannii^aehe nnd grosse Schwierigkeiten stORsen. Zur bdlaafigen 
Bearthdlnng geringer Distanzen mag viellricht auch die Entfernung dienen, welche 
einer Linie entspricht , die von einem Höhepunkt über Deck über den Vorder- oder 
Achterrand des eigenen Schiffes zum Niveau der See fUhrt^ Z. B. Die Höhe des Buges 
Qber Wasser sei 30', die Commandobrücke sei 140' entfernt vom Bug -, der Bcobachtnnge- 
punkt auf der Brücke 15 Fuss über dem Bordrand, so ist ein fremdes Schiff, wenn die 
bezeichnete Linie auf die Wasserlinii dieses Schiffes trifftj 140', daher nahezu l'/j Ka- 
bel vom Beobachter entfernt. Je nach den) Raum, der zwischon der besagten Sehlinie 
und jener fäXlt, welche anf die WasBerlluie des fremden Schiffes trifft, wird man bei- 
'l&vfig auf dessen Entfernung sehlieasen können. 

Diese Methode, ebenfalls vapue, wäre überhaupt nur über den Bug oder je nach 
der Lage des Beobachters über das üeck anwendbar, daher bei directer Annäherung 
edir Intfenrang an nnd Tom fremden Bdüff. 

« 

*) Dieses letztere Signal wäre, insolange als in knnen Zettinterrallen nachein- 
ander Curswechsel vorzunehmen sind oder vorkommen können, vom Commandirenden 

äehit^st zu behalten, bis er dauernd einen Curs einschlägt Dies aus der Ursache, damit 
ie unterstehenden Schiffe stets auf die Bewegungen des Commandirenden aufmerksam 
nnd bereit bleiben, olme Gefährdung anderer ihr Manöver hienacb einzurichten. Dies 
ist inabesondere ron Belang in Doppellinie für den Führei: der Nebeuooloune. 
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Fflhnmg der Liiii« hat» die Schiffe ^ndafttdieh demselben mit Gegenmancfa 

m folgen haben ♦). 

Bei dem taktischen System mit dem vorspringenden Winkel als Basis ist 
der Posten des Commaiidii'endeii (beziehungsweise Divisions - Commandanten), 
ftlls denelhe den Poeten innerhilh der Ordnung nimmt, wie ee in der Natnr 
dieses Systemes liegt, an der Töte des ▼orspringenden Winkels, beziehungsweise 
der Doppellinie und Kiel Wasserlinie. Da as aber dem Commandirenden (Divi- 
sions-Commandanten) freigestellt sein miiRs , sich ausserhalb der Ordnung zu 
bewegen, so ist es, wenn es die disponible Zahl der Schiffe gestattet, wün- 
eehenewerUi, dass ein geeignetes Sdiladitsehiff ale Snbstitat ftingire. Dieses 
SubstitutschiiT hat nach den Weisongm des Commandirenden ausserhalb der 
Onlnnng den Posten 7u nehmen, und kann als Repetiteur, unter Umständen 
zeitweise als Eclaireur, und überhaupt für specielle Missionen, insbesondere 
solche, wo bei der Vereinzelung militäiische Kraft von Werth erscheint, Yer- 
wendong finden. Yerlftsst der Commandirende seinen Poeten, so hat das Bnb- 
stitntschiff denselben einzunehmen. 

Durch einen solchen Vorgang wird eine Beirrung der Position der Schiffe 
innerhalb der Ordnung für den Fall, als der Commandirende seinen Platz ver- 
Usst, hintangehalten. Sollte die Zahl der disponiblen Schiffe ffie IBesteUnng 
eines Substitutschiffes nicht gestatten oder ist überhaupt aus irgend einer Ur- 
sache ein solches nicht vorhanden, so wird der Commandirende im Voraus be- 
stimmen, welcher Flügel anzuschliessen hat, um die LQcke auszufüllen, welche 
durch sein Verlassen des Postens entstanden ist. 

Wie ans den obigen Betrachtungen zu ersehen, ergeben sieh mit Zu- 
grundelegung bestimmter Marschfonnen als Basis, drei einfache taktische 
Systeme. Das erste System — das Systoin der geradlinigen For- 
men — mit der Kifl Wasserlinie als J^a^is; Evolutionsmethoden: 
Gegenmarsch und Aufmarsch mit Zugrundelegung des gleich- 
schenkeligen Dreieckes (letstere Melliode bei Nacht in der Praiis nidit 
ohne Bedenken). — Vier specielle Evolutionssignale ausreichend. 

Dieses System hat j^etronfibor den anderen den theoretischen Vortheü, 
dass es weniger an eine bestimmte Maximalzahl der Schitte gebunden erscheint; 
doch ist auch hier in der Pi-axis eine Grenze zu empfehlen, nahe derjenigen, 
welche flr das an dritter Stelle behandelte Sjstem angegeben worden ist, da 
sonst die Erolntionen sdiwerlUlig und zeitranbend weiden. 

*) Specielle Signale für Carswechael mittelst Gegen- 
marsch in Kiplwasserliüie und Doppellinie sind nur für die 
Verkehmng des Curses raittolst Gegenmarsch noth wendig, 
da ea in dieiem Falle, — wenn der Commandirende (Divi- 
rioDS - CommaodaDt) nicht die Töte einnehmen soUtob — 
die Seite zu bezoichnen gilt, nach welehcr die Wendung sa 
geschehen bat, um in doi entgegmgesetitea Cm «u 
gelangen. 

Hier tel nur noch mit Bttckncht auf den Umstand, 
dass di(! Verkehrung des Curses häufig ein dringliches Ma- 
növer sein wird, die Bemerkung eingefügt, dass es in Dop- 

Sellinie bewer sein dürfte, bei Verkehmng des Curses durch 
en Gegenmarsch die Colonnenftthrer gleichzeitig nach ent- 

Segengesetzten Seiten den Cars Terkehren m lassen , statt 
ass sich beide nach derselben Seite bewegen. Haben die 
ColonnmfiUuer die Schiffe ihrer Coloone pasnrt, so wixd 
«ich der FBhrer der Nebeneolonne wieder auf die richtige 
Pelhing nnd Diateos vom Fflhrer der Feintation legen. 

14 
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Mit Rücksicht darauf, üass eino relativ bedeutende Zahl Schiffe vereinigt 
sein kann, wird für dieses System neben der Kielwasserlinio auch die Annahme 
einer Colonnenordnung (die Colonnen zu einander iu der Dwarslinie) als Marscb- 
(HPdmiDif sn cmpfthlen ssul 

Die Zahl der EvohitioiiflBigiiale wird alsdann wegen der Onrsweehsel Sn 
Oolonnen eine Vermehrung um zwei Signale erfahren. 

Für die Uebergänc^e ans der Kielwasserlinic zur Coionnenordnnng und um- 
gekehrt, dürften sich keine besonderen Evolutionssignale als noth wendig er- 
weisen; allgemeine Begeln betreib dieser Formimngen dflrfken genflgen; im 
ersteren Falle wird der Führer der Nebencolonne nach der betreffenden Seite ans 
der Kielwassorlinie ausbrechen, um sich auf Colonnendistanz und auf sfinen 
Poston dwars dem Führer der Kielwasserlinie zu begeben; die Schiffe seiner 
Coloune folgen seinen Bew^ungen, um sich in seinem Kielwasser zu formiren, 
wihrend die Begeksolonne stoppt; im letzteren Falle wird die Nebenoolonne 
stoppen, nm alsdann an die Begelcolonne im Kielwasser derselben anzuschliessen. 

Das zweite System hat das Viereck zu 4 Schiffen oder Drei- 
eck zu Dreien als Basis; die Formiruug geschieht stets auf das 
jedosmaligo Titesehiff nls Centrnin durch den Aofmarseh aaeli 
dem Angenmssse derlianOTrirenden; besondere Evolutionssignale 
können daher entfallen; es genügen all gemeine Manöver regeln. 

Das dritte System hat den vorspringenden Winkel als Ba- 
sis; die Formirung geschieht ebenfalls auf die Tete als Centrum, 
doch bleibt stets dasselbe Schiff an der Töte; ergänzende 
Harschformen sind die geschlossene Coionnenordnnng (Doppel- 
linie), die offene Colonnenord nung und Kiel Wasserlinie auf 
einen der Flügel formirt. — Evolutionsmethoden sind der Ge- 
genmarsch und der Aufmarsch nach dem Augenmasse der Manö- 
Trirenden. 

Dieses System ist in der Anwendung insofeme beschränkt, als es an eine 
Maximalzahl der Schiffe innerhalb der Ordnung (7) gebunden ist; doch lässt 
es einen grösseren Spielraum in Bezug auf Wahl der Anzahl Schiffe per Ma- 
növrirkOrper gegenüber dem zweiten System zu und hat im Vergleiche zu die- 
sen den Vortheil, dass stets dasselbe Schiff BegelBchür der Form nnd des Ma- 
növers bleibt; ist das Begelschiff zugleich das Schiff des Commandirenden (Di- 
visions - Commandanten), so erscheint hiednrch auch des Ehesten die Leitung 
und Controie der Bewegungen in die Hand desselben gegeben. In der frag- 
lichen Beziehung behauptet das dritte System den Yoxrang auch gegenflber dem 
ersten» sowie es im Vergleiche zu diesem im Allgemeinen auch weniger Zeit 
und Raum zur Entwickelung in Anspruch nimmt und den Vortheil directer 
üebergänge in die verschiedenen <Teferhtsformen besitzt. 

Evolutionssignale stellen sich nur iu dem kurz vorher bei Erläuterung 
des dritten Systemes beediriebenen Umfange als noihwendig dar. 

Das erste System, obwohl es je nadi den Anschauungen des Comman- 
direnden ausschliesslich in Anwendung kommen kann, ist übrigens als Ergän- 
zung des zweiten und mit Rücksicht auf die grössere Zahl der Schiffe, welche 
vorkommenden Falles zusammen zu manövrireu haben, speciell des dritten Systemes 
an betrachten, da dasselbe die ICanOm in gendfin^en Formationen nndtest, 
welche sich ja auch bei Anwendung der Systeme mit dem Carree zu vieren 
und dem vorspringenden Winkel als Basis ergeben können, — Allfällige Evo- 
lutionen aus geradlinigen einfachen Formen, welche nach den letzteren S|y- 
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steinen zn Stande gekommen sind, zu Formen derselben Oattong, werden als- 
dann auch nach dem ersten Systeme anszuiühreu sein. 

Es dürfte zwar nicht abeolnt geboten sein, das erste System in das dritte 
einsnftgen; denn der Commandirende wird, in Sieht dee Feindes gelangt, im 
geeigneten Momente aus dem vorspringenden Winkel oder der Doppellinie — 
nebenbei nocbmals bemerkt, die geeignetsten Formen, um den Feind zu er- 
warten, insonderheit in dem Falle, als man über die Bichtung im Ungewissen 
ist, ans der er henuakonmen wird — (ein Umstand, der allerdings loidit eintre- 
ten kann) — die Schiffe in die enteprediende Gefechtsliaie entwickeln; wenn 
dann noch eine Aenderung zu machen ist, so dürfte dies allenfalls eine kleine 
Kectificirung der Cursrichtung sein , daher ein Manöver, das immerhin nach 
dem Augenmasse ausführbar ist ; man wird aber nicht in der Nähe oder Ange- 
sichts dee Feindea hald in diese, bald in jene Fonnation sich entwickeln, nnd 
wenn einmal der Zusammenstoss erfeigt ist, so handelt ea wich nicht um eine 
regelrecht auszuführende Evolution , sondern es kann nur mehr eine Neufor- 
mining, ein nsich sammeln« in einer bestimmten Ordnung in Betracht kommen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus wird daher das dritte System, welches 
ohnehin Vonflge m den anderen Systemen beaitst, für sieh genügen; den- 
noch wird es zweckentsprechend erscheinen, die Evolationssignale des ersten 
Systemes demselben etwa unter dem Titel nManöver in geradlinigen Forma- 
tionen» anzufügen, ja es dürfte nicht zu weit gegangen sein, wenn mau der 
Ansicht hnldigt, dass alle drei Systeme in einem taktischen Signalbache Auf- 
nahne finden aoUen, damit dem Commandirenden, je nach seiner Uehenengnng, 
die Wahl des ManOversystemes frei stehe. 

Nicht zu übergehen ist femers der Fall, dass der Admiral es für gut 
findet, oder dass es sich als nothwendig erweist, mehr als 7 Schiffe in 
einem ManOrrirkörper sn vereinen. 

In diesem Falle wird es sich anch als nothwendig zogen, den Ord- 
nungen und Evolutionen die ge sc Ii 1 ossene Gruppenordnung zu 
Grunde zu legen: die Gruppenführer nehmen die Positionen ein, 
welche durch die anbefohlene Formation bedingt sind und ma- 
ntfTriren bei Cnrswechsel oder Formationsftnderungen, wie es 
den Schiffen in einfacher linearer Formation je nach dem in An- 
wendung kommenden fiTolationssystem zukommt. 

Die anderen Schiffe jeder Grupi e haben 
' sich für die Dauer der Evolution hinter 

f A ihren Fahrern zn halten, nnd so wie diese in 

^4 4| ihre nenen Posten emgerfickt sind, haben 

I A A T sich, jenachdem es anbefohlen ist, zn 

j w* 1 ihren Führern /u torinirt'u. 

I Formation der einzelnen Gruppen 

1 ^ k! Winkel <Fig. 140 a nnd so haben 

bei Corsänderungen die zweiten Schiffe jeder 
Gruppe, wenn sie nach der Seite des neuen Curses liegen, ztttweise zu stoppen 
oder in das Kielwasser des Führers abzufallen. 

Belativ am sichersten düi-fte es bei Evolationen in Gruppen, wie schon 
seineneit bemerkt, erscheinen, wenn sich die zweiten nnd dritten Schiffe jeder 
Chnqtpe für den Terlaof der BToIntionen im Kielwasser ihrer Führor lialten. 

Die Formirungen innerhalb der Grappe geschehen stets 
auf das Schiff der Tdte (System 3). 
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Die Kiel Wasserlinie wird aus dem Winkel gebildet, indem das zweite 
Schiff der Gruppe unmittelbar in s Kielwasser des Führers folgt, das dritte sich 
d«iii sweiten im KielwMser ansehliMst. Der Winkel wird ans der Kielwasser- 
linie formirt, indem das zweite ScliiiT nach Steuerbord, das dritte Schiff nach 
Backbord oder das erstere nacli Rackhord, das letztere nach Steuerbord ausbricht. 

Der Wechsel aus dem Wiukel mit dor Nummer zwoi an Steuerbord in 
jenen mit derselben Nummer an Backbord geschieht , indem das bisherige 
zweite Schiff nrftckbleibt , das bisherige dritte Schiff in die neue Position 2 
vorlauft, üebrigens wilre es dem Gru]ipenfnhrer vorzubehallon. die Positbnoi der 
Schiffe seiner Onippe auch abweichend von obij^en Regeln zu bestimmen, wenn 
es die Umstünde ihm dringlicli erscheinen lassen. (Ueber die diesbezügliche 
Signalisirung siehe fönfter Abschnitt nüber Signale«.) 

Obwohl 4 Omppen per Iilan0frii1[0rper als Maximalzahl zu bezeichnen 
sindf so mag es doch als erspriesslich zu erachten sein, — sowie im 
Maximum 3 Schiffe per Gruppe, auch 3 Gruppen per Manövrir- 
körper anzuut-hmen und das oben beschriebene dritte ManÖYer- 
system als Regel anfsnstellen. 

Dieselben Signale wie Ar die Evolntionen in einfach linearen Forma- 
tionen können för ManövrirkÖrpor in geschlossener Grnppenordnunp dienen, 
indem an dem Grundsatz festgehalten wird, dass ein Manövrirkorper in Grup- 
penordnung mit Beibehält dieser Ordnung insolange zu mauüvriren hat, bis 
diese Ordnni^ nicht mittelst Signal aufgehoben ist Hiezn kann eine Groppen» 
oometto nnd unter dieser Fls^ge 0 gehisst dienen. Dieses Signal würde bedeu- 
tf^n : nSämmtliche Schiffe eines Manövrirkörpers haben die Formation einzuneh- 
men, welche dio Gruppenführer bis dahin gebildet haben." 

Um die Formirung in Gruppen anzubefehlen, würde es zweckmässig sein, 
3 Coraetton zn verwenden; nnd zwar würde eine eigene Cometto anzeigen : es 
ist sich in Gruppenordnung zu formiren und zwar im Winkel mit dem zweiten 
Scliiff Steuerbord vom Führer ; eine bestimmte andere Cornette: im Winkel 
mit dem zweiten Schiff Backbord ¥om Führer; eine dritte Cornette: in Kiel- 
wasserlinio. 

Eine dieser Gometten Uber einem gewöhnlichen Formationssignal gehisst 
würde alsdann ausdrücken: »Die Gruppenführer haben sidl in Irr Formation 

zu rangiren, wolche angezeigt ist; die Schiffe dor Grnppen haben sich ZU 
ihren Führern zu formiren, wie die Cornette es angibt.« 

Hat bei Vorhandensein mehrerer Manövrirkorper sich nui' einer in 6mp- 
penordnmig zn formiren, so wird fiber der betreffiBnden Cornette der entspre- 
chende Divisions-Sttnder gehisst. 

Die Formationssignalp haben grnndsätzlich nur zweiflaggig zu sein; es 
würden daher selbst im letzteren Falle nicht mehr als 4 Flaggen an einer 
Leine zu hissen sein. 

Da Ar die Formimng der einzelnen Grappe in zerstreuter Gefechts- 
ordnung in Gruppen (offene Gruppenordnung) wohl keine bestimmte Norm 
aufzustellen ist, und insoferne eine Formirung nothwendig, deren Walil besser 
den Gruppenführern zu überlassen ist, so würden obige Ck>metten auch für die 
zerstrento Gefechtsordnung, jedodi unterhalb eines FormatioBssignaleB 
in Anwendung zn bringen sein und zwar, die eine Cornette h&tto zu be- 
deuten : ?i Auflösung in die zerstreute Gefechtsordnung nach Steuerbord — vom 
linken Flügel nach dem rechten — (ist die Formation die Kielwasserlinie, 
nach vorne — von der Queue ausgehend — nach der Biclituug der Tete);« 
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die andere Coruette : »Auflösung nach Backbord (bedehungsweUe T<m der Tete 
zur Queue) die dritte Comette: »AnflösiiDS Tom Centamm gegen die 

Flügel.« 

Handelt es sich um die ßalliirung, ao würde die erste Comette unter 
dem BaUiirnngBeignal heissen : »Ballüning auf die rechte Flfigelgruppe, bezie- 
luiDgSweise auf die Tetegruppe ;u die zweite: »Ballilrung auf die linke Flügel- 
grnppe, beziehungsweise auf die Queaegnippe ;« die dritte: »Ballümng auf die 
Gnq^pe des Gentrums. u 

Die Divisionsstituder kOimten vurkommendeu Falles in Auwendung kom- 
men, wie Mher gesagt worden.. — Die gewöhnlichen Signale ffir gleichzeitige 
Wendungen b&tten in Gmppenordnung anraaeigen, daas sftmmtliehe Schiffe 
gleichzeitig zu wenden haben. — Sollte aber die gleichzeitige Wendung mit 
Beibehalt der Gruppenform, daher auch der bisherigen Gruppenführer fär den 
neuen Gurs geschehen, so könnte die» ausgedrückt werden, indem man den 
Ausffihrungswimpel über dem betreffenden Signal fflr die Wen- 
dung hiset 

Uebrigens dürfte es nicht ohne Grund den Anschein haben, 

da SS Manövr i r kOrper zu 5 — 6 Scliiffen einfach linear formirt, 
nach dem dritten Manö versy stem rascher und sicherer zu ma- 
uövriren sind, als solche zu 9 Schiffen in 3 Gruppen nach ir- 
gend einem HanÖTersystem. 

Bttde Systeme haben gemeinsam das Princip, dass eme relatiT geringe 
Zahl der Schilfo uaoh einem Schiff sich richte. Nach dem dritten HimfiTer- 

system ist dies eine Schiff das Flaggcnschiff des Divisions - Commanr 
dantcn ; es ist beiden , die Flügel bildenden Gruppen gemeinsamer Führer. — 
Kacli dem Manöversystem in Gruppen jedoch haben sich die Gi-uppenführer 
wieder naeh einem bestimmten anderen Schiff zu richten, wUirend der Um.' 
sions-Commandant im ersteren Falle innerhalb gewisser Grenzen als selbst- 
st&ndiger Commandant fungirt. 

Mögen nun dan eiuo oder andere, oder alle drei Systeme in's Signalbuch 
Aufoahme finden , stets werden dem adoptii-ten taktischen System noch Signale 
bmzugeben sein fDr gleichzeitige Gursweohsel und Aendernngen der Schifis- 
und Colonnen-Distanzen; dem ersten und dritten System, wo eine grössere An- 
zahl Schiffe per ManÖvrirkörper in Uotracht kommen kann, noch überdies Sig- 
nale für die zerstreute Gefechtsordnung zu Zweien, beziehungsweise zu Dreien. 

Betreffs der Signale für gleichzeitige Weuduugen ist Folgendes zu be- 
merken. Anf den ersten Anschein dürfte es sich, in Erwägung, dass Curs- 

änderungen mit Beibehalt der Form in Kiel Wasserlinie und schachformiger 
Doppellinie in Anbetracht ihrer Einfachheit keine besonderen Regeln fordern, 
daher das Curs.signal allein genügt, während Cur.sändernngeu mit Beibehalt 
der Form in allen anderen Formationen bestimmte Mauovrirregeln verlangen, 
empfehlen, die Einriditung zu troffen, dass das Gurssignal allein gehisst Ours- 
änderungen mit Beibehält der Form anbefiehlt, wenn die Schiffe in Kielwa^ 
serlinie oder schachformiger Doppollinie formirt sind, in allen anderen Fällen 
aber gleichzeitig auiszuführende Cur.vwecfi.'^el tiedeute. 

Es müsste alsdann für die gleich zeitigeu Cur^ündörungeu in Kielwas- 
serlinie und Doppellinie durch ein eigenes Signal vorgesehen werden. — 
DijBs kOnnts Teimieden werden, indem man auch fdr diese beiden Ord- 
nungen dem Cnrssignal allein die Bedeutung einer gleichzeitigen Wendung 
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lä88t, und 7w;ir mit Rücksicht darauf, dass , den früher aufgestellten Grund- 
sätzen gemäss, plun hin inoistoiis der Commandironde an der Tet« dieser Ord- 
nungen sich belindcu winl und alsdann das Signal nden Bewegungen des Com- 
mandireuden folgen^ für alle Fälle ausreichen mag ; demnach eine Complication 
der Cnrasignaluäniiig für Cnrswechsel mit O^immarsch tod keiner Tragwtite 
erscheint. — Nur für gleichzeitige Yei ki lnmg des Curses sind ohne Bflek- 
sicht auf Formation eigene Signale nothweudig, da es sich hier darum han- 
delt , nach welcher Seite zu wenden ist, um in den entgegengesetzten Ours zu 
gelangen, — eine Bestimmung, weldie om so noChveniffiger ist, als die Yer^ 
kehrung des Gorses oft ein dringiiohes Manöver sein kann , und es daher uan 
so mehr von Wichtigkeit ist, Irruntreii und Verwirrungen vorzu])eugen. 

Es ilürfto iil»ng"ens in der Praxis nicht immer gut sein, sich vom nalt 
Uergebraohleua uhue zwingende Umt>tände zu entfernen, um so weniger, als 
ancb Qrflnd^ daftir sprechen, das Vorhandene beizubehalten. Befindet man sich 
bei Nachtszeit z. B. in Gewässern, wo ein Cnrswechsel hftuflger vorkommt, so 
wird die zweckiririssigste Marschordnuntr die Kiel\vasj:erlinie oder Doppellinio 
sein; und wt-nn auch der Commandireude an der Tete sich befindet, so mag 
es doch im Interesse der Sicherheit liegeu, den auszulührenden Curswechsel 
mittelst Gegenmarsch nicht bloe dnreh das Signal, »dem Oommandirenden zn 
folgen«, sondern den einzuschlagenden Cors selbst an signalisiren und zwar, 
ohne erst ein Extrasigiml für den Gegenmarsch machon zu müssen. 

Es wäre überhaupt mehr als wünschenswerth, zur Nachtszeit die Curs- 
wechsel mit Beibehält der Form auch in allen anderen Formationen nur mit- 
telst des Cnrssignales allein bewerkstelligen zn können. Beim Torspringenden 
Winkel ist es auch möfi^ieh, wenn im Torans fes^iestellt wird, wann Ton den 
» beiden Arten der Ausführung die eine, wann die andere Art zur Anwendung 
zu kommen hat; z. B. ist die Cursdiflferenz gleich oder geringer als 4 Strich, 
so wird der Cnrswechsel voi^enommen, ohne die Winkelform zu verlassen (und 
zwar nach der in diesen Schriften vorgeschlagenen MeUiode); ist der Oom- 
wechsel grösser als 4 Strich, so werden die Schiffe in Doppellinie abhalten, 
und zwar derart , dass das Eegdsdüff an der Spitze der Coionne nach der 
Seite des neuen Curses bleibt. 

Haben sich die Schiffe fttr den neuen Cuts in Doppellinie genügend f6r^ 
mirt, und wird ein bestimmtes Zeichen von Seite des Segelschiffes (2 Later^ 
nen oder Rakete, oder Blickfeuer, oder auch nur das Streichen der rothon 
Laterne) den Aufiiiarsch in den vorepringenden Winkel anordnen 

Schwieriger ist die Sache, wenn die innegehaltene Formation die Front 
oder Staffellinie ist; in diesen F&llen dflifte nnr dann, wenn der Curswechsel 
mit Beibehalt der Form mittelst Aufmarsdi nach dem Augenmasse zu effec- 
tniien möglich ist, das Curssignal allein ausreichen, daher nnr bei Cnrsdif«« 
ferenzen, welche unter 2 Strich bleiben. 

Um nun zu unserem Gegenstand zurückzukehren, so erscheint es, wenn schon 
f&r Curswechsel mit Gegenmarsch, daher mit Beibehidt der Vorm in EielwaBserlinie 
und Doppellinie, und zwar mit Omnd die Bedeutung des CursBignaleB beibe- 



Das Streichen der rothsn Laterne wird insoferno genügen können, als der 
Ftthier der Ncboncolonne , sowie das Begelschiff der DoDpdUnie die rotbe Laterne 
streidit, ebenfalls zu streichen, respective zu stoppen hat, aa er deh auf tein«i Festen 
beieits bcfin ot . d is Z< iclion m t der besagtan Laterne keim daher von beiden Colon« 
nen alsbald auigcuummcu werden. 
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balteo wird, auch twechnHiwig, «eil jectos XiamratlndiueB lomdiliMaeiid, du 

Bedeutung des Cnrssignales für die anderen Formationen nicht in der Weise 
ahzuändern, dass es gleichzeitige Bewegungen anordne, sondern es wird besser 
Bein f&r gleichzeitige Corswecbsel — mag die Formation welche immer sein, 
— eigene Signale annmetamen. Ein Signal, dahin lantend» daas ngleielueitig 
Ours zn ändern istu, und das betre£Fende Curssignal wUrde, mit Ananahme dei 
Falles gleichzeitiger Cursverkehrung, für alle amleren Fälle gpnfipren. Allein es 
ist als Grundsatz festzuhalten, das Hissen zweier Signale, wclchii zu einander in 
Beziehung stehen, zu vermeiden, wenn es anders die Natur des zu Signalisi- 
renden gestattet, danelbe mittelat Eines ffignalee anesndrflclEen; daaa dies aller 
geschehe, ist vornehmlich dort von Belang, wo es sich um dringliche Bewe- 
gungen handeln kann. In diese Kategorie sind aber gleichzeitige Wendungen 
zu rechnen, welche oft nur ausgeführt werden, um durch eine momentane Sei- 
tenziehung von einem gefährlichen Punkte sich zu eutfuruen, oder bei Yorhan- 
densein mehrezer ICanttTrirkOrper , nm die eigene Position n einem anderen 
HanOnirldlrper ni wechseln ond dami den freieren dura wieder anftnnehmen 
n. 8. w. 

Diesen Zwecken entsprechend, wird es auch für die Praxis genügen, 
mmn man nnter Angabe des Winkels zwischen dem bisherigen und nenen 
Cnrs Ton Strich in Strich — 16 Signale ftr die Bewegnngen nach 8tener> 

bord, 16 für jene nach Backbord annimmt. Z. B. «Gleichzeitig 12 Strich nach 
Steuerbord abfallena — oder «gleichzeitig 5 Strich nach Backbord abfallen" u. s. w. 
Handelt es sich um eine präcisere Angabe der neuen Cursrichtung, was aber 
selten TOrkommfln nnd noeh seltener dringlich sein dflrfte, so wird man das 
ersterwähnte allgemtine Signal far gleichzeitige Cnrswechsel gebrsnehen nnd 
sogleich das entsprechende Curssignal hissen. 

Im Abschnitte niiber Signale und Signalsysteme" wird sich übrigens eine 
Art der Signalisirung gleichzeitiger Curswechsel ergeben, welche, dem Ge- 
dfiehtnias wie Yerstandniss leicht zugänglich, die Zuhilfenahme dee ISgnal- 
buches entbehrlich erscheinen Iftssi 

Bezüglich der Schiffs-Colonnen- und Gruppendistanz , ist sich vor Aitgen 
zu halten, dass im Allgemeinen bei einer Escadre unter Dampf wohl nur von 
einer geschlossenen, einer offenen und zerstreuten Ordnung die Bede sein kann 
nnd dass die fdnen Vnterscheidangen wohl kanm emen Werth haben. 

Als Basis für Bemessung der letzten beiden Distanzen hat jene in ge- 
schlossener Ordnung zu dienen, die ihrerseits wieder den, seineiseit entwickel- 
ten Principien gemäss zu normireu ist. 

Die Manöver der Distanzänderung lassen sich schwer an fixe, in*s De- 
tail gehende Begeln ftssein; es ist sich in begnigeii, allgemeine Omndsfitie, 
wie die nachstehenden, anftnstdleo, das üebrige aber ist dem Angenmasse m 
flberlassen. 

Solche Grundsätze, sind: 

In Formen, welche ehae Spitze haben, geschieht die DistanzSaderang — 
der Ansehlnss — stets anf das Schüf an der Spitn, bei frontalen Formen auf 

das Schiff des Centrums. Die DistanzvergrSsserung geschieht hingegen bei er- 
steren Formen von der Queue aus, bei letzteren und im Winkel von den klü- 
geln aus. 

Die Hebeneolonne hat ihre Distanz nach der Begeloolonne zn richten; 
sollte — wie bei System 1 — keine Regelcolonne normkt sein und der Com« 
mandiiende ausserhalb der Ordnung fahren, bei 2 Colonnen nach der Stenei- 
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bord-Colonne, bei 3 Ooluimeu nach jener des Centrums; die Bewegungen der 
betreffenden Colonueu geschehen mittelst Gegenmarsch im Kielwasser der Co- 
Icmaflnfthrer. 

üm schliesslich noch die Manöver in zerstreuter Ordnung in Gruppen 
km-z zu berühren, so gibt es auch hier keine Evulutionsniethode zu erläutern, 
sondern nur allgemeine Regeln — Grundsätze — aufzustellen, nach weichen 
sich die Gruppenführer zu richten haben. 

Begehe sind: 

1. Die Auflösung in zerstreute 6ef6chtfM>irdnang geschieht vom Centram 

aus nach den Seiten, oder von einem Flügel aus nach dem entgegengesetzten, 
oder von der Tete zur Queue oder umgekehrt. Eine einzige üxe Begel bezüg- 
licb der BiehtBng» nach weldur die Auflösung vor sich zn gehen bat (z. B. 
vom Ctentrum nadi aosvlrts) fBr alle ESJle in adoptiren, ist in Anbeincht 
des bedeutenden Raumes, welchen Schiffe in zeistnmter Ordnung einnehmen, 
nicht als zweckmässig zu bezeichnen , da die Umstände solche sein können, 
um die Ausdehnung der Aufstellung nach einer bestimmten Richtung zu 
«rheiseben. IHb Gruppe, welche Ausgangspunkt der Bewegung ist, bat den 
OnTB zu haltm nnd so die Fahrt zn regeln, nm den anderen das Erreichen 
ihrer Posten zu erleiclitern; — die übpgen Gnippen regeln Fahrt und CiUS 
je nach der einzunehmenden Stellung. 

2. Die Eangirung der Gruppen, d. h. die Position, welche sie zu ein- 
ander efaBonebmen haben, ist in der Hegel die nftmliche, welche die Schiffe 
in geschlossener Ordnung inne hatten; sollte selbe eine andere werden, so 
wird der Commandirendp die, dem jeweiligen Zwecke und den Umständen ent- 
sprechende Ran^'iruug mittelst .Signal bekaiuu geben. — Die Kangirungslinien, 
welche die Gruppen zueinander einzuhalteu haben, entsprechen den Bangirun- 
gen in geechloeeener Ordnnng, es gibt daher eine Bangimng auf der Cnrs- 
linie, auf der Peilnngslinie 4 Strich Steuerbord und eine solche 4 Strich Back- 
bord von dem in zerstreuter Ordnung einzuhaltenden Curse , eine Rangirung 
auf der Senkrechten zum Curs, endlich im vorspringenden und einfallenden Win- 
kel ''(coDvexe und concave Bangirungslinien). Welche der aufgezählten liangi- 
mnguioien zu w&blen sei, wird von dem Operationsplane des Conunandirenden, 
der Zdlge des Gegners, oder der Richtung, aus welcher er zu erwarten steht 
u. R. w. , abhangen; es werden hier analoge Motive bestimmend einwirken wie 
bei der Disposition von Divisionen zueinander, von welchen später gesprochen 
werden wird. — Betreflb Einhaltung der Rangirung, ist den Gruppen ein 
grtaenr Spiehranm gestattet, als den Schiffen in geschlossener Ordnung, doch 
soll selbe in soweit beobachtet werden, als es der vorhandene Zweck erheischt 
und als es zur Vermeidung von Verwirrung und einer völligen Lockerung des 
Verbandes nöthig erscheint. , 

8. Ah Begelgruppe wfthraid der Fahrt hat jene zu gelten, bei welcher sich 
der Conunandirende (beziehungsweise Divisions-Commandant) befindet — SoUte 
sich dieser ausserhalb der Gruppenordnung aufhalten oder bewegen, so ist bei 
einer Rangirung in Curslinie und Staffcllinie die Tetegruppe, bei einer Rangirung 
in Front oder Winkel die Gruppe des Centiums Regelgruppe. Bei gerader An- 
zshl Gruppen wird der Conunandirende im Voraus bezeichnen, welche Gruppe 
als Centrumgruppe zu functionirtti hat 

4. Besteht eine Escadre aus mehreren selbststäudigen Manövrirkörpern 
— Divisionen — und hat eine Division sich in Gruppen aufzulösen, so wird 
derselben ausser dei' Rangirung auch die, den gegebenen Verhältnissen ent- 
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sprecheiHle Position va den anderen Divisionen ansnwdsen sein. In der Bogel 

wird in solchen Fällen von den betreffenden Divisionen zuerst die Position zur 
übrigen Escadre einzunehmen sein und dann erst hat sie sich auf der einzu- 
haltenden £angirimgsliuie in Gruppen aufzulösen. — In entsprechender Reihen- 
folge bat anch im Allgemeinen die diesbezügliche Signalisirung zu geschehen. 

Z. 6. Eine Escadre in 3 Divi- 
flg. 14L sionen fahre Nord; es ist das »in 

Sicht kommenu des Feindes aus süd- 
westlicher Biclitung zu erwarten, und 
ans diesem Omnde handelt es tich 
vornehmlich, die Gewässer in dieser 
Bichtung- iu ausgedelüiter Weise zu 
nberwacheu, ohne die einzelnen Scliiffe 
zu gefährden. 

Der Gommandirende wird daher 
die aus den hifza geeignetsten Scbif- 
/' feil (erstes Erfurderniss z. B. Schnei- 




/' ligkeit) bestehende Division anweisen, 

/ südwestlich (Backbord ael^ter) von der 

/' fibrigen Escadre anf so und so viele 

Meilen Entfernung Position zu nehmen 
^ und dann das Signal fTii'die zerstreute 

Gefechtsordnung auf der Kaugiruug 
^ der Staffellinie 4 Strich Backbojä vom 

f A Corse (weil senkrecht snr Bicfatang 

■ Südwest) folgen lassen *). 

Die Signalisirung der Position zur 
Escadre kann mittelst derselben Sig^ 
nale geschehen, welche die Position 
einzelner Schiffe ro einon anderen, oder einer Division zu einer anderen geben. 
Die Gruppenrangirung, falls eine andere Platz zu greifen hat, als die Schiffe 
bisher in geschlossener Ordnung inno hatten, kann ebenfalls mittelst der For- 
mation&signale für die geschlossene Ordnung angeordnet werden, doch wird 
gleichseitig mit oder vor demselben das Signal fOr die serstreute Oefeofatsordnnng 
XU hissen sein, um Missverstäudnisse zu beseitigen. Z. 6. die Schiffe seien im vor- 
springenden Winkel, geschlossene Ordnung; der Commandirondo signalisirt: «Zer- 
streute Gefechtsordnung, die Bewegung hat vom Centrum gegen die Flügel zu 
erfolgenu und hisst gleichzeitig das Signal nFrontu. 

Die Gruppe des Centnims wird Fahti nuadem, die anderen werden seit- 
lich ausbrechen, nm sich auf die entsprechende Distans dwaiv von der ersten 
Gruppe zu legen. 



. *) Zwischen Position snr Bseadre und Gruppenrangirung soll eine dem Zwecke 

entepi'Pcbcnde Relation .«ein. 

In obigem Beispiel ist als Rangirung die Backbord-Staffellinie gewählt, weil im 
Allgemeinen jene Rangirungslinie zu wählen sein wird, welche zur Eicntung senkredit 
ist, aus der eine Gefahr droht. Wenn im obigen Beispiele der Feind aus Westen zn 
erwarten wäre, so würde die Cursliuie, wenn aus N W die Stcuerbord-Stafiellinie, wenn 
aus Nord die Front der Gruppenrangirung zu Grande zu legen sein. Handelt es sich 
um Deckung der Töte oder Queue eines Convoi, so wiid für die Position vor dem 
Gonvol die «(mvexe, für die rciillm hJnler dem CSmrroi die coneaTO Gruppenrangirung 
empfeblenewerth ersehdnen. 
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Es wäre fibrigens, nm jede Irrang hintanzohalten und das Wum mi«r 
Signale — dem aehoii eiiimal angefahrten Principe gemäss — zu venneideii, 
Tomizifllien, ui*b Signalbuch Signale fOr die zerstreute Gefechtsordnung aufza- 
nehmen, wie selbe früher in diesem Abschnitte beschrieben worden sind. 

Dies würde insbesoudere dann von Belang sein, wenn eine Division ent- 
finrut Ton dam Beste der Bscadre aiek in sentrsute Ordnung Ar einen anderen 
CniB ah die Schiffe in geachlossener Ordnung entwickeln mtteste; denn würde 
der eben angedeutete Modus nicht gewählt, so wären 4 Signale gleichzeitig zn 
machen, was doch thunlichst zu vermeiden ist ; nämlich das Divisiuns-Präsignal, 
das Signal für den einzuhaltenden Curs, das Signal zur Auflösung in zerstrente 
OeftcMsordming nnd für die Gmppenrangirung. 

Dieser Fall dürfte allerdings nicht ernstlich in Betracht kommen ; denn der- 
selbe bedingt wenigstens zeitweise die Trennung der fraglichen Division von 
der übrigen Escadre; der Divisious-Commanilant mrd daher auch überhaupt 
specielle Weisungen erhalten und ihm die Formirung seiner Division überlassen 

sein. Ist eine einaelne Division in 
fig, USL zerstreuter Ordnung aufgelöst, so ist 

schliesslich im Signalbuch auf den 
A ▲ A ▲ A A Fall Bedacht zu nehmen, dass die 

" " ■ ■ Ii Gruppen dem Vorgehen der übrigen 

Divisionen Baum za geben haben, dasa 
demgemäss "Weisungen und diesbeztlg- 
1^ liehe Signale vorhanden sein sollen. 

5. Bezüglich der Bewegungen zur 
Balliiruug, so wird zu bestimmen sein, 
ob die BaJliinmg anf die Gruppe der 
T5te, Queue, dos rechten, UnkOB 
F1nn:ols oder des Centrnms zu go- 
schehen hat. Dies aus dem Grunde, 
weil die Ausdehnung der Aufstellung in zerstreuter Ordnung eine derartige 
ist, daaa Umstände Torkommen kOnnen, welche es nicht gleicbgiltig erseheinen 
lassen, anf welche Gmppe die Balliirung geschieht. 

Wenn gleichzeitig kein Formationssignal erfolgt, so haben sich die Schiffe 
in derselben geschlossenen Formation zu sammeln , welche sie früher inne 
hatten, da meistens anannehmen sein dürfte, dass die fragliche Foimation die 
gsw^Hiiilidie, vom Conunandirenden adoptirte Marscbordnnng ist Die Gruppe, 
auf welche zu i-alliiren ist. \vird den Ours behalten und die Fahrt rogein, um 
den anderen die Vereinigung und Neuformirung zu erleichtern. 

Ist eine einzelne Division ausserhalb der übrigen geschlossen formirten 
Escadre in lerstreuter Ordnung aufgelöst, so wird die Balliii-ung, je nachdem 
der Commandirende es anordnet, zur Stelle geschehen oder in der ursprüng- 
lichen, vor der Auflösung in zerstreuter Ordnung innegehaltenen Position oder 
in einer allenfalls anbefohlenen neuen Position , welche die Division in der 
Escadreordnuug (Aufstellung) einzunehmen hat. In den letzteren Fällen wird 
die Gruppe, auf welche zu raHiiren ist, , so rasch als möglich die ursprüng- 
liche oder neue Position in der Bscadreordnung au erreichen suchen, um den 
übrigen Gruppen als Ralliirungspunlrt zu dienen. Dio Gruiipen haben in den 
eben gedachten Fällen derart zu nianövriren. um (hm in geschlossener Ordnung 
fahrenden Schiffen der Escadre nicht in den Weg zu kommen. 
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Insoweit ideht iMsoadere VeiliSltiiisBe es anders bedingen, wird der 

Best der Escadre (nach Weisung des Comnumdirenden) die Fahrt regeln, nm 
den Schiffen in zerstreuter Ordnung die Balliirang unter sidi und mit den ge« 
schlossenen Divisionen zu erleichtern. 

6. In den einzelnen Gruppen sind die Bewegungen des rangsältesten 
ScIlilEMomniandanten massgebend, fOr das oder die beiden andem Sdiiffe; er- 
stere sind daher die GmppenfQhier und haben demgemäss f9r riditige Bin- 
haltung der Gruppendistanz und Gmppenrangirung zu sorgen. 

Die anderen Schiffe hingegen haben stets so Pusitiun zu ihrem Führer 
m nehmen, nm diese nicht im Ibnöver zn behindern. 

Hit Bflcksicht auf die bedeutende Entfemnng der Grappen ontereinander 
sind die Signale dos Coinmandirenden «l^eziehungsweise Divisions - Conunan- 
danteu) von den Gruppenführern zu wiederholen. 

Je nach der Aufgabe, welche zu erfüllen ist, werden besondere lustruc- 
innen snr Bichtsdinnr dienen. 

Obwohl solche Instructionen je nach dem Fall Tom Couimandirenden wer- 
den zu erthfilon sp'in , so wird es doch, um einem augenblickliclien Bedürf- 
nisse zu begegnen, gut sein, je nach den Zweckon. für welche die zerstreute 
Gefechtsordnung geeignet erscheint , entweder in besonderen Paragraphen der 
in's Signalbnch anfennehmenden Yorsehriften, auf welche nch Torkommenden 
Falles der Commandirende mittelst Signal berufen kann, oder in besonderen 
Signalen diesbezügliche Weisungen in's Signalbuch aufzunehmen. 

Sind in der zerstreuten Gefechtsordnung Aenderungen der Bangirung, 
Wechsel der gegenseitigen Position oder des Curses auszufühien , so gelten 
hiebei dieselben Fiincipien nnd Begeln, wie bei derartigen XanOyem einer 
Mehrheit selbetstSndiger ManOvrirkörper — Divisionen. 
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IV* Abschnitt 



lieber die Eintbelluig einer Eecadre ie eeilietolindiie NanSvriritörper, 
DivieioiieB. — OlviaieeeaeflMeliung und Diviiionenianöver. 



Selum in den frObei»» AMinitt«! wonl. b« «amügfteh.» iM^ 

heiten daraof hiagewiesen, dass es nothwendig ist, eine Escadre von grösserer 
Bodfiitung in Bezug auf die Zahl der S( hifife in mehrere selbstständige Manö- 
vrirkörpcr, — für welche hier die Benennung , Division^ ein für allemal adoptirt 
wird — zu theilen. 

Die GrBiidey welche hieni tMetimmeii, dflrften die naebstehend anllse- 
iShlten sein. 

Gründe vomehmlicli nautischer Natur sind: 

Die nautische Sicherheit der Schiffe wird besser gewahrt bleiben, wenn 
die Schiffe nicht in Gesammtheit in einem ManOvrirkörper vereint sind. 
Denn es wird 

1. hiedurch vermieden, dass Schiffe der verschiedensten Leistungsfähig- 
keit in Fahrt und Steuerung zusammen als einheitliches Ganzes zu fahren ha- 
ben; durch Sonderuug der Schiffe in mehrere Divisionen ist es thunlich, Schiffe 
möglichst gleicher LeistongsfiUiigkeit in Fahrt nnd Stenemng in die einzelnen 
Hanövrirkörper zu vertheUen. 

2. Da in den Divisionen relativ wenige Schiffe zusammen zu manöviiren 
haben, so wird die praktisclie Ausführung der Evolutionen vereinfacht und 
erleichtert. Die Anwendung des Augenmasses wird häuüg als Richtschnur ge- 
nflgen, hingegen werden detaillirte ManöTerregeln zum Theüe entbehrlidi 
werden. 

3. Irrungen und falsche Manöver von Seite einzelner Schiffe werden nicht 
so leicht auf die Gesammtheit einwirken. Bei relativ wenigen Schiffen per Ma- 
nflyrirkörper werden einerseits die Folgen alltalliger Miss Verständnisse abge- 
Bchwielit, andererseits werden solche fiberliaopt nicht sobald Plati greifen. 

4. Wenn die Zahl der MauövrirkQrper ein richtiges Mass innehält und 
die Zahl der Schiffe per Manövrirkörpor eine richtig gewählte ist, so wird dem 
Höchstcommandirenden die Uebersicht über das Ganze und die Führung er- 
leichtert; denn für ihn sind die Divisionen eben so viele einzelne Schiffe, da 
die Sdüffe jeder derselben nnr einem ¥^en, jenem dea betreffenden Divisions- 
Oommandanten, gohorchen. 
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Wdita dto Signal« des BBdjgfenftmmmwHiindeB m den ]>iTisions-Ck>m- 
maDdanten an^penommeii nnd verstanden, so ist dem ersteren an» geiit^^de 

Garantie geboten. Hiebei kann die Stellung der Divisionen zu einander immsr 
derart getrofTeü werden, um ohne gegenseitige Beirrang des Manöverfeldes eine 
rasche äignalcommimication zu verbürgen. 

Bei Belassnn^ eines entsprechenden Spielranmes fftr die einzelnen Divi- 
sionen mrden die Divisions- Commandanten den Moment znr Ausftthiung einer 
Bewegung ohne Gefährdung der Nachbardivision bestimmen können, sowie es 
die Lage der Dinge erheischt, während andererseits, wenn einem Manöver eiue 
Berichtigung der Ordnung vorherzugehen hat, selbe in den Divisionen rascher 
mit Sicherheit ertielt werden wird , ids hei Formirnng der Oesanuntheit der 
Schiffe in einem einzigen Manöviirkörper. 

Beide letzterwäiinten Umstände werden ebenfalls dazu angethan sein, die 
nautische Sicherheit des Ganzen zu erhöhen. 

Gründe mehr militärischer Natur sind: 

1. Die militftTische Leistangsilihigkeit der einzehnen Schiffe und Schifft 

gattungen kann leichter Yerwerthung finden, insofeme die Sonderung der 
Schiffe je nach ihrer militärischen Leistungsföhigkeit in Divisionen es ohne 
Störung des Ganzen eher gestattet, Schiffe gleicher militärischer Siäi'ke oder 
Ton niilitärischen Eigenschaften, welche, nntei' sich zwar Terschieden, doch 
sich gegenseitig «Tgftnzen, gemeinsam in Action za bringen, überhanpt ihrer 
Bägenthümlichkeit gemäss zu verwenden. 

Dies wird besonders von Belang sein, wenn einerseits die Gosammtzahl 
der disponiblen Schiffe eine grosse ist , andererseits die Schiffe in Gattung, 
Waffen nnd Schnelligkeit grosse Untersehiede anfWeisen. 

2. Die Easchheit der Formirung in Gefechtsordnnng nach beliebiger 
Richtung wird in hohem Grade gefördert , da jede einzelne Division für sich 
manövrirt, alle zusiimmen aber gleichzeitig sich forniiren. — Hiebei handelt 
es sich, um gefechtsbereit zu sein, in erster Linie darum, dass jede Division 
in einer Formation sei , welche znm Attak geeignet ist , nnd erst in zweiter 
Linie, dass die Divisinnen zu einander eine bestimmte Position einnehmen. 
Z. B. oine Escadre bestehe aus 15 Schiffen, Schiffsdistanz 2 Kabel, Formation 
Kielwasserlinie; es sei mittelst Gegenmarsch auf die Tete Front zu formiren 
für denselbeu Ours. 

Jedes Sdiüf hat hiehei — die Wendungen abgerechnet vai anter der 
Voraussetzung, dass die Schiffsdistanz durchaus eingehalten wird, — 28 &bel 
zurückzulegen, nm auf seinen Posten zu gelangen. 

Zerfällt dieselbe Escadre in Divisionen zu je 5 Schiffe und haben 
sich dieselben mittelst Gegenmai^ch auf ihre betreffenden T^teschiffe ebenfalls 
in IVont an foxmiren, so hat jedes Schiff nur 8 Eahel znrflcksnlegen. Die 
Divisionen werden allerdings 3 Treffen hintereinander hilden, und keine ein- 
fache continuirliche Frontlinie, wie es wfinschenswei"tb sein mag; doch zunächst 
sind die dringendsten Fälle in Betracht zu ziehen, nämlich jene, wo es nur 
daranf aobHUBt, in kOiSAster EUst flhsrhaupt gefechtsbereit m sein. 

Ohne der Erföllnng der ehen berührten Bedingung entgegenzutreten nnd 
die Gesammtentwickelung zu verzögern , werden sich überdies die Divisionen 
in unter sich verschiedenen Formationen entwickeln können, je nachdem es die 
Umstände fordern. 

Z. B. im obigen Bxempel — wenn ein eoncMitriacher Angriff von Seite 
des Fgindes za erwarten steht nnd es sich darum handelt, fttr die rAckwirtigen 
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Divisiimaii eine ^stige Basis nun AnsbreeliMi s« sehafliui, — Imm dis 
sweite Dmsioii steh in Stenerbord-Siaffellime, die dritte Difisu» ia Baekbofd- 

StftffelliDie formiren, während dio TMedivision die Front nmiiramt, 

3. Es ist durch eine richtige Divisionseintheiluug nicht nur möglich, in 
obengedacbter Weise sich für die dringondsteo Fälle schnellsteos nach belie- 
biger Biehtang in GefBchteordnong zu entwiekeln; m ist hiedoreh anch der 
einzige sichere Weg geöffiiet, in Bezug auf Formirnng der einzelnen DivisiiHiaiy 
sowie Position der Divisionen zu einander Gesammtaufstellung'en anzunehmen, 
jenachdem es der Operationsplan des Höchstcomraandirendon , dio Formation 
und Lage des Gegners, die Natur der eigenen und der feindlichen Schiffe, die 
eigene und die fändliehe Haebtentfoltang fordert oder zweckdienlich ersehei- 
seo lisst. 

Denn bilden sämintliche Schiffe einen einzigen Manövrirkörper, so ist ein 
Schiff an das andere gebunden, damit der eine Tboil der Schiffe dio entspre- 
chende Form und Position einnehmen kann, muss ein anderer Theil derselben 
deh iMreits förmirt haben; eine gleiclueitige Bntwiokelung ist in seltenen FftUen 
aasltthrbar, setzt so zu sagen, eine der herzustellenden verwandte Ordnung 
voran« ; daher werden die Bewegungen nnbohilflich und schwerfallig sein ; die 
Ausführung bedingt ein präcises Vorgehen Seitens aller Schiffe , und ein fal- 
sches Manöver an einer Stelle kann auf das Ganze von dem misslichsten Ein- 
ilnss sein. Anders bei Yorhandensein einer entsprechenden Zahl selbstständiger 
Manövrirkörper; «ihrend dio eine Division, zu der sich die anderen in be- 
stimmte Positionen zu begeben haben, sich formirt, werden diese anderen, Fahrt 
und Curs den Umstanden gemäss regelnd, sich auf ihre Posten zur ersteren be- 
geben, um sich sodann in die angeordnete Form sn entwickeln. Die Manöver 
gewinnen driier nicht iai an Sicherheit, sondern in eben so hohem Grade 
auch anBaschheit; eine schnelle, wilBcfirÜche Formirang ist flberhanpt nnr auf 
die angedeutete Weise zu ei-zielen. 

Z. B. Eine Escadie von 15 Schiffeu sei als ein Manövrirkörper in Kiel- 
wasserlinie formirt; es sei die Front mit inrnekgezogenen Fldgeln fCtr densel- 
ben Cors wie bisher zu bilden. Hier wird es nothwendig sein, zuerst du ge- 
sammten Schiffe in Front zu formiron und dann die Schiffe der Flügel staffel- 
förmig zurückzulassen. Sind hingegen dio 15 Schiffe in 3 Divisionen oinge- 
theilt und die Divisionen ebenfalls auf der Curslinie zu einander rangirt, so 
wird zum fielben Zweck die T^tedivision sich in Front formiren, wfthrend die 
sweite Division, z. B. Steuerbord achter, die dritte Backbord achter von der 
crst«ren Position ninuit und beide sich in die entsprechende Staffellinie 
entwickeln. 

Zu den obigen Vortheilen kommt überdies noch der, dass die Divisionen 
sich nicht unmittelbar aneinander anf Schilbdistans anlehnen. Eilt es der 
Httehsteommandirende unter Umständen ftr zweckdienlich oder nothwendig, so 
kann er immerhin auf die Schiffsdistanz anschliessen lassen ; in der Regel je- 
doch sollen die Divisionen genügenden Spieh'aum für sich haben , um sich je 
nach dem Falle in die eiue oder andere Formation, nach der einen oder an- 
deren Seite sn entwickehi. 

Hiedurcb gewinnt das auszuführende Manöver nicht nur an Sicherheit 
und ßaschheit, sondern dio einzelnen Divisionen, weil nicht im unmittelbaren 
Contact miteinander, werden der Aufgabe, wie selbe mit der jeder Division 
zugewiesenen Position verknüpft sein mag, frei und ohne Bücksicht aui andere 
BMbkommeii kOnnen. Uebsrdies ist aidit m ftbeiaehen, dass, imui MOh eine 
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YerspAtong in der Formimiig eingetreteii ist, dies bei Divieionea kMun die 

Folge haben wird, wie bei einer Escadre, wo die Gesammiheit der Schiffe einen 
Maadvrirkörper bildet; denu es ist woM aozunehmen, dass die eine oder andere 
Division rechtzeitig aich gefechtsbereit formirt hat und unbeirrt durch die an- 
deren ihrerseits zum Angriff flbergeheo kanii; wird Mngegen eine Division 
dudi den Feind ttbemadit, d. h. geschieht der ZnsammeneliMS mit den Mide, 
ehe sie sich in der bestimmten Position formirt hat, so wird der allfällige Nach- 
theil nicht so bald auf die anderen Divisionen rückwirken, wie es bei einer, als 
ein ManövrirkÖrper sich bewegenden Escadre vorkommen wird, wo eine Deroute 
an einer Stelle sich nnr alhn rasch aof den Best der Escadre fbrtpflanien faum. 

Die Eintheilung einer Escadre in mehrere Manövrirkörper liegt im Geiste 
der modernen Scotaktik , wie er sich aus der Natur der jetzigen maritimen 
Kriegsmaschinen ergibt; denn auf diese Art wird sich möglichst grosse Beweg- 
lichkeit des Ganzen bei grösstmöglicher Selbstständigkeit der Theile ohne Ge- 
fUur der Isolirong einselner Schiffe nnd der nOthigen üebereinstimmnng in der 
Aetion erzielen lassen. 

Soll aber die Eintheilung einer Escadre oder Flotte diesen ihren Zweck 
erreichen , so darf die Gliederung nicht wieder eine solche sein , welche ver- 
wirrt und das Ganze als einen schwerfälligen, zusammengesetzten Apparat er- 
scheinen ttsst. Bs dflrfte i. B. als nicht Völler sweckmftssig gelten, eine Flotte 
erst in Geschwader, diese in Divistonen, diese in Snbdiinsionen, diese allenMls 
aodh in Gruppen einzntheilen. 

Es handelt sich eben nicht darum , dass eme Eintheilung da sei und 
eine dieser Eintheilung entsprechende militärische Hierarchie untergebracht 
verde, sondern dass der Zweck der Eintheilmig erfüllt wird; ist aher dieser 
ausschliesslich im Auge zu behalten, so wird es sich darum handeln, dass je 
nach der Gesammtzahl und der Natur der disponiblen Schiffe eine Anzahl 
selbstständigor Manövrirkörper existire, stark genug, um selbstständig zu sein, 
und andererseits nicht so gross, um nicht in der Hand ihres Commandanten 
m sein; wie man diese ManAvrirklliper nenne, ist xiemlich gleichgiltig, in 
diesen Abhandlungen ist für sie der Name „Divisioin* aogenommen worden. 
Eine weitere ünterabtlieiluug hätte aber bei Divisionen, welche mehr als drei 
Schiffe zählen, nur insoierne Platz zu greifen, als mau die Schiü'e bestimmt^ 
welche für den Fall der Anwendung der geschlossenen oder offenen Gmppen- 
ordnoDg nisammen je eine Oroppe sn bilden haben. Aneh hei teitweifigea 
Deladiinuigen von mehreren Schiffen wäre auf die GmppeneintiieUiing Bäekaioht 
n nehmen, indem selbe gruppenweise geschehen sollte. 

Es ward hier oben gesagt, die Manövrirkörper sollen „stark genug und 
andererseits nicht so gross sein, um nicht in der Hand ihrer Commandanten 
an sein*. Wann entere Bedingung erfDllt m, hflogt selbstrexsttndlieh von 
der Natur der Schiffe, welche in einer Division vereinigt werden, sowie von 
den, je nach den Kriegsverhältnissen in Rechnung zu bringenden Aufgaben 
ab; die letztere Bedingung fordert aber, dass eine gewisse Maximalzahl Schiffe 
per -DiviBiim nicht überaehritten weide. 

In den frflheren Abs<Aaiitten ward dieses Maximum in der Zahl 7 ge- 
fanden und zwar nicht nur bei Anwendung eines taktischen Systemes, wo die 
Tete der Marschordnung zugleich Centium der Gefechtslinie wird, sondern auch 
bei einem System, wo die Beiheufolge der Schiffe in allen Formen dieselbe 
bleibt mid aftmmtliche Schiffe einea IbinfivrirkOrpeis aioh tM» naoh einer Ssite 
auf einen der Bn^ponkte der Anfttellnng fermiren. 
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Nun aber ward beiflglich dM letcteren Systemes, «relehem ^nfiuh gerad- 

linig"e Formationen zu Gmode liegen, als Motiv der in Rede stehenden An- 
nalime die Grösse des Raumes und der Zeit angeführt, welche die Schiffe mit 
Rücksicht darauf, dass eine genügende Sohiftsdistanz belassen werden muss, 
zur Eniwickelang verlangen : dieses Motiv liommt auch hier in Betracht, allein 
in eben eo hohem Grade der ümetand, daae der Divisiona-Oommandant ohne 
Tide Signale stets Herr der Bewegungen seiner Division bleiben soll. 

Von diesem Standpunkte aus erscheint aber für das fragliche System der 
Betrag von 7 Schiffen ebenfalls eher zu hoch gegriffen als zu niedrig *). 

Denn einfach geradlinige Formationen bedingen an und fOr sich eine 
relativ groaae Ansdehnong, and der Divieiona-Commandant nnas, um die FOh- 
rung und Controle sich zu erhalten, je nach der Formation seinen Posten - 
wechseln. Ist dem Gesagten zu Folge die Annahme der Zahl 7 als die frag- 
liche Maximalzahl in der That begi'Qndet, so handelt es sich nunmehr innerhalb 
dieeea Ifaxinrame die Schiffe ftr die einaehen HanQirrirkfliper m beatimmen. 

Die Zahl der Schiffe per Division wird hiebei abhftngtn : 

1. von der Gesammtzalil der vorhandenen Schiffe, 

2. von der Eigenthümlichkeit, der Gattang und Leistuagsiabigkeit der 
einzelnen derselben, 

8. von der Haximalaahl der Div^onen, welche snitaig erBchehit. 

Je grösser die Qesammtzahl der diapoiüblMi Schiffe ist, desto mehr Schiffe 
innerhalb des gegebenen Maximums werden per Divisinn entfallen; hiebei ist 
aber selbstverständlich auf die Natur der Schiffe Bücksicht zu nehmen und 
kann von einem „Gebundensein" an eine bestimmte Zahl per 
DiTiflion, damit alle DiTielonen thnnlichat gleich viele Sohiffe 
z&hlen, keine Rede sein. Je nachdem eben Schiffe zusammenpassen, 
kann die eine Division nur 3 Schiffe, eine andere 5 SchiffOi eine dritte 6 Schiffe 
stark sein. 

Bezüglich der Ehireihang d«r Sehiife in IMvirionen, je nach ihren Eigen- 
schaften, 80 ist auf die Gattung der Schiffe insofeme m refleetireD, als durch 

die Gattung eine besondere, eigenthOmliche Leistungsfähigkeit bedingt erscheint. 
Hieraus ist bereits zn ersehen, daas man sich nicht sclavisch an die Gattung 
binden dürfe. 

Wenn z. B. Thnrmschiffe, Batterie-Panzerachiffe nnd Gasemattschiffe in 

grösserer Zahl vorhanden sind, so wird man nicht die Thurmschiffe in eine, 
die Batterie-Panzerschiffe in eine zweite, die Gasemattschiffe in eine dritte Di- 
vision zusanimenthnn, einzig deshalb, weil die einen Thurmschiffe, die anderen 
Batterieschiffe und die dritten Casemattschiffe sind. Militärisch wirksam sollen 
wohl nnd werden aUe Schiffe sein, welche man in die Schlacht schickt. 

Es kann aber und wird oft vorkommen, dass zum ersten Anprall nicht 
alle Schiffe gleich gut zn verwenden sind, ea kann nnd wird der Fall 
eintreten: 

a) dass gewisse Schiffe vorzüglich sich eignen, den ersten Stoss zn ffthren, 
nm den Feind materiell nicht allein, sondern nach moialisoh an ver- 
wirren nnd eine Situation zn sdialfen, welche anch den schwächeren 
Kameraden gestattet, mit Erfolg eiungreifen; auch kann nnd wird es 

sich ereignen, 
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h) dass das Endergebniss davon abhängt, eine gegebene Situation des Fein- 
des olme SSeüiTerlast auszunützen; es ist ferner za bedenken, dass die 
Ansfihrbailnit und der Eifidg oonibiiiirtor AngrüblMwegiingen, Bnm Wtf- 
I nigsten nidit selten von der möglichen Baschheit der Bewegungen ein- 
zelner Divisionen abhängt; auch ist nicht völlig zu übersehen, dass 
fingirte Manöver möglich sind und dass eine Verfolgung im Allgemeinen 
nur dann ein belangreiches Resultat haben wird, ^rma man im Stande 
ist, nicht da nnd dort ein einzelnes Sdiiff, sondern eine Mehrzahl von 
Schiffen zusammen folgen zu lassen. 

Der eine Zweck a) wird möglichst steuerfaliige Schiffe erheischen, welche 
bei genügender Schnelligkeit zugleich stark genug sind, nacheinander ßamm- 
stösse auszufüliren ; zum selben Zwecke wird sich die Anwendung von Tor- 
pedo*s empfthloi; bei anderen An^ben (() vird bei genügender militlrischer 
LeistnngsiUiigfcait das HaiQtgeirioht snf der 8ehnelli|^t bemhen« deren die 
Schiffe filhig sind. 

Wenn auch alle SchlachtschifTe, namentlich in einer relativ kleinen Ma- 
riae, — salbst Holz-, beziehungsweise ungepanzerte Schiffe grösserer Grattung, 
deren man nie irird entbehren Mnnen, ^ IIBr das ltonmig<efedit eingerichtet 

sein sollen, so wird es immer unter einer Flotte solche geben, welche als 
Widder vorzügliche Verwendung finden können. Schlopptorpodo'w kann man 
aber beliebigen Schiffen beigeben, doch werden vornehmlich schnell laufende, 
trefflich stenemde Panzerschiffe sieh zur Ffihrung solcher Torpedo's eignen. 

Es ist mehr als wünschenswerth, dass obige beiden Eigenschaften in den 
betreffenden Schiffen sich wo möglich vereint finden; hing-eiren wird bei den- 
selben, insolange sie Torpedo's im Tau haben, auf die Wirksamkeit als Ramm- 
schiffe nicht zu zählen sein, da sich die Functionen der — wenn der Aus- 
druck gestattet ist — modernen Brander nicht wohl mit jenen der Widder 
vereinbaren lassen und es sich zunächst darum handelt, die Torpedo's nutzbar 
zu machen, nicht die Ramme. Panzerschiffe, — wenigstens im Bereiche der 
Wasserlinie, des Maschinenraumes u. s. w. gepanzerte Schiffe — sollen es 
aber in der Rogel sein , weil sie ihre Bolle ebenfalls mitten zwischen den 
ÜBindliohen SchiflSNi in spielen haben nnd es nicht selten Torhommen msgi 
dass sie in erster Linie berufen sind , die Yerwirmng nnd die Panik in die 
feindlichen Eeihen zu tragen. 

Ueber Formirung von, mit Torpedo's ausgerüsteten Schiffen ward bereits 
im zweiten Abschnitt gesprochen. Bs wfrd daanls gesagt, dass die Fonnirong 
sa Dreien im Dreiecke £e gflnstigste sm; es mag hier nochmals beigefügt 
werden, dass eine grössere Anhäufung von Torpedoschiffen in einem Manövrir- 
körper auf dem Schlachtfelde selbst für die eigenen Schiffe gefahrdrohend wer- 
den kann, weil es — ist die Ordnung einmal gelöst, was häufig, wenn auch 
nicht ünmor, die Folge des Znsammentreifons der feindlichen Geschwader sein 
wird, — ein Vorausberechnen des Manövers kaum mehr gibt und der Zufall 
eine bedeutende Rolle übernimmt. In dem mehr minder grossen Durcheinander 
ist daher der Fall nahe liegend, dass eigene Schiffe solchen mit Torpedo's im 
Schlepp unfreiwillig zu nahe am Achterschiff passireu. Torpedoschiffe sollen 
daher fttr die eigenen Sohifib thnnlicbst kenntlich gemacht sein (z. B. dnrch 
einen besonderen Anstrich des Sdilotts). 

Eine allgemeine Einführung von Schlepptorpcdn's dürfte übrigens die 
Tendenz wach rufen, einen geregelteu Verlauf der Schlacht an die Stelle des 
1I6U zn setzen. (Mehr hierüber im zweiten Band „Abschnitt über die Schlacht".) 
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üm wieder zum Gegenstand der Erörterung zurückzukehren , so sind 
«User den eigenen SchilTeu auch jene des Gegners zu berücksichtigen und ist 
es TOB liolieiii Belaug, die Einthiilaiig der foiiidlielieik Escadi» und denn 
formimng in Erfahrung zu bringen; selbe wird zwar nicht ausschliesslich fttr 

das eigene Verhalten massgebend sein , doch werden sich Umstände ergeben, 
welche für das eigene Vorgehen nicht ohne Eintiuss sein werden; — es ist 
hiedurch die Möglichkeit gegeben, seinerzeit den Schiffen der einzelnen Abthei- 
lungen des Feindes üinnliehst gleidi sturko Sehiffe entgegenzaweifen und ist 
zugleich ein Anhaltspunkt gewonnen, über das eigene Yergehfln allgemeine 
Comb iiKit innen zu machen. 

P^iii anderes Moment, welches bei Emreihung der Schiffe in Divisionen 
in Erwägung zu ziehen , ist dte specieile Aufgabe , welche die Escadre zu 
lesen hat. 

Hat selbe z. B. an einer KQste zu operiren, so wird die Beschaffenheit 
dieser bei Eintlieilung der EscaJre in Bechnung zu bringen sein; der Tiefgang 
der Schiffe wird biebei einen Factor abgeben; desgleichen die artilleristische 
Leistungsfähigkeit der Schiffe, insoferne es sich um Operationen gegen befe- 
stigte Kfistenpifttm, Batterien und dergleichen handelt — Ist das QperationB- 
feld entlegen, der Gegner zur See schwach und sind allenfalls nur yereinzelte 
Angriffe von Seite desselben in Aussicht zu nehmen, während es drängt, so 
bald als möglich auf dem Operationsfeld zn erscheinen, so wird wieder bei 
Eintheilung der Schiffe in die Divisionen vor Allem der Grad der Schnellig- 
keit, welchen die einielnen Schüfe au entwickeln veimögen, in erster Linie 
den Ausschlag geben. Wie ans dem Gesagten zu ersehen, hängt eine zweck-» 
mässige Eintheilung einer Escadre von der Natur der Schiffe und von äusseren 
Umständen ab und ist der maritim-müitärische Zopf, eine Schablone, absolut 
nicht am Plate: der Ciommandiiende wird die Bintheilnng trefsn, welche 
ihm je nach dem Falle als die beste dftnkt. 

Wenn man einen allgemeinen Grundsatz überhaupt festsetzen will, so 
kann es — vorausgesetzt, dass es reine Seeoperationen, Escadre gegen Escadre 
gilt, — höchstens der sein: bei annähernder Gleichartigkeit in mili- 
tärischer Leistungsffthigkeit solche Schiffe in einem Hanftvrir- 
körper zu vereinen, welche ein thunlichst gleiches Ausmasa 
grösster Fahrgeschwindigkeit zu entwickeln im Stande sind. 

Es ward zwar in neuester Zeit der Satz aufgestellt, Panzci schiffe schwä- 
cherer Gattung und geringerer Fahrgeschwindigkeit in die i^ivisiouen der 
starken und raschen Sohlachtschiffe einzureihen, weü man im Schlaefatgewflhl 
ohnehin nur mit einer mittleren Geschwindigkeit fahren wird und alsdann die 
ersteren Schiffe immerhin gute Dienste leisten werden: — allein in der Schlacht 
darf man überhaupt an gar keinen bestimmten Geschwindigkeitsgrad gebunden 
sein, während bei Einleitung des Kampfes es nicht selten vorkommen wird, 
dass Ton der Baschheit des Angriffes es abhängt, ob gleich bei Beginn dee 
Gefechtes \\ ( ireu der augenblicklich ongünstigen Lage des Gi^lMNCS Erfolge er- 
reicht werden oder nicht. Ist aber dieses richtig , so dürfte es im Oegonthcil 
im Allgemeinen besser sein, dass die langsameren und schwächeren Schiffe 
den sehnellaen und stärkereu in den Kampf folgen und von der durch diese 
geschaffene Situation Katzen ziehen. Une Ansnahme wird sich nmiohst nur 
dann ergeben , wenn unter den vorhandenen Schiffen die Zahl der raschen 
Läufer eine sehr geringe odpr wenn auch in Bezug auf die Gesammtheit der 
Schiffe relativ bedeutend, doch die Zahl der militärisch starken and zugleich 
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schnöllen Schiffe eine sehr geringe ist, weil in diesem Falle nicht zu erwarten 
steht, dass diese letzteren Schiffe im Stande sein werden, für sich allein einen 
angraiblkUiflliak Erfolg zv erringen. 

Um Dun die zulässige Maximalzahl der DiTiaouen zu finden, so Ui 
1. znnächst der Zweck der Divisions-Eintheilnng in's Auge zu fassen, 
Zweck der Divisions-Eintheiluiig ist unter anderen der, die willkürliche 
Gesammtformirung der Escadre oder Flotte je nach dem Bedürfhiss des Augen- 
UiekoB oder dam Operationsplane des HOchsteommandirenden ao eimOglidieD, 
heziehungsweise zu erleichtern und zu beschleunigen; denn indem jede ein- 
zelne Division als einzelnes Schiff, weil nach dem Willen und den Weisungen 
ihres Divisions-Gommandanten manOvrirt, wird es thunlich sein, von speciellen 
HanöTerregeln, die hei der Vielseitigkeit der Poeitionen, weldie die DiTisionen zu 
einander einnelmien kOnnen, tiemlkdi gahlwlfth aoeftUen misslen, iriUuend die 
Anwendung der im dritten Abschnitte behandelten Systeme des Gegenmarsches und 
Aufmarsches nur in bestimmten Fällen Platz greifen kann, völlig abzusehen; 
ee werden aligemeine Normen, Grundsatze genügen, an welche sich die Divisions- 
Commandanten als Bichtschniir in halten haben, im Uehrigen vird man dem 
Augenmasse derselben vertraaen können. Allein letzteres wii-d nur dann der 
Fall sein, wenn — wie bezuglich der Schiffe in einem Manövrirkörper gesagt 
worden, — die Zahl der Divisionen ein gewisses Ausmass nicht überschreitet. 

Würde man betreffs der Bildung der Divisionsaufätellungen ebenfalls wie 
im einidnen ttanOrrirkörper das Syatom der Formimng anf die Ttte als Oen- 
trum ausschliesslich anwenden dürfen, so wurde sich analog als Maximalzahl 
der Divisionen die Zahl 7 herausstellen. — Allein schon bei dem einzelnen Ma- 
növrirkörper erscheint die Zahl von 7 Schiffen innerhalb der Ordnung als äus- 
serste Grenze des Zulässigen; bei Divisionsmanövern, wo der Divisions - Com- 
mandant das ManOTsrfeld der ITaclibaidiTjsionen nnd die Ansdehnnng nnd En^ 
wkUungsföhigkeit des eigenen IbnOvrirkOrpers im Auge zu behalten hat, 
mnss aber selbst unter obiger Annahme die Zahl 7 als zu gross bezeichnet 
werden, weil sonst dem Augenmasse zu viel zugemuthet wird und ein Versagen 
desselben partiell wenigstens arge Verwimmg verorsachen kann. 

Die Schwierigkeiten werden sich besonders dann als hedrotende heraus- 
stellen, wenn die Divisionsdistanz eine relativ Ideine zu sein hat, z. B. nur 
so gross , um die ungehinderte Entwickelung der Divisionen in Front oder 
Eielwasserlinie zu gestatten und um einen unmittelbaren Anschluss an einander 
in geseUossener Ordnnnur sunilassen. Bei Didsionen , welche 8 — 4 Sdiüfe 
ifthlen, werdrti lio fraglichen Sch?n[erigkeiten nicht in dem Masse vorhanden 
sein, wie bei grösseren Manövrirkörpern ; doch vorhanden sind sie, und bei einer 
relativ grossen Anzahl Manövrirkörper, wie selbe hier in Rede steht, werden 
sie immerhin bedeutende sein. Ein Vorgehen , wie es Schiffe in einem Manö- 
nirkOrper beim AnUmarsch nach dem Angenmasse ohne allsn grosse YenO- 
gemng der Formirung befolgen können, olmiich ein Abwarten des einen 
Schiffes, bis das betreffende Nachbarschiff ausgesprochen Ours gegen seine neue 
Position genommen hat, um hiernach den eigenen Evolutionscurs zu bestim- 
men, würde hingegen bei Divisionen allerdings eine nicht unerhebliche Ver> 
Itagerong der Daner der ManOver herbeifUnen. 

Die ausschliessliche Anwendung des Systemes der Formirung auf die 
Tete als Centrum zur Bildung der Divisionsanfstellungen ist aber überhaupt 
unstatthaft; die Formirung auf die eine oder andere FlQgeldivision oder anf 
jene der Qaene , kurz auf eine beliebige Division muss möglich , und zwar 
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leicht möglich sein; denn je nadi dem Actionsplane, je nach der Leistongs- 
fli]iigk»{t der einselnen DivisknieD md deigleklMii rnnss dCT HXMiitooiiunBii- 

dirende die Position der Divisionen sa eiDADdflr aaweiBeD oder die Peritieii 
eioselner untereinander wechseln können. 

Es wird daher ein gleicher Grundsatz sich als massgebend zeigen, wie 
derselbe bei dem einzelnen Manövrirkörper angenommen wurde, wenn sich die 
Sehiib deeeelben nach einer Seite mm Sdulfe eines Endpunktee der Uelietigen 
AnfitoUnig formiren sollen, nämlich, dass die Zahl der Schiffe, hier der Di- 
visionen, welche sicli zu einem Fingelschiff, hier Flögeldivision, nach einer Seite 
zu formiren haben, die Zahl 3 nicht überschreiten dürfe. Es ergibt sich daher 
als zulässige Maximalzahl der Difisionen die Zahl 4. Bei nur 4 Divisionen 
wird e« ohne besondere detsiUirte Voieehriflea und Segeln gefidirloB mSgli^ 
sein, die Position derselben zu einander willkürlich za geitetten and den oben 
angeftihrten Zweck der Divisionsei ntheilung zu realisiren. 

2. Ein Grund, die Zahl der Divisionen nicht zu nbertreihen, ist weiters 
der, dass eompKdrte Bewegungen an und Ar sieh aossoschUessen sind, dem* 
gemfiss auch Divisionsanfstellungen, welche solche erheischen. 

Solche Divisionsaufstellungen sind aber auch überflüssig, denn die An- 
griffscombinationen, über die später gesprochen werden wird , sind in keinem 
Falle derartige , welche verwickelte Linien zur Basis , und zu ihrer Yerwirk- 
lichnng iraiss Gott wie viele Difisionen Inranchen ; in der Fmis ist nur See 
wohl kaum eine Oombination anwnehmen, an deren Bealinrong 4 Dinsioiien 
nicht genfigen. 

3. Die Uebersicht, die Leichtigkeit und Schnelligkeit der Befehls- und 
Signalcommonication , das leichte Einhalten der Gesammtform , die Uebereiu- 
stimmong nnd Siehcrbeit in den HaaOTem während der Navigaftion wie vor 
dem Feind, die Einheit der Action selbst wird doieh Annahme einer zn 
grossen Anzahl Divisionen geschädigt, statt wie es dnreh die Divisionseinthei- 
lung bezweckt wird, eine Förderung zu erfahren. 

Wenn nan erwägt, dass steta odffir doeb meisteiiB die ieioht an eridi* 
rende Tendenz vorbanden sein wird, die DiTisionsdistanz grOsser so halten ala 
es nothwendig oder angeordnet ist, so ist auch der Schluss gestattet, dass die 
Ausdehnung der Escadre oder Flotte desto grösser ausfallen wird , je grösser 
die Anzahl der Divisionen ist. Auch aus den eben gedachten Gründen dürfte 
sich die Zahl 4 als die richtige Maximaliahl empfehlen. 

4. Es ward unter Punkt 2 gesagt, dass die Angriffscombinationen zur 
See nicht derart mannigfaltige sind, am Au&teilongen an eriieiaelien, weiehe 

' mehr als 4 Divisionen fordern. 

Es ist noch anzuführen, dass eine grössere Anzahl Divisionen als vier 
anch die Wahl der Divisionsanfttellnngen endiwert, weil eomf^cirt, nnd eben 
dadurch gewissermassea besflbitnkt , wehdio als Marschordnungen die Qrand- 
formen abgeben sollen , aus denen in die verschiedenen Gefechtsstellungen je 
nach dem Bedarfe des Momentes überzugehen sein wird. Wenn auch die For- 
mimng der Divisionen auf der Corslioie sa einander, — die Eielwasserord- 
vnng in Divisionen — und ni DivisioiM-Ofdonnenordiiiing' immerhin mUssig 
ist, so wird hingegen das Dreieck und Carrcc in Divisionen , durch Aufstel- 
lungen verdrängt werden, welche , — wie später erläutert werden wird, — 
dem vorhabenden Zwecke nicht im selben Masse entsprechen, nnd die rasche 
anderweitige Foimimng nnd die Sinfaehheit der MaaUm batinbiehtigen, wia 
selbe dnreh ebangedaehte Diiiaionaformsii armOgUeht ist 
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Eino eigene förmliche Reservedivision zu halten , welche den Verlauf 
des Gefechtes abwartet , um allenfalls im geeigneten Momente einzugreifen, 
setrt wUiondieh wohl Tonras, dass man (Ibw eine solche Zahl Schiffe — eine 
aolche üebermacht — disponirt, dass der Erfolg nahezu gesichert erscheint, 
wenn auch nicht alle Schiffe in's Gefecht kommen, — eino Annahme, welche 
wohl sehr selten sich richtig erweisen mag und jedenfalls nicht bei Eiörterun- 
gm, wie diese sind, von vorneherein und im Allgemeinen demnach grundsätz- 
Ueh in Belneht kooimen d«r£ 

5. Die einzutheilenden Schiffe werdm in Gattung und in Leistungs- 
fähigkeit nicht in dem Masse difforiren, um nicht in 4 Divisionen zweckmäs- 
sig, d. b. den obigen Principien gemäss eingereiht werden zu können; diw 
dflifte um so weniger in beftnhten sein, als hter mir solche Schiffe in Be- 
tiadit kommen, welche hemlim sind , in einem entschddfloden Kampf mitsn- 
wirken. 

Bei Convois, wo es über 100 und oft viel mehr Schiffe (z. B. bei Trans- 
portirung einer Armee) zu disponiren gilt , wird man eine grössere Anzahl 
sdhststibidiger M anATrirkOrper vnd än» grossere Zahl Schilfe per Muidvrir- 
kCrper bestimmen können und müssen; doch hierüber soll erst im zweiten 
Theilo dieses Werkes die Rede sein, dort, wo über combinirte Operationen einer 
JTlotte und einer Armee gesprochen werden wird. 

6. Schliesslich dürfte es in Bezug auf den hier in Frage stehenden Ge- 
genstand nicht nnrichtig sein, wenn man sagt, dass es lichter ist, sn lösen, 
als zu vereinen. Die Divisionen im gegebenen Falle wieder in kleinere KanS- 
vrirkörper, z. B. in Gruppen aufzulösen, wird keinerlei Schwierigkeiten unter- 
liegen und augenblicklich ausführbar sein; anders verhält es sich aber, wenn 
die ümstlDde w erhdsdien, eme Mehrzahl von ManOTrirk(hrp«ni anf ScUftiSstans 
oder doch innerhalb eines relativ engen Baumes zu vereinen , dies bedingt, 
weil eine Annäherung aneinander, anch ein Toisiehtigeres ManAniren nnd 
demgemäss auch mehr Zeit. 

Dass aber Umstände der letzteren Art eintreten können , dürfte nicht 
völlig zu leugnen seho, wenn man bedenkt, dass die Ausdehnung des Gegners 
auch die Zielfliche des Angriffes bestimmt und wenn man sich dessen erinnert, 
was über den concentrischen Augriff im zweiten Abschnitte gesagt worden. 

Wurde bei Berechnung der Stärke der einzelnen Divisionen nach der 
^her aufgestellten Maxime eine grössere Anzahl von Divisionen sich ergeben 
ris vier , oder sind die Schilfe von derartiger Beschaffenheit oder ftberhaapt 
Umstände vorhanden, welche nach der Anschauung des Höchstcommandirenden 
es räthlich erscheinen lassen , eine Division stärker in Zahl der Schiffe zu 
halten, als die obige Maximalzahl beträgt, so werden auch mehr Schiffe als 
rieben in eine Division einzureihen sein ; es wird aber alsdann, wie im dritten 
Abeobnitte bemerkt worden, das Gmppensjstem als Evolutionssystem in Ge- 
brauch zu setzen sein und wird eine solche Division in der Regel f&r die an- 
dere als Gros und Regeldiyision zu gelten haben. 

Im Vorigen ward eine Erörterung gepflogen über die Zahl der Schiffe, 
welche per Division innerhalb der Ordnung derselben inlAssig sind, sowie Aber 
die Kaximalzahl der Divimonen, welche statthaft eischeini Ehe nun die Po- 
stining der Divisionen zu einander in Erwägung gezogen wird, sollen noch 
einige Worte über Postirnng der Schiffe innerhalb der Divisionen, über die 
Posten des Höchstcommandirenden und der Divisions-Commaudanteu eingefügt 
werden. 
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Bei Anweisung des Postens innerhalb einer Divinon, welche mehr als 
3 — 4 Schiffe zählend eine Gruppeneintheilang zulässt, wäre besonders in dem 
SUle, als es die Umstünde mit sich bringen, dass Schiffe, welche nicht TöUig 
nnbedeiitende Differensen in ilurar LeistmigBftliifMt seigen, in «ine nnd di«- 
selbe Division einzureihen sind , darauf thunlichst zu achten , dass je zwei 
oder drei Nachbarschiffe je nach der GruppenoiniliAilnng mOglichBt gl^ch Ifii- 
stongsfähig in Fahrgeschwindigkeit sind. 

Im tTebrigoi ist, wenn die Leistimgsfiliigkeit in Falirt nnerheblidie Un- 
terschiede ei^bt oder wenn überhaupt von einer Gruppeneintheilang abgesehen 
wird, der Grundsatz nicht ohne allen Belang, die militärisch stärksten Schiffe 
an die Flügel, beziehungsweise Tete und Queue, und in's Centrum zu postiren, 
— an die Flügel, in Anbetracht der möglichen, relativ isolirten Lage, in 
welche die SchiillB beim Znsammentrefbn mit dem Feinde gelangen kibnieo, 
in's Centrum , w^ dem Schiffe des Centmms unter Umständen die Führung 
zufallt, speciell dann, wenn das dritte der im dritten Abschnitte l)ehandelten 
Evolutionssysteme zur Auwendung kommt. 

Sind einzelnen Divisionen oder jeder Division Schifb mit Torpedo's za- 
geihwlt, so wird ihr Posten (wie flberhaapt Ton Schiffen einer speeiellen mili- 
tärischen LeistongsfiUiigkBit , welche eine zeitweise Detachlrong in Anssidit 
stellt, während andererseits der Commandirende selbe nicht in einem eigenen 
Manövrirkörper vereinen will) ia der Kegel an den Flügeln sein und zwar auf 
Schiffodistanz oder anch auf grossere Distanz ansdiliessend. 

Dies ans dem Gründe, damit sie den eigenen SchüSni wfthrend der Edirt 
und nach Passirung der feindlichen Reihen beim Verkehren des Curses keine 
Gefahr bringen, da sie, wenn nöthig, nach Aussen wenden können. 

Die Folgen einer allfälligen momentanen Isolirung sind hiebei für Tor- 
pedoschüTe weniger m fttrchten, als ftr andere Schlachtsdiiffe, da ein Bamm- 
TSrsuch gegen erstere wegen der mit demselben Terbundenan Gefahr für den 
Angreifer schwieriger mit Erfolg durchführbar erscheint. 

Torpednschiffe geben aus diesem Grunde auch die relativ beste Deckung 
der Flügel ab und werden , wenn es eine , die eigene überragende iomdUche 
Linie ra durchbrechen gilt, des Ehesten Tereinielt die Intervalle der gegneri- 
schen Aufstellung passiren, ohne eine nomeriscbe üeberzahl der Gegner zur 
Stelle allzusehr fürchten zu müssen. Ein weiterer Vortheil dieser Postirung 
ist der, dass, wenn Torpedoschiöe irgend wohin zu detachiren sind oder eine 
andere Stellung zur Division, z. B. vor oder im Bücken derselben erhalten 
sdlen, dies geschehen kann, ohne die tbrigen Schilfe der Division in ihrer 
Ordnung zu stören. 

Die Postirung einzelner Torpedoschiffe vor einer Division beim Angriff, 
sowie auch die Postirung einer Mehrzahl — Division — von Torpedoschif en 
vor einer Division von SchlaehtschiSini ohne Toipedo's kann fibrigena 
vortheilhaft oder anch nothwendig sein. — Es wird vortheilhaft sein, um 
Auflosung und Verwirrung' iu die feindlichen Reihen zu bringen und so den 
folgenden eigenen Schiffen die Arbeit zu erleichtern; sollte dies nicht gelingen 
und die eigenen Torpedoschif e ohne Erfolg die Intervalle der feindlichen Auf- 
stelhing passirBn, so kommen snnSchst zwei FUle in Betracht; es werden 
Schiffe der feindlichen Aufstellung, durch deren Intervalle die eigenen Torpedo- 
schiffe passirt sind, ihre Posten verlassen, um sich gegen die in dem Rücken 
gelangten Torpedoschiffo zu wenden, hiedurch mindert sich aber die Zahl der 
Gegner für die eigene, im Angriffe folgende Division; sollte dieser Fall nicht 
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eintreten, so wird doch die Höglichlwit, nelleicht die Wabncheinlichkeit vm- 

banden sein , dass die Torpedoschiffo wahrend dor Annälierang und dem Zu- 
sammentreffen des Feindes mit der eigenen , den Torpedoschiffen folgenden 
Division nach answärts wendend , den Ours rechtzeitig verkehrt haben , um 
sellMit — TonuBgesotst, dftSB die TorpedoMbiffe eineneite genügende Geschwin- 
digkeit zn entwickeln vermögen nnd andererseits die Entfenrang, in welcher 
sie von der fraglichen Division ursprünglich postirt waren, eine entsprechende 
gewesen, — gerade im günstigsten Momente, nämlich in dem Momente, wo 
wenigstens zum grossen Theile, die gegnerischeu Schiffe noch im Verkehren 
des Gones begriffen nnd, inin abvnnaligen Angriff sn schreiteD. 

FiBr nothwendig ditifti es eraohtet werden , Torpedoschiffe ronaa zum 
Angriff zu senden, wenn der Feind ebenfalls Torpedoschiffe in die erste Linie 
oder auch in die zweite Linie gestellt hat. Denn es ist im Allgemeinen der 
Grundsatz gewiss nicht zu verwerfen, der da sagt, dass man, wenn überlegene 
Krlfte nidit disponibel sind» doeh tinndiobst gleidie ErUte dem Fnnde ent- 
gogen mdm soU. 

Hat der Gegner die Torpedoschiffe in zweiter Linie postirt, wird es zu- 
nächst Sarlio der eigenen Torpedoschiffe sein, möglichst intact dui-cli die Inter- 
valle der feindlichen ersten Linie zu brechen, um sich gegen die zweite Linie 
des Feindes, gegen dio feindlichen Torpedoschiffe zu kehren, nm selbe fftr die 
fHeht-ToipedoscbiiTe der eigenen Becadre nnsdiftdlieb.sn machen. 

Die Postimng der Torpedoschiffe in zweiter Linie kann, — wenn der Gegner 
über Schiffe dieser Bewaffnung nicht disponirt oder fall? er solche zur Verfügung 
hat, doch seihe in einer solchen Position gerade soitlich ausserhalb seines 
Ghroe oder überhaupt in einer solchen Distanz von diesem hält, dass sie dem 
eigen«n ersten Treffen nicht nnmittelbar gefährlich sind, znmal wenn man 
selbst sich f iner Ueborzahl derartiger Schiffe erfreut — den Zweck haben, die 
feindlichen Schiffe, welche durch die eigene erste Linie gebrochen sind, in 
Empfang zu nehmen. Während liiediirch den Schiffen der eigenen ersten Linie 
Luft verschafft wird, um unbehindert Curs zu verkehren, wird Verwirrung unter 
den feindlieben ScbiffiBn, welche m nnd hinter sich G^er wissen, nnr allzu 
leicht einreisscn und sich den Torpedoscbiffen Gelegenheit hieton, von ihrer 
eigenthnmlichon Waffe Gebranch zu machen. Hat sich aber bereits beim Zu- 
sammentreffen der ersten eigenen Gefechtslinie ein Meie ergeben, so werden 
sich wieder für die Torpedoschiffe in zweiter Linie die Chancen mehren, er> 
folgreich einzugreifen. 

Ob die eine oder andere Disposition zweckmässiger, dies zu entscheiden 
ist übrigens Sache des Tirchstcommandirenden, welcher je nach den ümstän- 
den disponiren und handeln wird. 

Dass es hiebei mehr als erspriesslich erscheint, über die Schiffe und die 
Dispositionen des Feindes rechtzeitig, wenigstens annähernd instmirt zu sein, 
mag keiner spedellen Erwignng bedflrfen. Bs wird fiberhanpt bei allen takti- 
schen Gombinationen nicht gleichgiltig sein , ob man die in Bede stehende 
Wissenschaft besitze oder nicht , wie es auch niemals gleichgiltig sein wird, 
ausser dem Materiale des Feindes auch die moralische Leistungsfähigkeit des 
Personales desselben zn kennen, denn die gvwattigaten Mittel Teriieren in der 
Hand von Unfähigen oder Schwächlingen ihre Furohtbarkait und in jedem 
Kampfe zwischen Menschen ist vor Allein anderen der Meosob 
in Calcül zu bringen. 
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Bei der oben besprochenen Disponirung der Torpedoschiffe ward von 
Formatioutiu ausgegangen, welche mehr minder frontal als Basis des directen 
AngriffeB dienra. Bei Kielwasserformeii als Kamhordnnng dürfte im AUge- 
meinen der beste Platz für die den Divitionen zngetheilten TorpedoBdiiffB an 
der Queue der Kielwasserlinie sein und zwar — eind mehr als eines TOriian- 
deu — hinter und seitlich dem Schlusschiffe. 

Um nun über die Posten zu .sprechen, welche der Höchstcommandirende 
nnd die Divisions-Commandanten einzunehmen haben, so darf und kann dem 
Hiiehstoommandirenden kein bestimmter Postoi angewiesen werden; sein Posten 
wird dort sein, wo er selbst denselben wählt; er wird innerhalb oder ausser- 
halb der Ordnung sein, sich bei dieser oder jener Division aufhalten, wie er 
es eben für zweck iiifissig erachtet. Es ist gefehlt, die Norm aufzustellen, dass 
der UOchstcommaudireude stets ausserhalb der Ordnung bleibe, nm je nach 
ümstinden den Posten in w&hlen, wdeher die beste üebmielit gestattet nnd 
um jo nach dem Bedürfnisse des Angenblickes sich den betreffenden unter- 
stehenden Schiffen, beziehungsweise Divisions-Coniinandanten oder GnippenfQli- 
rern zu nähern und selbe direct selbst zu instruiron. 

Wenn es die Verhältnisse fordern oder wünschenswerth erscheinen lassen, so 
kann der Hcichstcommandirende, wenn er auch bis dahin innerhalb irgend einer 
DiTirion sich anfjgfehalten, zn obigen Zwecken seinen Posten veilassen; es kann 
nnd darf ihm aber nie verwehrt werden, die Führung irgend einer Division, z. B. 
jener Division, welche aus den Schiffen besteht, von denen die Entscheidung des 
Kampfes zunächst zu erwarten steht, selbst zu übernehmen und sein Fiaggen- 
sehiff, wenn er es fllT nOthig oder erspriesdifA hält, in deren Beihen sn slet- 
len ; kommt es zum Contact mit dem Feinde, so wird sich die Ordnung ohne- 
hin mehr minder schnell, mehr minder allgemein lOsen nnd dem HAchstcom- 
mandirenden ist die freie Bewegung wieder gegeben. 

Was das zweite Motiv anbelangt, die Divisions-, beziehungsweise Schiffs- 
Commandanten selbst zu instroiren, indem der Höchstcommandirende auf Prei- 
distanx sich denselben nfthert, so whrd es sahbdche Fälle geben, wo dies nofh- 
wendig, andere, wo es nützlich ist; dies wird insbesondere dann rorkommen, 
wenn die Escadre behufs Hebungen die See hält und an einem allfälligen 
Zeitverlust nichts liegt; in Kriegszeiton hingegen wird ein solches Vor- 
gehen, wollte man sich ausschliesslich auf selbes verlassen, um die Befehle 
zur Action sn ertheilen, hftofig mit ^nem ZeitverlnM verknflpft sein, der Ter- 
hängnissvoll werden kann. Denn wenn auch die g^enseitige AnnSherong 
der feindlichen Geschwader nicht immer eine so rasche sein wird , um nicht 
zum beschriebenen Vorgehen Zeit zu haben, so sind die Witterungsverhält- 
nisse und dergleichen in Bechuung zu bringen, welche oft nicht früh genug 
die Nfthe des Feindes gewahren lassen, wShxend andererseits die Ansnfltsnng 
einer günstigen Oelegenhoit oft nur möglich ist nnter der Yoransselsang, dass 
jeder noch so geringe Zeitverlust ausgeschlossen sei.- 

Zudem wird es nicht selten sich ereignen, dass man, in Sicht des Fein- 
des gelangt , sich erst für die Bichtang , aus der derselbe herankommt , in 
Gefechtslinie sn formiren hat; schliesslich darf der Höchstcommandirende, ist 
der Feind einmal in Skdit» denselben nkki ansser Angen lassen, sondern nrass 

stets seine Bewegungen beobachten, um allenfalls seinen eigenen Schiffen ent- 
sprechende Oidres zu geben; diese Bewegungen zu erkennen und zu beurthei- 
len ist überdies auch nicht immer das Werk eines Augenblickes; es ist aber 
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niclit olme Gmnd n btftrehtdn, dass der HöchstflonunndiNiid«, «tbrand er 

za den einzeben Divisioneii hemmfthrt, nieht die Unsse imd die Position be- 
halte, am der eben besprochenen Anforderung zu genügen. Wie oft wird der 
Fall eintreten, dass selbst zum Signalisiren spocieller Befehle keine Zeit mehr 
vorhanden ist, odei- daäs, während der Commandirende ein Signal anbeüehlt, 
and dieees gemadtt wird oder werden sollte, die Lage, wekihe den BefeU her« 
TOrgerufen, sich bereits derart geändert hat, dass dessen AusfÖlining nicht 
mehr an der Zeit ist oder fOr die- neue Lage nieht passt , oder gar scb&d- 
lich wird *). 

Wie zum Signalisiren, so dürfte wohl auch zur Ertheilung mündlicher 
Befehle von Seite des Höchstcommandirenden, iosoferne diese Befehlsübermitt- 
Inng bedingt, dass das flaggenschiff selbst den betareffBnden Sdhilfen sich 

nähere, zum Wenigsten manches Mal keine Zeit erübrigen oder der erthoilte 
Befehl ein gleiches Schicksal erfahren, wie oben bezüglich der Signale bemerkt 
worden ; vornehmlich aber dann, wenn die Zahl der Divisionen, überhaupt die 
Zahl jener, weldhen specieOe Bftblile la erfheilen sind, eine rdaliv grosse ist. 

An das Gesagte dfirftm sich Folgeningen knflpfen lassen: 

1. Vor dem Feinde ist es nicht immer, — man ist versucht zu sagen, 
nnr ausnahmsweise — statthaft , dass der Höchstcommandirende selbst der 
Befehlsertheiler und zugleich Befehlsüberbringer sei. 

2. Es ist nicht gleichgiltig , ob in einem Signalbuch auf Dispositionen 
rar Schlacht und Schlachtbewegungen in ausgedehntem Masse Bücksicht ge- 
nommen ist oder nicht» — So weit es ebni mO^icdi ist, soll in einem Signal- 
buche auf verschiedene Fälle, welche vorkommen können, vorgedacht sein; 
hiebei sollen die einzelnen Signalbedcutungen thunlichst umfassend sein, d. h. 
um eine Idee auszudrücken, soll es nicht erst uothwoudig sein, mehrere Sig- 
nale zo machen. Denn es kommt darauf an, in kOnester Zeit, daher auch mit- 
telst der geringsten Zahl der Signale, den untergebenen Schiffen denAcüons- 
plan, die jeder Division ankommende Bolle bekannt sn geben. 

Vnrgefassto Meimingon dürfen bei einer Zusammenstellung solcher Sig- 
nale keinen Einfluss haben; daher auch die Verwendung und die Kampfweise 
von Holzschiffen nicht bei Seite gelassen werden darf. 

Der Ciommaadirende wird übrigens seinen untergebenen Schiffen die 
ActionspULne im Voraus mittheileo, welche er je nach den Ümslftndeii in Ter- 
Iblgen gedenkt. Er kann hiebei auch Signale bestimmen, mittelst welcher er 
im entsprechenden Moment beltannt gibt, wacher der Actiouspläne in Ausfüh- 
rung zu kommen hat. 

TJeber Sehladitsignato nnd die verschiedenen Momente der Schlacht, 
welche bei Sehlachtsignalen an herfiokaichtigen sind, wird übrigens im fünften 
Abschnitte gesprochen werden; hier sei nur die Bemerkung erlaubt, dass es 
nichts verschlä^rt' . wenn liiedurch das Rignalbucli etwa.'^ dickleibig wird; es 
kann zwar iSiomaud vorlaugen, dass mau derlei Signale auswendig wisse; die 
Ofliciei» des Flaggenstabes werden aber sur rechtm Zeit noch Müsse genug 
finden, mit denselben sich vertraut zu machen, um zur Hand zu sein, wenn 
der Commandirende diesen oder jenen Befehl ertheilen will 



*) Der VerfaasfT spricht dieses aus, zum Theile auf eigene Erfahrung j^cstützt. 
Der YerfaBser dürfte iu der Lage sein, auch bezüglich dieses Punktes sich 
auf Eruhiong berufen su können. 
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8. Da «■ Bber nmOgUch isi, alle FftUe und Vorkommnisse voraassn- 

sehen, so ist es nothwendi^,'. ilass dem Hikihstcommandirenden gpoi^rifte S<hiffo 
zu Gebote stehen, um seine Befehle an die untergebenen Schiffe zu überbrin- 
gen. Genügend schnell laufende Schi£fe, welche die grösstmögliche Manövrir- 
fUiigkeit besttien, nm ohne Sehwierigkwi und Gefahr sieli auf nftchete Distans 

Ton den Schiffen zu legen, mit welchen sie zu comumniciren haben, werden 

zu diesem Zwecke sich eignen und sollten daher jedenfalls auch vorhanden 
sein. Selbe werden sich ffir gewöhnlich in dor Xäho und hinter dem Flaggen- 
schiff des Commandireuden , wenn auch gerade nicht in dessen Kielwasser 
haltoi«). 

In Berag auf die Zahl der in Bede stehenden Sciiilb , «eiche dem 

Höchstcommandirenden zur Disposition zu stellen wären, so sollten bei einer 
etwas grösseren Escadre zwei derselben vorhanden sein; über drei hinauszu- 
gehen , dürfte aber andererseits wieder Bedenken erregen , da eine grössere 
Saita dam freien ManfiTer des Flaggeneduffes Mnderlieli in den Weg treten 
konnte und Confiision eher zu bef&rd^ten stinde. Ist aber die Zahl der frag- 
lichen Schiffe eine relativ geringe, so ist auch eine zeitweise anderweitige 
Verwendung, z. B. als Eclaireurs, nahezu ausgeschlossen, wenn sie auch sonst 
anenfiktle die Eignung hiezu hätten und zwar ans dem Gnmde, weil ihre An- 
Wesenheit in der Kfthe des Flaggenechiffes stete ncthwendig werden kann **). 

In die Schlacht selbst hätten diese Schiffe in der Kegel dem Flaggen- 
schiff nicht zu folcren, wenn eine militärische Wirksamkeit von ihnen nicht 
zn erwarten steht und selbe daher nur unnützerweise den Manöverraum der 
■äderen Schiffe bdrren würden. 

Eine weitere Folgerung aus dem früher Gesagten dürfte endlich 

4. die sein , dass nach Eröffnung des Kampfes Schiff gegen Schiff, und 
während dieser im vollen Ganf^e ist, auch die Zeit zum „Befehlgeben'' und 
„Signalisiren" zu Ende ist, insoferne die Voraussetzungen fehlen, welche eine 
solide Basis ftr einen Oalefll abgeben kOnnen. Die Sitnation wechselt rasch 
und beständig, und während ein Befehl, der eine bestimmte Lage voraussetzt, 
hinausgegeben wird . kann diese bereits eine ganz andere geworden sein. 

Wann der Moment für den Commandireuden zum „Befehlen" wieiler 
gekommen, dies zu beurthcilen ist Sache des Admiruls eu Chef; meistens 
wwden Gefeehtspansen eine Veranlassung hiesa abgeben, aber wfthrend des 
Schlachtgewühles taktische Ordnungen und ManÖTer zu eommandiren , dürfte 
wohl voraussetzen, dass die Schiffe des Gegners sich als Zuschauer veihalten 
oder auf irgend eine Art lahm gelegt sind, so lange diese aber, numerisch 
und qualitativ stark genug, vom unmittelbaren Kampfe nicht ablassen, dtlrften 
alle Bewegungen, welche eine wie immer geartete Formimng voraussetien, 



*) Es ward gesagt, ngenügcnd scbneUc, uicbt rmöglichst schnelle^', insofciuc 
ihn AmgAe in erster Linie die Commimication zwischen dem Flaggenschiff des 
Höchstcommandirenden und den Divisionen ist, dalirr br «nnders prosse Distanzen nicht 
zurückzulegen sind. Die grös.straögliche Steuerijiliigkcit dürlt^ bit r von grösserem Be- 
lang sein, als Schnelligkeit , — doch ist letztere Eigenschaft wieder in so ferne nicht 
aiiBser Acht zu lassen, als diese Schiffe ja stets in der Nähe des Flaggenschiffes blei- 
ben sollen, daher auch diesem zu folgen haben, wenn es Position wecnselt. — Kein 
ntilitäriscbe Stärke kommt hier kanm in Betoadit^ jedeoikUs erst in zweiter Linie. 

**) Um MissV'Tständnisse zu vermeiden, wären, wenn es Zeit und Umstände er- 
lauben, die Befohle auf irgend einem Stück Papier mit Bleistift geschrieben, über- 
bringen SU IsMen. 
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unmöglich sein oder doch ihien Zweck nicht erreicheu. Uebrigeus ist dies ein 
Gegenstand, welcher olineliin im swdten Theile bei Besprechnng der Scblacht 
irieder und des Käheren zu erörtern sein wird. 

Schliesslich ist noch ein Fall zu erwähnen, der den Höchstcommandiren- 
deu veranlassen kann , innerhalb der Ordnung oder doch in nächster N&he 
seiner Schiffe in einer bestimmten Position zu verbleiben; dies ist der Fall 
bd Nebel and ftberhanpt bei Witterangsreibflliiiisseii, wo eine Tnmninif leiebt 
einfoeten kann. 

Dass die Escadre dem ausser der Ordnung fahrenden Flaggenschiffe unter 
den angegebenen Umständen abhanden kommen kann, ist kaum zweifelhaft, 
denn es ist Bcbon geschehen. 

Was die Posten anbelangt, welche die DivisionB-Oommandanten einsn- 
nehmen haben, so ist diesen der gleiche Grad der Freiheit der Bewegung wie 
dem Höchstcommandironden insoferne nicht zuzugestehen, als bei der Kleinheit 
der Divisionen ein bedeutendes Motiv wegfällt, welches die in üede stehende 
E^ibeit fOr den melisteoiiiniaDtonden iManspfaehen Iftsst, nimHcb die Bflek- 
sicbt auf die nothwendige Uebersicht über die unterstehenden Schiffe ; hingegen 
tritt ein anderes Motiv in den Vordergrund, welches beachtet sein will: die 
Divisions-Commandanten müssen , soll die Ordnung der Gesammtheit aufirecht 
erhalten bleiben, sich die Führung und Controle der Bewegungen ihrer Divi- 
sionen in Besag anf Fahrt and Cors ideherstellen. In Besag aaf die Poebm 
der Divisions-Commandanten gilt daher das, was in den früheren Abschnitten 
über den Posten des Commandirenden eines Manövrirkörpers gesagt worden; 
bei Formationen mit einer Rangirung auf der Curslinie ist ihr Posten : die Tete, 
bei frontalen Formationen : vor dem Ceutrum, — bei vorspringenden Winkel- 
and Oantefoimen: die T§te. 

Dass die DiTisions-Commandanten sich je nach der Formation auf ihren 
Posten einfinden , ohne hiebei eine Störung innerhalb der Ordnung zu verur- 
sachen, muss durch das taktische Manöversystem erreicht werden und ward 
bierftber ebeniUlB sdhon an betraffiender Stelle im dritten Absehnitte gesprochen. 

Wenn übrigens anch im Frineip für die Divisions-Commandanten die be- 
zeichneten Posten als die normalen anzusehen sind, so sind die Divisions-Com- 
mandanten doch nicht an selbe unter allen Umständen zu binden, weil immer- 
hin Verhältnisse vorkommen könnea , welche es wünscheuswerth oder noth- 
wendig erweisen , dass tin DiTOBons»C?ommandant sieh anders wohin verfQgt. 
In diesen Fällen treten die Sabstitatsdhilfo , wenn solche vorhanden , in ihre 
Panctionen ein. 

Wie bereits im früheren Abschnitte erwähnt, werden die Substi tutschiffe 
vornehmlich bei jenen Formationen iu Betracht kommen, wo durch das Aus- 
sdheiden des Dinsions-Commandanten eine Lftdce in der Ordming entsteht. 

Anch bei diesen Formen ist zwar dafi Vorhandensein von Substitutschiffen 
keine Nothwendigkeit , weil die Ausfüllung der Lücke Jurch Anschluss der 
Schiffe bewirkt werden kann; allein es dürfte sich zweckmässiger erweisen, 
statt des Anschlusses die Schiffe auf ihren bisherigen Posten nnberOhrt and 
den Posten des Bivisions-CSonuDandanten daieh ein Schiff aosserhalb der Ord- 
nung besetzen zu lassen, um so mehr, als der Fall oft vorkommen kann, dass 
der Divisions-Coramandant seine Position wechselt. 

Ist ein Snbstitat vorhanden, so hat dieser allein zu manövriren, die 
flbiigen Schiffe haben nor die lUurt sa mftsdgen. — Den Orad der lihrler- 
missigong kann der DiTimona-Commandani dadurch anordnen, dass er den 
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BiUmi auf die 0Atopmh«iide HShe herab- oder ganz niedeiiMleii Iftsafc; — doch 

muss, — soll kein Missverständniss vorkommen, — dies gleichzeitig mit dem 
betreffenden Signal für den Postenwechsel geschehen. Denn das Zeichen mit 
dem Ballon ist selbstverständlich iür das Flaggenschif! in diesem Falle nicht 
bindend, sondern dient nnr ale Signal der Fahrtminderang fnr die unter- 
stehenden Schiffs. Das Signal fDr derartige Postenwechsel hat, wie alle Signale, 
welche h&ufig vorkommen, möglichst einfach zu sein: z. B. wiederholtes Auf- 
und Niederholen der Distinctionsflag-g'e oder das Hissen irgend eines bestimm- 
ten Wimpels, oder das Signal für die Postenuummer, welche dem Posten des 
Divkions-Oomiiiandaiiten innerhalb der Ordnung entspricht nnd zwar mit dem, 
— die Postennnmmem kennzeichnenden Ständer oder Wimpd unter dem Nnm- 
mersignal , wpnn der Substitut den Posten dos Divisions-Commandanten , — 
oberhalb dem Nummorsigual (welches stets nur eine Flagge seiu wird), wenn 
der Divisions-Commandaut seiueu Posten iuuerlialb der Ordnung einnehmen will. 

Weitere, vielflaggige Signale nnd Frftsignale dürften an dem fraglichen 
Zweck fiberflOssig scheinen, selbst fQr den Fall, als die Schüfe sich sammeln 
nnd erst sich zu formireu haben *). 

Eine Signalisinmg soll aber stets den unterstehenden Schiffen den Po- 
stenwechsel selbst duuu bekannt geben , wenn derselbe ohne Störung der 
Sdliffe innerhalb der Formation vor sich gehen kann , s. B. wenn der DiTi- 
sions-Commandant, bis dahin an der Tt'te der Eielwasserlinie, diesen seinen Po- 
sten verlassen will oder wenn er, bis dahin im Centrum der Front oder des 
vorspringenden Winkels sich ausserlialb der Ordnung begibt, ohne dass die 
Lücke in der Formation geschlossen werden soll. 

Die Grttnde hiefttr erst anml&hren, dflxfie, weil m nahe liegend, an 
unterlassen sein. 

Da Substitutschiffe ausserhalb der Ordnung , oder wenn innerhalb der- 
selben, am Platze des Divisions-Commandanteu fahren, so braucht selben auch 
keine Postennummer zugewiesen zu werden , wie den Schiffen innerhalb der 
Formation. 

Dasselbe gilt in Bezug auf anderweitige AvisosGhiife und Bepetiteus» 
welche ausserhalb der Ordnung zu bleiben haben. 

Sollten übrigens zur Bezeichnung der Schiffe ausserhalb der Ordnung mehr- 
flaggige Fräsignale nothwendig sein, so kann es vielleicht in Anbetracht des 
ümstandes, dass mit solchen Schiffni hänfig an commnnidren s^ wird, als 
zweckmässig gelten, für selbe ähnliche Signalbezeichnnngen anzinvendcn, wie für 
die Schiffe innorhall» der Ordnung in Bezug auf die Postennummern. Z. B. der 
betreffende Divisious-Stünder und die Flagge 0 für das Substitutschiff, den- 
selben Stftnder nnd Flagge X fftr das der BiTisicm zugetheilte Avisosehilf etc. 
Solche Signale werden mit Bficksicht auf die Zahl der Schiffe, welche einen 
Manövrirkörper im Maximum zu bilden haben, wohl kaum jeinals mebr als 
zwei Flaggen, nämlich einen Stiluder und eine gewöhnliche FlagK« orfordern. 

Ueber die Bedeutung der Postennummerirung für die Schiffe innerhalb 
der Ordnung ward bereits im ersten Abschnitte gesprochen; dem dort Gesagten 
ist als Folgerung nnr beisufllgen, dass ein Postensignal nicht an ein Schiff 



*) Obige Art der Signalisirang der Postenweehul kann andi allgemein zur 
Signalisiruug der Postenwechsel beniitzt werden; nur wäre alsdann das Präsignal 
(Schiffsaummer) des betreffenden ScbüTes und diu Nummer des Postens, welchen das 
Bcbüf dnnmehmen hat (den erwähnten Stftnder nnterhalb^ sa hiasen. 
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gebandm ist, aondem das Schiff beseidmeti wildus gerade an dem betnlllBin- 
den Posten ist; dass endlich — wie schon ans den Erörterungen im dritten 
Abschnitte zu ersehen — die Postennrnnmerimng sich darnach lichtet, welche 

Formation als Basis angenommen wird. 

Was die Bezeichnung der Divisionen betrifft, so ist die Unterscheidung 
naflli Knmmeni» eiste, vweite, dritte Dtyision die Dftidistliegeiide. Wenn man 
aber erwägt, dass der Mensch nur zu leicht mit der numerischen Bezeichnung 
fixe BegrifPe in Bezug auf gegenseitige Stellung der Divisionen verknüpft, wäh- 
rend g^ade in dieser Bichtuug jedes Vorurtheil gebannt werden muss, so wird 
es gut 'sein, die Divisionen anch nach der Gattung der Sehilfey ans welcher 
eine Division besteht oder welche in derselhen vorherrschend sliid, sowie nach 
dem Namen der Divisions-Conimandanten zu unterscheiden. 

Als Signalbezeichnung wären für die einzelnen Divisionen Ständer oder 
Wimpel zu wählen. Ständer von entsprechenden Dimensionen, um selbe, auch 
iflolirt gehisst, anilBUig m maohen, durften jedoch Wimpefai vomuieheD sein, 
da letztere ohnehin in jedem Signalsystem mehr minder stark vertreten sein 
mögen. — Diese Ständer in Verbindung mit einer Flagge gehisst , würden 
alsdann die Bedeutung erhalten, wie gerade früher besprochen ward: nämlich 
zur Bezeichnung der Posten innerhalb einer Division dienen. 

Die Ursache, wanhn sni SIgnalheseichnung der Divisionen eigene StAnder 
oder Wimpel, — wie es übrigens bereits jetzt und wohl schon lange bei an- 
deren Nationen flblicli ist, — gebraucht werden sollen, ist in erster Linie die 
hiedurch gebotene Einfachheit und liaschheit der Sigualisirung, wie es später 
bei SrOrtwnhg der Divisions - Aufstellungen and Manöver des Näheren sich 
»igen ditrfte. 

Um nun zur Betrachtung der verschiedenen Divisions-Aufstellungen, d. h. 
der Positionen, welche die Divisionen zu einander einnehmen können, überzu- 
gehen, so werden hier ähnliche Bedingungen zu erfüllen sein, wie jene, welche 
hesfigüch der Formationen eines dnidnen ManOvrirlcOrpers seinendt angeflhrfc 
worden sind; so wie diese, werden sie vom naatischm und mHittrischen Stand- 
punkte als Marsch- und Gefechtsordnungen zu prüfen sein. — Diese Bedin- 
gungen hier zu reproduciren, kann füglich unterbleiben; nur dürfte es nicht 
ungerechtfertigt scheinen, an dieser Stelle speciell darauf Gewicht zu legen, 
dass im erhöhten Grade die UOglichkeit geboten sem müsse, die Divisionen 
, willkürlich zu einander zu postiioi, dies sowohl mit KücksllAift auf den liia* 
figen Fall, dass die Divisionen verschiedene Schiffe in Gattung und Leistungs- 
fähigkeit repräsentiren werden, als auch auf die Operationspläne, die Combi- 
nationen des Angriffes, welche der Commandirende auszuführen Willens sein mag. 

Betreib der Divisionsanfttellnngen wird es , wie bei den Formationeo 
eines einzelnen ManOvrirkOrpers , zunächst nöthig sein , solche aufzufinden, 
welche einerseits — weil ftr die Navis^ation bequem — geeignete Marsch- 
ordnungen abgeben, während sie andererseits, wenn auch an und für sich 
keine praktische Gefechtsform, oder wenigstens keine solche ffir den Cnrs, 
den die Escadre eben inne hat, doch in ktraester Ftist eine Sntwtekelong in 
eine Gofechtsforni nach jeder Richtung hin gestatten; mit anderen Worten: 
es handelt sich vorerst darum, Divisionsaufstellungen zu eroiten, welche als 
Basis für die weiteren Entwicklungen dienen können. 

Bei dem einielnen ManOvrirkörper worden als Gmndfbnnen die Sei- 
Wasserlinie, der vorspringende Winkel, die Doppellinie und das Carr^ zn vier 
Schiffen geifonden; sehen wir au, ob sich nicht ähnliche Disposition«! der Di* 
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viaioiMi ni linander als praktbdie Gnmdformen der Difi^nsinlttelinigai 

cnreisen? 

Die Ordnung der Divisionen auf der Curslinie als Divisionsrangining — 
wir wollen diese Ordnung einfache Di visions-Colonne nennen — hat 
dieselben Yortheile und Gebrechen , wie die Formation eines einzelnen Hanö- 
vrirUipera in Selwanerlinie; sie bedingt, um dne sweekmteige Kanehoid- 
nnng zn sein, ebenso wie diese, dass sie nicht einer allzugroesen L&ngenans- 
dehnung benöthige. — Die Längenausdehnnng hängt aber, — wie beim ein- 
zelnen Manövrirkörper von der Zahl der Schiffe und der Schiffsdistanz — so 
hier von der Zahl and Stärke der DiTisionen und der IKrisionsdistanz ab. 

Wenn nuui nufst letetere ia*e Auge fasst, so lAnss als Grondsaii aner- 
kannt werden , dass die Divisionsdistanz so zu bemessen nnd zu halten sei, 
dass jede Division sich in dip Kielwasserlinie , welche Formation die grösste 
Ausdehnung in der Länge oder in die Front, welche die grösste Ausdehnung 
in der Bretts erkelseht, — es ist hier selbstrersHiidlieli mix Ton gescUosse- 
noi Ordnmigen die Bede — unbeirrt entwickeln kOnne. 

Die fnißßh» Ausdehnung det Aufstellung ist aber nicht nur von def 
Form , sondern anch von der Schüsdistans abhängig, welche in der einzelnen 
Division eben einzuhalten ist. 

Die zu beobachtende Divisionsdistanz wird daher im Allgemeinen derart 
SD bemessen sein, dass die Entwickelung in Front oder Kielwagserlinie bei der 
eben zu beobachtenden SehÜCsdistanz für die einzelnen Drrisionen mOglioh ist; 
durch die jedesmalige Schiffsdistanz ist daher auch die Divisionsdistanz be- 
stimmt; ist eine normale Schiffsdistanz festgesetzt » SO erscheint durch diese 
auch die normale Divisionsdistanz gegeben. 

Wie aus dem Gesagten zu ersehen, müssen die Divisionsdistanzen nicht 
noihwendig unter sich gleich sein, da die Bemessung deradben aneh nieh 
der Zahl der Sdufb in einer Division sich richtet. 

Es ward hier oben geeagt, dass der Baum, welchen eine Division in 
Front oder Kielwasserlinie beansprucht, die Distanz gibt, auf welche sich eine 
zweite Division von der ersten zu halten hat; es dürfte nicht erst zu erinnern 
sein, dass hiebe! die fragliche Distanz stets so zu bemessen sein wird, dass 
das betreffende ftnsserste, benehnngsweise letate Schiff der «inen Division um 
wenigstens eine Schiffsdistans frei von dem Flfigel-, beziehungsweise T^te- 
schiff der Nachbardivision zu liegen komme; ja es ist im Allgemeinen dem 
Grundsatz zu huldigen, dass die Divisionsdistanz eher etwas zu gross als zu 
klein gehalten werden darf; es kann daher auch die Breite der Front, bezie- 
hungsweise die Lftnge der Kielwasserlioie bei der gegebenen Sehilllidistani 
mehr der zwei-, drei- oder vier- statt sin&dien SchiffiBdistaoa als aUgemeiner 
Masstab für die Divisionsdistanz angenommen werden. 

Als Kegclschiffe für Bemessung der Divisionsdistanz, d. Ii. jene Schiffe, 
welchen bezüglich der zu beobachtenden Divisionsdistanz die Controle zusteht, 
sind die Begelsehifii» der jedesmaligen Foimation zu betrachten, welche eine 
Division innehält. Hiebei wird sich je nach der Formation der Nachbardivision 

und der gegenseitigen Position der Divisionen das jeweilige Eegelschiff der 
Formation der Nachbardivision oder auch deren Schliiss- oder nächstliegendes 
Flügelschift als Anhaltspunkt zur Beurtheilung der Distanz ergeben. 

Z. B. Sind die Divisionen in Front formirt, die Divisionen zu einander 
in «infbcher Divisiensoolonne, so wird das Centramschiff der zweiten ftant die 
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Distaoi abnehmen von dem Centrumschiff der ersten; sind die einzelnen Di-* 
Visionen in Doppellitiie oder Kielwasserlinie , so wird der Führer der zweiten 
Division sich auf entsprechende Distanz vom SchlnssclüfF der ersten halten* 
Ans dem Gesagten ist fibrigens zu entnehmen , daea es bei Wiehtigkdt einer 
richtigen Einbaltang tmd (bei Aendotmg der DiTisionsan&tellmig) einer ncAH 
tigen Wahl der Divisionsdistanz auch von grossem Belang ersclipint, dass die 
Divisions -Commandanten selbst die in Rede stehende Controle fiben ; sei es, 
dass sie sich innerhalb der Ordnung fahrend, die i^'Qhrung ihrer Divisionen 
siebern, sei es, dass sie ausseriialb der Ordnung befindUch, sieh seitweise, 
je naeh Bedarf an die Ttte oder lor die Ponnaticni ihrer Di?ision legen. 

Die IKvisionsdistanz wird ebenso wenig wie die Schiffsdistanz jederzeit 
genan einzuhalten möglich sein ; die Schwankungen werden aber seltener das 
znlässige Mass überschreiten, wenn die Divisiona-Gommandanten selbst die Füh- 
rung ihrer Divisionen übernehmen. 

Handelt ee sich um eme Aendenu^ der Divisionsdistans in Folge einer 
Aendemng der Schiffsdistanz oder auch ohne diese aus irgend einer Ursache, 

— denn der obii^e Masstab ist keine absolute Regel, sondern vielmehr ein Be- 
helf zur richtigen Wahl und Bemessung der Divisionsdistanz unter gewöhn- 
lichen Verhältnissen — so wird es wieder mehr als gut sein, wenn die Di- 
iriaioaS'Commandantem unmittelbar, nicht blos durch S^^e, die Bewegangen 
der nnterstehenden Schiffe bestimmen. 

Sind die Divisionen kloin, d. h. aus wenigen (s. B. 8) Schiflbn bestehend» 
so werden allerdings die Manöver der Distanzänderungen — gelte es einen 
Anschluss oder eine Oeliuuug der Ordnung — eines unmittelbaren Eingreifens 
TOn Stite der Bivisiona-Commandanten eher entbehre kennen , immerhin wird 
aber das Manöver auch unter solchen VerhSltnissen an Sicherheit gewinnen, 
wenn das Divisions-Flsggenschiff selbst den Hbrigen Schiffen der Division die 
£ichtschnnr gibt. 

Es gilt übrigens auch bezüglich der Divisionsiiistanz Aeliiiliclies wie be- 
treffs der Schiffsdiätanz gesagt worden : es wird für die Praxis völlig genügen, 
wenn der Hihshstcommandirende — als Begel — awei Divisionsdistansen fest- 
setzt, nämlich eine Divisionsdistanz in geschlossener Ordnung — dem obigen 
Masstabe sj'emfisp berechnet — und eine Divisionsdistanz in offener Ordnung, 

— welche um einen bestimmten Betrag höher festgestellt wird als die erstere. 

— Eine Divisionsdistanz, welche der Schiffsdistanz in zerstreuter Mnnng ent- 
spricht, kommt wohl nicht in Betracht 

Durch Annahme einer offenen Divisionsdistanz wird allerdings die Aus- 
dehnung der gesammten Escadre eine relativ bedeutende werden, di»ch wird 
selbe der Höchstcommandirende nur dann wählen, wenn er es bei den obwal- 
tenden Verhältnissen für angemessen erachtet; überdies ist hiebei eine gefahr- 
licbe XBOlimng der eimelnen Divisionen , wie bei Schiffen doreh an grosse 
Schiffsdistanzen, nicht zu befürchten-, denn jede einzelne DiTision soll ja in 
sich genügende Stärke besitzen und kommt jedenfalls nicht ein einzelnes Schiff, 
sondern stets eine Mehrzahl von Schiffen mit dem Feinde in Gontact. 

In Berflcksichtigung des letzteren Umstandes wird andi die Divisions- 
distsDX desto grtner anafUlen dflrfen, je stirker, nnmeriBeh oder qualitativ, 
die einzelnen Divisionen sind. 

Bei der Wahl der Divisionsdistanz wird übrigens auch die Formation, 
welche die einzelnen Divisionen inne haben, sowie deren gegenseitige Position 
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zu berücksichtigen sein; denn liicvon Iiäng^t es ab, inwiefern« eine Abwei- 
cbaog von obiger Regel tbuolich erscheint^ ob ein Auächlusä aut eogeren und 
«gston Banm, oder tüM relativ grosse DiTiuensdistBitt ohne in bedeutende 
Binreitenmg der GesammtaiifiBtelUiiig mifglich ist. 

Z. B. Sind die Divisionen in einfacher DiviBionscolonne, die einzelnen Di- 
fisionen in Front formirt, so wird die Aiisdehnnng der Gesammtaufstellung auf 
ein Ifinimum /.a bringen sein durch Änschluss der Divisionen aaf SchiiTsdistanr. 
hintereinander; ist die Divisiousaufstellung die Front, die Formation der ein- 
igen Divisionen die Kielwasserlinie dnrdi Ansehlnss der Diviinonen anf 
Schiffsdistan?. nebeneinander. Ist die Divisionsaufötellnng das Dreieck oder 
Carree in Divisionen . so wird — ohne den von der Escadre einzunehmenden 
Kaum im Sinne der Breite oder Tiefe allzusehr zu erweitern — eine grössere 
Divisioasdistans snISssig sein, als wenn die Divisionen «inaader im Kielwasser 
folgen oder in Front nehenehiander laufen. 

Man vrird daher je nuc]i dem Baum, welchen die gesammte Escadre ein- 
nehmen soll, die Formation dei- einzelnen Divisionen, deren gegenseitige Stel« 
hing und die Distanz zu einander bestimmen. 

Wenn man nun das über Divisinnsdi^tanz Gesagte auf die Stellung der 
Divisionen in einfiEicher Divisionscolonoe anwendet und hiebei die Bemessung 
der Divisionsdistanz nach der ftHher anljirBstellten Bogel als Normale aanimnit, 

so ergibt sich, dass die Ausdehnung der Aufstellung im Sinne der Cni-slinie 
eine sehi- bedeutende winl, und zwar bei gleicher Zahl der Divisionen desto 
bedeutender, je grösser die Zahl der Schiffe ist, welche per Division entllllt; 
die firagliefae Ausd^uug wird in der Praada allerdings (nur bei Formirung 
der einzelnen Divisionen in Kielwasserlinie ei^bt sioh selbstverstindlich eine 
Ausnahme) häufig geringer ausfallen, als bei Formirung der Gesammtheit der 
Schiffe als eines einzigen Manovrirkürpers in continuirliclifr Keihenfolge in 
Kiel wasserform: doch wird nur zu oft die Escadre einen Kaum beanspruchen, 
dessen Ausdehnung der Vebersicht, der Signal • nnd Befehlseouimanieation 
und der Basohheit der Formirung nnd des Curswechsels nicht günstig ist. 
Die hieraus erwarhsfuden Uebelstände werden sich wieder in der Kegel ein- 
dringlicher goltf'uii maclieii. wenn die Zahl <i*'f Divisionen eine grosse ist, 
als wenn deren relativ wenige vorhanden sind. Die Stellung der Divisionen im 
Kielwasser hintereinander dflrfte daher — obwohl an und für sich an keine 
Zahl der Divisionen gebunden — doch nur bei drei, höchstens vier Divisionen 
als £scadre- Marschordnung zu empfehlen sein. 

Uebrigens werden im Verlaufe der Navigation Fälle eintraten , welche 
die einfache Divisionscoloune, wie die Kielwasserlinie für den einzelnen Man5- 
vrirk(^rper, nothwendig macheu, wie z. B. die Natur der tu belSüireiiden Ge» 
wisser und dergleichen; daher darf auch die in Bede stehende Dirisionsanf- 
stellnng - wie die Kielwasserlinie als Formation eines einzelnen ManSnirkörpers 
— in keinem Escadre-Manöverreglement fehlen. 

Dei Ungleichheit der Divisionen in Be/.ug auf die Gattung und Dei- 
stungstahigkeit der Schiffe, aus denen die einzelnen Divisionen bestehen, wird 
selbe ebenfalls oft zweckmftssig sein, indem man z. B. jenachdem der Gegner 
.vor- oder rückwärts der eigenen Stellung zu erwarten ist, der militärisch 
stärksten Division an der Tete odor Qiif^ue den Platz anweist. — Solche 
Motive z. B. bestimmten die Marschordnung der österreichischen Divisionen 
im Jahre 18(i6. 
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Bnteprieht di« ofn&clie Divisloiiseolmiiie in Unng auf geiiflgaide ChrOsse 

der Divisionsdistanz einerBUtB und Ansdehnnng der OosammtanftteUnng an- 
dererseits den Anforderungen einer zweckmässigen Marschordnung , so bietet 
sie im Uebrigen in nantischer Beziehung analoge Vortheile, wie die Kielwas- 
serlinie als Foi-matlon eines einzelnen Manövrirkörpers. 

IX» nanäsche Sidherheit, welche die dnfielie DtTiiäoiiseoloiiiie Uetet, 
ist jedoch zum grossen Theil , insoferne die Intervalle zwischen den Diyisionen 
hiernach sich grösser oder kleiner gestalten, auch abhängig von der Formation, 
welche die einzelnen Divisionen inne haben, sowie nicht minder die Leichtigkeit des 
CaiBweefasels durch den Contrenunsdi fon der Formation der BiTisiooen ahhingt 

Ist die Formation der Divisionen die Eielwasserlinie oder schachfOrmige 
Doppellinie, so wird der Cnrswechsel mittelst Contremarsch keinerlei Schwierig- 
keiten begegnen; ist die Formation der Divisionen der vorspringende Winkel, 
so werden bei grossen Cursdifferenzen — solchen um mehr als 4 Strich — 
die DlTisionen TorftbMgehend, während nnd Ar die Dauer des Cnrsweehseli 
in Doppellinie abfallen oder in der entsprechenden Staffellinie sich formiren, 
wie bei Gelegenheit der Besprechong der Curswechsel im vorspringenden Winkel 
seiner Zeit beschrieben worden. 

Weniger einfach — mehr /.eitraubeod — ist das Manöver des Curs- 
wechsels dnreh den Contremarsch in der einfachen Divisionsoolonne, wenn die 
Formation der Divisionen die Front oder eine Staffellinie ist, es sei denn, dasB 
die Zahl der Schiffe per Division drei nicht übersteige, oder die Cursdifferenz 
eine so geringe ist, um Curswechsel in Front oder Staffellinie nach dem 
Augenmasse ohne bestimmte Methoden der Ausführung bewirken zu können. 

KmmOTldn ist aber die Dauer der Garswedhsd dmreh den Gontremandi 
(bei 3 Divisionen zu 5 Schiffen im vorspringenden Winkel formirt Schiffs- 
distanz 2, Divisionsdistanz 12 Kahel, Fahrt 10 Meilen, theoretisch mehr als 
74 Stunde) stets eine relativ bedeutende, nnd ist der weitere Uebelstand za 
veneichnen, dass eine Beeddennigung des ManQTors durch Erhöhung der Fahrt 
seitens einzelner Divinonen innerhalb der Ordnung nur ausnahmsweise (z. B. 
bei grossen Divisionsdistanzen, und wenn ohnehin eine Kürzung der Divisions- 
distanz erfolgen soll) stattfinden kann. Es ist daher vom militärischen Stand- 
punkte nicht die wünschenswerthe Itaschheit der Entwickelung vorhanden, was 
besonders dann in*s Gewicht fidlen wird, wenn die numerische Stirke und 
Formation der einzelnen Divisionen eine solche ist , um behnfe Curswechsel 
mehr minder complicirter — Zeit beanspruchender Evojnt^ionen zn bedürfen. 

Dem beschriebenen Uebelstand lässt sich jedoch steuern, indem man den 
Curswechsel bei Cursdifferenzen bis zu 8 Strich , mittelst Aufmarsch auf die 
T«te, — bei Cursdifferenzen sn mehr als 8 Strich,' auf die Quene (als neue 
TSte) oder bei mehr als 2 Divisionen, hei Cursdifferenzen von welch* immer 
für einen Betrag auf eine Division innerhalb der Ordnung bewirkt. Die Regel- 
division des Manövers , je nach dem Falle daher die Tete — Queue oder eine 
mittlore Division — wird in den neuen Cors sich entwickeln und stoppen oder 
Fahrt mindern | die flbrigen IHvisionen werden in die neue Position zu ersterer 
sich begeben, indem sie 'hiebei den Evolutionscurs so wählen, um in der 
neuen Rangirung (hier die neue Curslinie) die entsprechende Divisionsdistanz 
beizubehalten. Gegen ihre Posten herankommend, werden sie sich rechtzeitig 
fftr den neuen Curs formiren. 

Z. B. Die Escadre in 3 Divisionen, in der einfachen Divisionscolonne, die 
Divisionen im vorspringenden Winkel formirt» Cors Nord — habe auf die Töte 

SMtaUik. 16 
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dun itt wMliNlii mittelst Aaftmneh — nea«r Con NO. Di« vordente Divisloii 

wechselt Cure nach NO und stoppt oder mindert die Fahrt. Die Schiffe der 
hinteren Division fallen ^'1 eichzeitig unmittelbar nach Vorzichung des linken 
Hügels oder mittelst Formirung in Doppellinie (selbstverständlich auf Signal 
ihrer Divisions-Commaudanten) z. B. 4 Strich (der theoratisch« Ab falls winket 
bei Annahme eines fixen PiT<^ wftn hier 6 Stiidi) nach Bai^hord ab, gegen 
das Kielwasser der TMedivision herankommend, formiren sie sich wieder im 
vorspringenden Winkel für den neuen Ours , indem sie c:leichzeitig in diesen 
wenden und dann den vorspringenden Winkel wieder annehmen, oder indem 
sie dnxeh den Oontremarseh in denselben abfltUen und ans der Doppellinie in 
den Torspringenden Winkel auflaufen. — Oder, dieselbe Escadre habe Cure zu 
wechseln ans XTerd nach 80 dnrch Auimarsch auf die Division des Centrnms. 

Die Centrumdivision wechselt Curs 7ur Stelle 
und stoppt; die Queuedivision — in Doppellinie 
l^r abfUIend — ninunt vorerst Cnrs nach Steuerbord, 

um sich vor der Mitteldivision, die bisherige 
IV'tedivisinn — in Doppellinie abfallend, — nimmt 
Ours nach Backbord, um sich hinter der Mittel- 
division fOr den neuen Ours wieder im vorsprin- 
genden Winkel oder in der sonst anbefohlenen 
Ordnung zu formiren. 

Die Curswechsel mittelst Aufmarsch auf die 
Tete sind bis zu Cursdifferenzen von 5 — 6 Strich 
/ ~ die Cnrswechsel auf die Queue für GarsdiffiBren- 

pLn AS^ zen Ton 10->11 Strich — mitVortheil anwend- 

bar; unter Umständen, erstne selbst bei Ours* 
unterschieden von 6 — 8 Strich, letztere von 
8 bis 10 Strich, da die Bewegung der Pivotdivi- 
^* sion im Sinne des neuen Cnrses in Rechnung zu 

bringen ist , daher die Abfallswinkel zum Auf- 
marsch stets kleiner sein werden als sie bei An- 
^ nalime eines fixen Pivots sein müssten und dem- 
y nach die zurückzulegenden Strecken selbst in den 

" oben berfthrten FftUen von der Langenausdehnung 

der Aufstellung relativ wenig differiren. 
^ Die geringsten zurückzulegenden Distanzen 

ergeben sich beim Aufmarsch auf eine mittlere 
/ Division als Pivot, doch stellt sich in vielen Fäl- 

w ili len, wo die Torderen DiTürion«! sieh vor der Kit- 

^ I^HI teldivision zu formiren haben, insofeme ein Nach- 

\^ theil heraus, als selbe, mit Bezug- auf den inne- 

gehabten Cure, eine Bewegung nach rückwärts voll- 
führen mflssen, und die' Diiferenz der leitweisen 
Hl Cursändernngen zwischen den besagten Divisionen 

und jenen der Queue eine relativ grosse ist. 
Dies wird bei entsprechend grossen Divisionsdisian/en nicht von dem gleichen 
Nachtheil« sein, wie, wenn man dieselbe Evolutionsweise auf die Schiffe eines 
einseinen ManövrirkOrpers anwenden wellte; doch wird der in Bede stohende 
Umstand inmerhin einen, die ipridse AnsfUimng des IfanOyers erschwerenden 
Sinflnss flben. 
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Im AllgeoNuiMi smd die Bowigangoi auf Tdte oder Qoeae vonaaehen 

und swar wird man, wenn die CuradUbmis acht und weniger Sfariche beträgt, 

jene auf die Tete, — bei CiirsdifFerenzen grösser als H Strich, — voraiiRqfeset/.t, 
dass es gleicbgiltig erscheint, welche Division sich an der Tete botinde, über- 
haupt militärische Bflekeichten es nicht verbieten, — jene auf die Qneuediviaion, 
welche alsdann der DiTisioneordnniig für den neuen Cum irird, ivSlilen. 

Rücksichten der erwähnten Art werden manchmal auch die Anwendung 
des Aiifmai-sches auf eine mittlere Division als Pivot verbieten, wenn dis bis- 
herige Queuedivision als T^te der Divisionscolonne für den neuen Cnrs aus- 
fielen wtlrde. 

Manöver des Corswechsels mittelst Aufmarsch sind selbstverständlich, sowie 
jene durch den Gegenmarsch wieder in Bezug auf Raschheit und Leichtigkeit 
der Ausführung von der Formation abhängig, welche äic einzelnen Divisionen 
inne haben und gilt iu dieser Beziehung dasselbe, wie bei Gelegenheit der Be- 
spieehung des Gegenmaisehes diesfUls gesagt werden. — Ist die Fonnalion dar 
IMvibif n II günstig, so wird die Ausführung des Curswcchsols durch den Auf- 
marsch selbst zur Xachtszeit ohne besondere Schwierigkeiten thunlich sein. 

Hier dürfte nur noch die Aufmerksamkeit auf den Umstand zu lenken 
sein, dass es gerade bei Auwendung des Aufmarsches behufs Curswechsel in 
Diyisionaoolonne von grossem Belang iek, dass die Formation der Divisionen 
und die Position der Divislons-Commandauten tu ihren Divisionen eine solche 
ist, um diesen die Controle Ober die Bewegungen der unterstehenden Schiffe 
ohne viele Signale zu sichern; hiezu ist aber nöthig, dass die Position der 
Kvisiona-CowniMidanteii vor, beiiflliaflgswttise an der T6te ihrer DivisfoiMn sei 
und dass die Anwendung des Gegenmarsches sieh möglich erweise, und swar 
auf relativ engem Baume; es zeigt sich daher, dass im Allgomeinen als gün- 
stigste Uebergangsform die schachförmigc Doppellinie mit leui Divisions-Com- 

mandanten an der Töte zu betrachten ist. Dies 
Flg. U6b setzt aUerdings wieder voraus, dass die Doppel- 

linie bereits als Fom gegeben oder doch angen- 
^...... ^ Ost. blicklich und leicht herzustellen ist , was im 

/ letzteren Falle wifi lor die Formation im vorsprin- 

genden Winkel voraussetzt. 

Es ist jedoch tn erwShnen, dass, wenn 
die Formation so ^T wählt ist , um durch eine 
gleichzeitige Wendung die Schiffe nach der Rich- 
▲ 4 tung, aus welcher <ier Feind zu erwarten ist, in 

V * eine gefechtsklare Position au bringen, die Curs- 

wechsel dmroh den Contremaneh nie, jene durch 
den Aufmarsch selten diese Möglichkeit einer 
raschen Formirung zum Attak während der Evo- 
lution hindern. Z. B. Die Divisionen in einfacher 
^ DivisioiuwolonBe im vorspringenden Winkel for- 

mirt, fiihren Curs Nord, der Feind komme ans 
Osten in Sicht; es wird der Curswechsel Ost 

• Ä durch den Contremarsch anbefohlen. Die liintoren 

' Divisionen ziehen den linken Flügel iu Staffel- 

Ifflie vor: sollte es nun auch tn spät werden, ia's 
Kielwasser der vorderen Diyiaon einzulaufen, eine einftche i^eidikeitige Wendmg 
macht sie immerhin klar anm Angriff. 
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Fig. 14BL Nimmt man an, der Feind komme von Steaer- 

bonl rückwärts in Sicht und es sei dpr Gegenmarsch 
angeordnet, so werden die hinteren Divisionen den 
rechten Flügel vorziehen ; sollte es gerathen sein, 
nicht erst den Moment alvniwarten, bis man iB*8 
Kielwasser der vorderen Diririon gelangt, so wird 
man früher gleichzeitig gegen den Feind wanden 
und befindet sich klar zum Angriff. 

Wäre im ersten Beispiele der Curswechsel 
durcih den Anfinaraeb anbefoblen» so kOnnen dia 
hinteren Divisionen die eine oder andere Staffal- 
linie wählen, dann gleichzeitig in den Evolutions- 
■ cors abhalten; sollte es drängen, sich wieder dem 

Ä A A Feinde annikehren , so wird wieder , vorausge- 

■ i setat, dass die Bangirong genllgend eingehalten 

worden, eine gleichzeitige Wendung «lie Schiffe 
in die Position zum Angp-iff bringen. Wie aus 
diesem einzelnen Beispiel zn ersehen, ist der Cors- 
wediael doidi dm Avfinarsch in d«r in Beda sie- 
henden BesidiiiBg aidit so gOnstig wie der Cnra- 
Wechsel durch den Contremarsch , weil ersterer, 
ehe in die neue Rangirungslinie eingelaufen wird, 
eine zeitliche Carsänderong — das Einschlagen 
eines ErolntioiMwarBes erheisehi 

Es ward hier oben bemerkt, nvorausgesetit, 
dass die Rangirnng genügend eingehalten wor- 
den«; dies mag oinpr Erläuterung bedürfen; 
die einschlägigen Betrachtungen werden aach zu 
allgemeinenClrnndsfttsen führen, welche 
beiManövern in DiTislonen, welche eine 
Vorschiebung der gegenseitigen Posi- 
tion der Divisionen bezwecken, imAuge 
SQ behalten sein dürften. 
Bei Formen , die anf einer Bangimng bemhen , welche die Gurslinie 
fareuien, wird die Rangirnng ohnehin nie völlig genau eingehsJten sein; ist 
eine gleichzeitige Wendung zu machon, so dürfte wenigstens häufig, wenn nicht 
in den meisten Fällen, eine Berichtigung der Ordnung vorauszugehen haben. 
Nnn ist aber im vorliegenden Falle eine solche Wendung vorzuuebmen und bat 
dieser ersten eine «weite an fblgen. 

Die Möglichkeit der seinerzeitigen augenblicklieben AnsfAhning der letzteren 
hängt daher davon ab, dass durch die erstero Wendung keine wesentliche Störung 
der Eangirung verursacht und dass die Rangirnng während des Aufmarsches 
timnliehst erhalten wird. Dass keine Störung in Folge der ersten Wendung 
eintritt, — dies wird Tomehmlieh von der GiSsse der fraglichen Wendung ab- 
hängen ; ist diese bedeutend, so ist die Wahrscheinlichkeit nahe liegend, dass 
sie nicht ausgeführt mrd, ohne eine mehr minder starke Alterirung der Ran- 
girnng herbeizuführen. Diese Aenderung wäre daher während des Aufmarsches 
wieder got an machen, oder es moss eine Berichtigung der Ordnung stattfin- 
den, ehe zur Ausföhrung der zweiten Wendung gtsclnitten wild. Z. B. IKe 
Divisionen seien in einfacher Divisionscolonne, Formation die Front, Cnrs Kord; 
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Fig. 148. 



es sei mittelst Aufmarsch auf die 
Mitteldivision Curs za wechseln nach 
NO; der Commandttit dwrTfttediTision 
friUile den Evolutionscurs 10 Strkii 
vom bisherigen, daher OSO. Diese 
Wendung ist an und für sich eine 
bedeutende, zudem bedingt sie eine 
Kreuzung der bisherigen Banginung; 
es wii-d daher sehr leicht in Folge 
der Wendung eine Verschiebung der 
gegenseitigen Position der Schiffe, eine 
Altnimng der Bangirung Antreten, 
und soll eine abermalige gleichzeitige 
Wendung imoh NO die Schiffe in Ge- 
fechtyliuie, liier in Steuerhord-Staffel- 
linie zu 4 Strich, bringen, so wird 
eine Begelang der urspribüglidieB 
Kangirong vorhergehen müssen. Aus 
dem Gesagten dürfte zu folgern sein, 
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dass: Verschiebungen der Position einer Division gegenüber einer anderen mittelst 
gleichzeitiger Wendungen nur dann Platz greifen sollen, wenn die hiedurch be- 
d^qfto leitlidie CnrBfindenmg eine relativ geringe ni sein tannclit und keine 
Kreuzung der bisherigen Kangirung erfaeiseiit. — Hon scheint es aber, dass 
derartige Positionswechsel (mittelst zeit weiser, gleichzeitiger Cursänderung) auch 
zweckmässig sind, um hiemit eine Beschleunigung der Evolution zu verbinden, 
durch zeitliche Erhöhung der Fahrt; dies wird besonders dann wünschenswerth 
sein, wenn relativ grosse Entfemougon nirfleknlegen sind, mn auf den tintn- 
nehmenden Posten zu gelangen. Allein eine völlig geiUirlose Ausfährung setzt 
voraus, dass der einzuschlagende Evolutionscurs ein solcher ist, um die Cui-s- 
linien der Schifie nicht allzu nahe aneinander zu bringen; es ist auch hier 
gnmdsltilieh ftstsoballen, dass dar Winkel xwteben Coxs nnd Bangirung nicht 
geringer als 4 Strich sein soll ; überdies wird bei Erhöhung der Fahrt, behufs 
Beschlennigung der Evolution wohl inmier oder fast immer eine mehr minder 
grosse Störung in der bisherigen Bangirung eintreten, da ja die Erhöhung der 
Fahrt seitens der Schifl'e nicht in gleichem Momente und zu gleichem Betrage 
an ermi^lieben sein wird; es wird daher wieder, nur Stelle gelangt, eine Be- 
tardirong sich ergeben , da vor der zweiten Wendnng meistens eine Berich* 
tigung der Ordnung sich als nothwendig erweisen mag; der thatsächliche Ge- 
winn in Bezug auf die Dauer des Manövers in Folge der Erhöhung der Fahrt 
wird wieder ein problematischer sein. Aus dem Gesagten loigt, dass gleich- 
seitige Bewegungen mit einer Steigerang der Fahrt verbnnden, behnfr be- 
sdilennigten Positionsweebsels in seltenen Fällen sich ^eckmässig erweisen 
dürften nnd eine nahezu augenblickliche Pormirung 7um Attak während des 
Aufinarsohes aus Anlass allzu rascher Annäherung des J^'eiudes, wie früher in 
Beispielen gezeigt worden, kaum gestatten. 

Sollen solche Bewegungen ohne Gefahr einer Yerwiimng nnd TersBgemng 
möglich gemacht werden, so erheischt diee, dass die SchifTe eines Manövrir- 
kihT)ers in Leistungsfthigkeit in Fahrt nnd Steuerung möglichst gleichartig 
sind, dass die Zahl der Schiffe per Division eine geringe sei, dass endlich die 
Position des IMvisions-Commandanten zur Division und die gegenseitige Position . 
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der Schiffe in derselben eine solche sei , am den Schiffen die Möglichkeit zu 
bieten, sich nach den Bewegungen des Divisions-Commandanten zu richten. 
IMes ▼«rlangt, daas der Divinons-Commandaiit vor dem Gentnim der Dhrisioii 
sich halte und dass die Schiffe sich hinter und seitlich dem Divisions - Com- 
mandanten, selbstverständlich ohne sich gerade an eine Rangirung zu binden, 
so gruppiren, um die Freiheit der Bewegung desselben nicht zu behindern .und 
inn andererseits deh nntereiiuiiidar die Anstichl auf den Fahrer und das Fahr- 
wasser nicht tu behelligen. Es ergibt sidi daher ein zeitliches Aufgeben jeder 
bestimmten Bangirnng; die Schiffe werden winkelförmig oder in einer Art 
Doppelfront den Bewegungen des Führers folgen ; wie die einzunehmende Po- 
sition erreicht ist, werden sich die Schiffe, jenuchdem der Divisions-Commau- 
dant inner- oder aosserbalb der Ordnung bleibt, nm oder hinter demselben 
sammeln und ffir den Ours, welchen der Divisions - Commandant inne hat oder 
signalisirt, ohne Aufenthalt nen formiren. Es ward hier oben gesagt nwinkel- 
förmig oder in einer Art Doppelfront«, weil , wenn 3 Schiffe einschliesslich 
des Divisions-Commaudanteu vorhanden sind, die Schiffe sich Steuer- und Back- 
bord TOm Führer halten weiden; es stdlt sieh dann eine Winkelform herans; 
sind 4 — 5 Schiffe, 80 wird es gut sein, dass das oder die äussersteu Schiffe 
ihre inneren Nachbarn zu passiren suchen, um die Aussicht auf den Führer 
sich zu sichern Bei melir als 5 Schiffen dürfte jedoch die erwähnte Bedin- 
gung relativ schwer zu erfüllen sein *). 

Stets wird es aber als nothwendig su erachten sein, dass der Divisions- 
Commandant die Vorhand behauptet und erscheint es daher auch zweckdien- 
lich, dass sein Flaggenschiff in F^durt grössere Leistungsfähigkeit besitze als 
die übrigen Schiffe der Division. 

Der Schnelligkeit der Bewegung , welche beabsichtigt wird, soll feruers 
die SignaMnmg entspreehen; es darf nicht vieler spedeller Signale ond denn 
gemäss relativ vieler Zeit bedürfen, nm das fragliche ManOver ansnordnen; 
das Signal ndie Bewegungen des Comraandireuden (beziehungsweise Divisions- 
Commandanten) nachahmenu oder ein Signal zum gleichzeitigen Abfallen um 
eine gewisse Anzahl Striche nach Steuer- oder Backbord (bei relativ grösserer 
Zahl Ton Schiffen wohl meistens nothwendig) nnd entsprechendes ffissen 
des Fahrtballons von Seite des Divisions-Commandanten sollte genügen. 

Dem Divisions-Commandanten muss übrigens zu einer selbstständigen An- 
ordnung der besagten Alt für den Fall der Gefahr im Verzug das Kecht zu- 
geatanden weiden, wenn auch för gewöhnlieh ee dem HOeheteommandiienden 
xnkommt, zu bestimmen, ob eine Bewegung beechleunigt zu werden hat oder 
nicht. Im ersteren Falle wird der Höchstcommandirende gleich beim Hissen des 
Signales für den Positionswechsel mittelst Signal (z, B. «die Bewegung ist mit 
Besciüeunigung durchzuführen^) die Beschleunigung anbefehlen, doch den Grad 
der Bihöhung der Fahrt anzugeben, wird wohl immer den DiTisions-Comman- 
dtmten überlassen bleiben können. 

Ans dem oben Gesagten ergibt sich, dass im Allgemeinen, daher grund- 
sätzlich, — weil mehr minder mit einer zeitlichen Lösung der Ordnung ver- 
bunden, — Positionswechsel mittelst Erhöhung der Fahrt nur ausnahmsweise 
■tatUhiden aollen, wenn die Zahl der Sehilfo in einer Division eine lelatiT 
gelinge ist» oder ioasere VerhUtnisse es dringlich machen, ohne wfihrend des 

*) Bei 5 und mehr als 5 Schiffen kann und wird man in den oben beeprochoDen 
Fällen in Gruppen voreehan, wie bereits gelegenheitlich der Besprechung der Gmp- 
penordnung gesagt wonUo. 
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Aufinarsdies oder Simmdiis «nen Oontaet mit dem Feind« befBiehten la 
laasen; sind solohe Verhältnisse nicht gegeben nnd nnd die frflher bMNÄrie- 

benen Bedingungen erfüllt, so wird man die Positionswechsel mittelst gleich- 
zeitiger Wendung und Beibehalt der Kangirung, sonst aber — und es dürfte 
wohl füi- die meisteu Fälle zu empfehlen sein, — mittelst Coutiemarsch, und 
swnr in Anbetracht, dass die Bildung der Kielwaaaeriinie und der Gegenmaraoh 
in derselbcu, Zeit und Baum beanspracht, mitlelat TOfflliergeheDder Annahme 
der schachförmigen Doppelliuie effectuiren. 

Was die Kegeldivision des Manövers (rivotdivision) anbelangt, so lässt 
sich keine stricte, unter allen Umständen passende Norm geben, wie selbe in 
Besag aaf die Fahrt sieh in benehmen hat; ist die PMitionaftadening mit 
einem Gurswecbsel verbunden, so wird t;elbe alsbald aich fflr den neuen Curs 
formiren; betreffs der Fahrtreg'eluug, ob zu stoppen oder die Fahrt zu min- 
dom, und inwieweit zu mindern, und ob überhaupt zu reduciren sei, hängt von 
den Terhältnissen ab nnd ist die Beurtheilung der Sachlage dem betreffenden 
Divisions - Commaadanten ananvertoaim. 

Gilt CS einen Curswechsel in einftcher Divisionscolonne mittelst Gegen- 
marsch auszuführen, so wird die Tetedivision die frühere Fahrt behalten; ge- 
schieht der Curswechsel in einfacher Divisionscolonne durch den Aufmarsch 
auf die , so wird die TAtedivision Ar die Daner des Anftnarsdies der 
anderen Divisionen die Fahrt mindern; hat der Cmswechsel hingegen auf die 
Queue- oder eine Mittoldivision ausgeführt zu worden, so wird es meistens gut 
sein, wenn die Queue- beziehungsweise Mitteldivision , nachdem sie sich zur 
Stelle für- den neuen Curs formirt hat, stoppt, (nstopptu in dem wiederholt er- 
Iftnterten Sinne). — Ist die Strecke , welche anrflelanlegen ist , nm in die 
neue Lage zu einer als Regeldivision functionirenden Division zu gelangen, 
eine relativ bedeutende, oder hat eine Division auf gleiche Höhe oder gerade 
vor oder seitlich vur der Kegeldivision Posten zu nehmen, so wird diese stop- 
pen ; es wird aber häuüg genügen, die Fahrt entsprechend zu mindern, wenn 
eine Diviaion sieh sdtlich achter der Begeldiriden zu formiren hat, weil hie- 
durch eine Minderung des Abfallswinkels ausfallt. 

Die Regeldivision wird daher stets die Fahrt derart einrichten, um das 
HanOver der anderen Divisionen zu erleichtern und die Gesammtformirung zu 
hesehlennigea 

Im Angesichte des Feindes wird es flbrigens insbesondere zu bedenken 
sein, in wieferne ein momentanes Stoppen Oder inwieweit eine Mmderong dar 
Fahrt noch zulässig sei oder nicht. 

Analoge Grundsätze, wie bezüglich der Fahrtbestimmung für die Kegeldi- 
vision bei Wechsel der Posten derIHvisionen eben anfiseetellt worden sind, gelten 
auch, wenn es sich um eine Formationsänderung seitens einzelner Divisionen 
handelt, mit Rücksicht auf die Divisionen, welche in ihrer Formation zu ver- 
harren haben. Diese werden ihre Fahrt derart regeln, um der oder den sich 
neu formirenden Divisionen Baum zur Entwickelung zu lassen, und um anderer- 
seits «sh nicht von ihr zu entfernen nnd die Distans ühw Oebfihr anssndeh- 
nen; die Divisions^Commandanteu, welche ihre Division in eine andere Ordnung 
als die bisherige zu entwickeln haben , werden aber ihrerseits für den Fall, 
als mehr denn eine f]volutionsmethodo möglich ist und die Wahl derselben ihnen 
überlassen bleibt (indem der Höchstcommaudirende nur die Formation, aber 
keine Ueheigangsni signallsirt) eine solche wfthlen , welche keine su grosse 
Alterirung der Divisionsdistanz bedingt, oder mit welcher vorkommenden Falks 
sich eine Berichtigung verknttpfen lässt 
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Unter den lelilerwilniten Unwtlnden ist eidi vor Augen in halten, daas 

der Aufmarsch auf Basis des gleichschenkeligen Dreieckes jfteta eine Seiten- 
zietung, der Aufmarsch nach Gueydon's System eine Bewegung im Sinne 
des Curscs, der Coutremarsch, jenachdem er auf den einen oder anderen Flü- 
gel, bei Kielwasäerformeu uacii dieser oder jener Seite ausgeiilhrt wird, auch 
eine Seitenfiehnng naeh der einen oder anderen Biehtmig mit sieb bringt *). 

üm nun zur Besprechung der einftdien Divisionscolonne zuräck2ukehren, 
so erscheint es vielleicht zweckmässig, an dieser Stelle noch die Art der Sig- 
nalisirung der Curswechsel zu berühren. 

Der Curswechsel dnrch den Coutremarsch auf die Tete dürfte im Yer- 
lanfe der Nnvigation wohl die gewöhnliche Art der Conänderang in einftcher 
Diviaonsoolonne sein; es dürfte daher genügen, ohne deshalb Missverständ- 
nisae hervorzurufen, dass selbe der Höchstcommaudirende durch das betreffende 
Curssignal allein anordne. ^ — Auszuführende Curswechsel durch den Coutre- 
marsch anf die Quenedivisibn wtren dadurch zu kennzeichnen, dass man aber 
dem Corasignal an derselben Leine den Stander der Qaeaedivision hisst* 

Lk allen Fällen, wo ans dem Hissen des Curssignales allein Missverständnisse 
entstehen könnten, wäre zu dem oben besprochenen Zweck der Stander der Division, 
welche für den neuen Curs Tetedivisiou wird, über dem Curssignal zu hissen. 

NlflBverBtiDdnisse kGmiten aber dann emtreten, wenn der HOchatoomman- 
^Brende auch die Art der Evolution des Coraweidiaela ftr die Divisionen bestimmen 
wollte. — Curswechsel durch den Aufmarsch, sei es auf die Töte-, Queue- oder 
eine Mitteldivision, würden duich das betreffende Curssignal und ein Signal, 
welches die T^te-, Queue- oder eine Mitteldivision als Begeldivision als Pivot 
bessidinet, ansnbefehlen sein. Eieni genflgt das Hissen des betreffenden^ Di* 
Tisiflosstandors unterhalb des Curssignales**). 



*) Z. B. Ist die Eecadie in einEuher Divisionscolonne, die Divisionen im vor- 
springenden Winkel formirt imd es habe eine Mitteldivision in die Formation Front 
überzugehen, so werden für die Zeit der Formirung die Divisionen vor und jene hinter 
deiselMn stoppen, oder je nach der inneg^altenen Distanz — Fahrt mindern; erstere 
um nicht n weit vonnnnfen, leistete un Bidi nicht allrasehr der Hitteldivimon ta 
nihern. — Sind zwei Divisionen dwars nebeneinander postirt uud es hat die eine der- 
selben, z. B. jene Backbord, Formation zu wechseln, z. B. aus Front zur Steaerbord- 
Stsffellinie für denselben Ciurs wie bisher , so wird der Contremarsdi anf den lia&oin 
Flügel zu wählen sein, wenn keine Alterirung der Divisionsdistanz eintreten soll, auf 
den rechten Flügel jedoch, wenn eine Annäherung au die Nachbardivision Platz greifen 
soll; der Aufmarsch auf Basis des gleichscbenkeligen Dreieckes aber wird danu zu 
empfehlen sein, wenn eine Ver^össerung der Distanz von der Nacbbardivision einzu- 
treten hat. Diese letztere Division wird urerseits Fahrt mindern, wenn obiges Manöver 
dimhden Contremarsch — stoppen, wenn dasselbe durch den Aufmarsch ausgeführt wird. 

Aus den gegebenen Beispielen dürfte übrigens zu ersehen sein , dass die For- 
mationsbildnngea anreh den ContranaTBdk und den mehrerwShnten Aufinarsob in Folge 
der hiemit verbundenen seitlichen Bewegung bei Anwesenheit mehrerer Manövrirkörper 
nicht selten auch mit Inconvenienzen verknüpft sein mag und dass es auch in dieser 
Beziehung besser sein dürfte, Formationen als Marschorduuug zu wählen, welche die 
EntwickeTung auf eine Tete als Centrum gestatten, da hiebei die geringste Alterirung 
der gegenseitigen Position vorkommen wird, wahrend eine allfällige Rectiücatiou der 
Distanz mittelst zeitlicher Regelung der Fahrt und je nach Umständen mittelst einer zeit- 
liehen, geringen Cursänderung nach der betrafiendea Seite eidi immerbin effectuiren läset. 
Diese Signalisirnngsweise ist auch für den Fall aunreichend, als der Com- 
mandirende einen Curswechsel bei einer Cursdifferenz geringer als 8 Strich mit- 
telst Aufmarsch auf die Queuedivision, oder bei einer Cnrsdifferenz grösser als 
8 Strich mittelst Aufmarsch auf die T6tedividon bewirken will, — ICuiöver, welche 
eine Formirung vor der P i v o t dirision bedingen, — von denen das letztere aber den 
Yortheil hat, jeden Baumverlust in Folge der durch dea Aufmarsch erforderlichen 
Wendungen auwoiddieeeen. 
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Durcli diese letztere Signalisirungsweise wäre deutlich genug gesagt, 
dass der Curswechsel durch den Aufmarsch stattzufinden habe. 

Signale, welche im Signalbuche eine Erlftnterong des zu machenden Ma- 
nÖTen geben, dMen HbdÜfiBsig sein; bei der Binfteliheit der Bewegungen 
im Allgemeinen und der IfaumlgfUtigkeit der Umstände, welche anderere^ 
auf die Wahl der Uebergangsform und des Evolutionscurses Einfluss nehmen 
können, würden detaillirte Verhaltungen eher verwÜTen als aufklären; allge- 
meine Regeln udor Grundsätze , wie sie weiter oben angedeutet worden , an 
entsprechender Stdle im Signalboche eingwOckt, werden ansreichen. — Die 
Diyisions-Commandanten haben auf das Signal des Höchstcommandirenden ihren 
Divisionen jene Bewegungen mittelst Signal anzubefehlen, welche je nach der 
inne gehaltenen Formation nothwendig oder zweckdienlich erscheinen. Eine 
BpeeiaUe Wiederholung , des oder der Sgnale des HOehstcommandiraiden ron 
^te der Divisions-Conunandanten könnte, um Zeit an ersparen, in den in 
Rede stehenden Fällen entfallen; die Wiederholung wäre durch die Signale 
zu ersetzen, welche den Divisionen die zu machende Bewegung anbefehlen. 
Fig. 149. ^* ^üie Escadre sei in einfacher Diviäionscolonne, 

Formation der Divisionen der vorspringende Winkel, Curs 
Z' Nord ; der Ilüchstcommandirende signalisire nCurs SO" und 

f \^ unter den Flaggen für den Curs an derselben Leine den 

\ Stander der Queue division ; f-o heisst dies : »es ist Cure 

zu wechseln mittelst Aufmarsch auf die Queue, u 

Die Commandanten der vorderen Divisionen rignali- 
. siren : nDoppelUnie auf den linken Flügel formirtu nnd 

{' ^ 5idon Bewegungen des Commandirenden (Divisions-Comman- 
^ danten) folgenu, und laufen, von ihren Schiffen gefolgt, 
in ihre Positionen zur Queuediviaion auf. 
Ist der Cors dmeh den Contremarsch auf die TAte an vdiketem md er- 
scheint es nicht gleichgiltig, ob nach der einen oder anderen Seite gowendet 
wird, so ist das Curssignal durch ein zweites Signal zu begleiten, welches 
anzeigt, ob die Wendung nach Steuer- oder Backbord zu geschehen hat; oder 
es sind fDr diesen Fall swd spedelle Signale, wie: ndie Divisionseolonne hat 
Curs zu verkehren durch den Contremarsch nach Steuerbord (Backbord)tt in*s 
Signalbuch aufzunehmen, in welchem Falle das Curssignal überflüssig ist. 

Es ward im obigen , über Cur.swechsel in der einfachen Divisionseolonne 
Gesagten, vorausgesetzt, dass der Höchstcommaudireude die Art der Entwicke- 
Inng der einielnen Divisionen in den neuen Cnrs — mit Beibehalt der Form 
ftlr diesen — den Divisions-Commandanten überlasse; dies ist wohl als allge- 
meine Eegol zu empfehlen ; der fragliche Vorgang wird speciell dann der ge- 
eignetste, vielleicht auch der einzig mögliche sein, wenn es gilt, mittelst Auf- 
marsch auf eine Division innerhalb der Ordnung Curs zu wechseln, weil die 
Art des Vebergangee von der Lage der einzelnen Divisionen gegenflber der 
Regel- (Pivot-) Division (ob vor- oder rückwärts dersdOlwn) abhängt Will 
jedoch der Höchstcommandirende die Art des üoberganges in den neuen Curs 
seitens der einzelnen Divisionen — vorausgesetzt, dass sie gleiche Formation 
inne haben — selbst bestimmen, so wird er — soll der Contremarsch in An- 
wendung kommen das Curssignal mit dem Stander der Fivotdivision ober- 
halb, und gleichzeitig das entsprechende Evolutionssignal bissen. 

Z. B. Die Divisionen seien in einfacher Divisionseolonne , Formation 
der vorspringende Winkel; der Höchstcommandirende will Curs wechseln mit- 
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telst Coutremarsch in Divisionen auf die Tetedivision, die einzelnen Divisionen 
jedoeh sollen Cors indern mittelst tettweiser Fonnirang der Staffelllnie; so 

wird er das Curssignal mit dem Stander der Tdtedivision oberhalb, und gleich- 
zeitig das entsprechende'' Evolutionssig-nal niaclien. Oder, die Formation der 
einzelnen Divisionpn sei die Front, der Curswech^el seitens der einzelnen Di- 
visionen liabe duicli den Aufmarscii zu gescliolieu ; in diesem Falle wiid er neben 
dem Curssignal mit dem Stander der TAtedivision oberhalb, das Signal zum 
AnftnarschiraB anf den rechten (linken) Flügel hissen. Die Signalisimng der 
Peilung der nenen Kaugirungslinie — dermal olinohiii durch den neuen Curs 
bereits bestimmt, — itaun er jedoch immerhin den Divisions -Commandanten 
überlassen. 

SchUesslicli ist, nm Irmngen vonobeugen, fBr eine bestimmte Signali- 

sirung fQr die Fälle gleichzeitiger Wendungen schifiTsweise oder in Divisionen 
mit Beibehält der Form der Divisionen und der Divisionsrangining für den 
neuen Curs vorzusehen. Solleu sämmtliche Schiffe aller Divisionen gleichzeitig 
Curs wechseln, so wird es mittelst der Signale für gleichzeitige Curswechsel 
geschehen; sollen die Divisionen gleichzeitig Ours indem, aber die bisherige 
Formation fQr den neuen Curs behalten , so wird dies durch das Curssignal 
und ein Signal wie: nför den neuen Curs die Formation beibehalten« ausgedrückt 
werden können. Diese letztere Signalisirungsweise wird vornehmlich dann am 
Flatze sein, wenn die DivisloiMii venehledeBe FörmaHonen innehaben; ist die 
Formation der Divisionen die gleiche nnd zugleich eine solche, welche specielle 
EVolutionssignale zulassen , so kann der Hüchstcommandirende je nach dem 
Falle mit oder ohne Curssignal die betreffenden Evolutionssignalo hissen. 

Z. B. Die Divisionen seien in Front formirt, 
Fig. 150. Curs Nord ; es sei glwdizeitig Ours tu wechseln 

nach NO und für NO wieder die Front heran- 
stellen. Der Höchstcommandirende kann in diesem 
Falle signalisircn : nAufmar- schiren auf den rech- 
ten Flügel, Peilung vom Pivot NW;u haben die 
Divisionen den Auflnarsch ansgefOhrt, so sig- 
nalisirt er die gleichzeitige Wendung in den 
Curs XO. Um ein erläuterndes Signal, neben dem 
/ / \ Curssignal gehisst, wie das oben beispielsweise 

H 2 erwähnte, entbehi'lich zu machen, und um ande- 

I i"^ lerseitB eine allfiUlige Yerwechselnng der Bedea- 
§ \ tnng des Curssign^es allein, mit jener als Be- 
zeidhnung des Gegenmarsches möglichst auszu- 
schliessen, könnte übrigens als char akter isti- 
^ sches Merkzeichen, dass ein gleichzei- 

X tiger Ourswechsel mit Beibehält der 

/ \ Form gemeint sei, der Ausführungswim- 

/ / pel über dem Curssignal gehisst, dienen. 

^ i ' \ Bei Nachtszeit dürften derartige Curswechsel-Ma- 

■ I nSver kaum Torkommen ; es dürften daher Blick- 

sichten auf die Slgnatisirnngsart dieser Bewe- 
gungen in der Nacht entfallen. — Ist endlich 
von den Divisionen gleichzeitig Curs zu verkehren und die bisherige Formation 
ebenfalls für den entgegengesetzten Curs wieder herzustellen , so kann es mit- 
telst eines der Signale: nCurs Terkebren nach Steuerbord mit Beibehalt der 
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Formation für den neuen Cvisu oder »Ours verkehren nach Backbord mit Bei- 
Whalt der Formation Ar den neuen Cim« anbefohlco irarden. 

Hatten die einzelnen Divisionen gleiche Formatien inne, nnd swar solehef 

fär welche bestimmte Evolutionsflignalo die Art und Weise des Corsverkehrens 

mit Beibehalt der Form für den tkmu'ii Curs angeben , so kann i^or Höchst- 
commandirende mittelst eines der Signale die fragliche Bewegung anordnen ; 
z. B. sind die Divisionen in Doppellinie, mittelst des Signales : »Cur» verkeliren 
in Doppellinie durch den Contremanch.tt 

In allen diesen Fällen und überhaupt bei allen taktischen 
ManOTern hat die Ansfflhrnng von Seite der Divisionen erst auf 

das Streichen der entsprechenden Signale der Divis ions-Com- 
mandanten zu geschehen, da diesen es überlassen bleiben muss, 
je nach den Umständen den Moment der Ausführung irgend 
eines ManöTers ihren Schiffen sn bestimmen« 

Was ODdlidi die SignateonununieaHon in einfoeher DiTisiooscolonne be- 
trifft, 80 ist zu bemerken, dass selbe von Division zu Division bei relativ ge- 
ringer Zahl der Schiffe per Division und frontähnlicher Formirung der Di- 
visionen oder Formirung derselben im vorspringenden Winkel auch ohne Ke- 
petiteurs ausserhalb der Aufstellung zu bewirken wäre, wenn nicht die Bück- 
siebt auf die Eielvaaserlinie als nnter Umstftnden notAnrondige Foim solche 
erheisdian wflrde. 

Was nun die rem militärischen Erfordernisse betrifft, so ist der Grad 

der Gefechtsbereitschaft ohne Alterirung der Divisionsrangirnng ebenfalls durch 
die Natur der Formation bedingt , welche die einzelnen Divisionen einhalten. 

Was über die Formationen in Kielwasserlinie , Front und Staifellinie 
mit Besag auf Heistelhmg einer Gefecbtsform dnreh gleichseitige Wendung flir 
einen gewissen Bereich der Windrose gesagt worden, wird auch hier Geltung 
haben; nur werden sich, mit Ausnahme des Falles, dass die Divisionen in 
Kielwasserlinie forniirt sind , die Schiffe nicht in einer continuirlich i^^'taden 
Bangimngslinie zu einander formirt finden, sonderu, wenn die Formatiou der 
Divisionen die FronU oder Staffellinie ist, in mehreren unter sich parallelen 
Trelfen hinteieinander oder in Stallt. 

Je nach der Formation der Divisionen wird sich aus der einfachen Di- 
visionscolonne durch eine einzige gleichzeitige Wendung eine Gefechtsordnung 
nach der Seite, gegen vorne oder seitlich vorne, oder seitlich achter zu Stande 
bringen lassen. 

Ans dem Gesagten ist ersichtlich, dass es von grOsster Wichtigkeit ist, 
dass die Divisionfln eine Form innehaben, welche je nach dem Falle, je nach 
der Kichtung, aus welcher der Feind zu erwarten steht, durch eine einfache 
gleichzeitige Wendung die Entwickcluug zum Angriff gestatten. — Ob sich 
hiebei mehrere Treffen hintereinander oder nebeneinander bilden , ist von ge- 
ringerem Belang; die Escadre ist als gefechtsbereit ansnsehen, wenn dies die 
eimtelnen Divisionen sind. 

Z. B. Die Divisionen seien staffeiförmig zu einander postirt, Formation 
der einzelnen Divisionen der vorspringende Winkel; der Angriff des Feindos 
erfolgt concentrisch gegen Tete, Centrum und den Rücken der Aufstellung. 

Die Division des Ceutrums zieht den rechten Flügel vor und wendet 
gleichzeitig gegen die beireffende feindliche Division; — die Qaeoedivision sieht 
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den linken flflgel Yor und wendet gleichzeitig gegen den in den JBücken der 
eigenen AnMUiing efaifkUendin F«iBd. Die Gesammtflotte ist DMh dtoBen 
«infteiMii Bowegoiigen geÜBdrtiUar. 

Rg. 151. 




Da nuü aber die lUchtung, aus welcher der Feind in Sicht kommen 
wird, nicht immer, — insbesondere auf hoher See — bokannt sein wird, so 
iriid es gut sein, die Divisieneii so in formiieD, dass sie nach jeder Biditimg 
aufs SelmellBte und ohne complicirte Manöver und ohne Gefahr einer Ver- 
wirrung sich schlagfertig machen können. Die hiezu geeignete Form ist aber 
— wie schon aus dem früheren Beispiel zu ersehen — der vorspringende 
Winkel (beziehungsweise Dreieck bei 3 Sciiiffen), bei 4 Schiffen per Division 
aveli das Carrte ni Tieren; indem diese Formen, irie bereits im sweiten 
Abschnitte erläutert, die raschMte Entwidnlnng nach jeder Bichtnng hin ge- 
statten. Man kommt daher — wie von selbst — auf die Divisions- 
aufstellung in der Keillinie (vielleicht bosser Keilcolonne), wie 
sie die österreichische Escadre im Jahre lööG einnahm. — Diese 
Formimng ist aber moht nur in der Hinsiebt die geeignetote, iroU sie nacb 
der einen oder anderen Seite die rasche Herstellung einer Gefechtsordnong 
zulässt, sondern auch für die Fälle, wo der Feind nach mehr als einer Rich- 
tung hin in Sicht kommt oder der Angriff des Feindes von mehr als einer 
Seite droht. 
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Z. B. BiM ÜBcadie ta 8 DiTisiofnen gelangt fai Sieht des Feindes, wel- 
ehflr in 2 IKrisioneii getheOt ist; die eine Division des Gegners befindet sich 

gerade vorne, dio andere, deren Schiffe in Bozu^ auf Tiattun^ mit jenen der 
zweiten und dritten Division der ersteren Escadre mehr übereinstimmen, seit« 
lieh Steuerbord. 




Die erste, vorderste Division wird sich, so wie sie ist, auf den vorne 
befindlichen Ge^er excentrisch ausbrechend werfen; dio zweite und dritte 
Division wird rechtzeitig den linken Flfigel vorziehen, dann gleichzeitig gegen 
den seilüeh Steaerbord Uegendoi Pdnd wenden nnd mit Anstrengung der v<o1]sd 
Kaschinenkraft zum Angriff sehreiten. — In's Gefecht mit dem ebenbftrtigen 
Gegner gebracht und mit diesem vermischt, werden die Schiffe der letzteren 
2 Divisionen der Gefahr entzogen , durch Schiffe der stärkeren , ur^r&nglicll 
gerade vorne befindlichen feindlichen Division zermalmt zu werden. 

Kebnen vir einen anderen Fall an. Es drehe der Angriff des aetiv ver- 
gehenden Gegners von vorno und seitlich Backbord: die vorderste Division 
allein oder je nach der Zahl der DiTisionen, diese und die nächstfolgende bleib 
wie sie ist und geht in den Kampf; die hinteren Divisionen ziehen den rech 
ten Flügel vor, wenden gegen den seitlich herankommenden Feind und greife' 
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iliFen^tB aa. — Die 80 gewonnene 
Position ftr die Sobiffe der eimelnen 
Divieionen ist stets eine ffir dieselbe 

gönstig-e. — Zieht man nun einen 
dritten Fall in Betracht . dass der 
Feind von voriie und beiden Seiten 
herankomme, nm eoncentriscli Torsa- 
gehen, so wird die vordeVlte Division 
die Position behalten , von den hin- 
teren Divisionen werden entweder die 
Schiffe der rechten Flügel nach Steuer- 
bord, der linken FMgel nach Back- 
bord ausbredhen, oder die eine der hin- 
teren Divisionen zieht den rechten Flü- 
gel vor und wendet nach Backbord, die 
andere denlinkenFlügel vor und wendet 
naflb Steuerbord gegen den Feind. Es 
ist hiemit eine gflnstige Lage zum 
excentrischen Angriff gegeben, und 
während die Schiffe 
des Gegners sieh 
emander in oonver- 
girenden Richtun- 
gen nähern und nur 
allzu leicht in Ver- 
wirrung gerathen, 

/gewinnen die aus- 
brechenden Schiffe 
ßaum zum raschen 
Wenden, um als- 
dann ihreneitB eon- 
oentrisch vorzuge- 
hen. Sind 4 Divi- 
sionen vorhanden, 
so kann z. B. 
die zweite Division 
nach Steuerbord, die 
dritte nach Back- 
bord, wie oben an- 
gegeben , ausbre- 
cht, während die 
vierte fiber die feind- 
lichen Schiffe her- 
fällt, welche diese 
Divisionen passirt 
haben nnd nnn 
selbst darauf be- 
dacht sein müssen, 
ihren eigenen Leu- 
ten ans dem Wege 
in gehen* 
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Fig. 155. 




Ein weitem Fall, der ▼orkom- 

men kann und wird, ist der, dass der 
Feind von der Seite, z. B. Steuerbord 
kommt und hiebei zugleich Tete und 
Queue der Escadre bedroht. Sind zwei 
DiWeioiiai Torhaadfln, so wird die vor- 
dere Division den linken, die hintere 
den rechten Flügel vorziehen und 
gleichzeitig gegen den in Sicht ge- 
langten Feind wmden; die Escadre 
ist in einor Position nm ihrerseits smn 
Angriff überzugehen. — Sind 3 oder 
4 Divisionen vorhanden, so werden 
die mittleren sich in die eine oder 
andere Stalüillinie formiren, während 
die TSte- und QneuedivisiMi sieh irie 
oben entwickeln. 

Bedroht der Angriff nur das Cen- 
trum nnd den einen Endpunkt der 
Auflitellang, so wird die IHvision am 
entgegengesetzten Endpunkte der Auf- 
stellung sich in eine Staffellinie oder 
Kielwasserlinie in gleichem Ours mit 
der nächst liegenden vom Feinde 
bedrohten Difision entwickeln» 
die Fahrt den Umständen gemäss 
regelnd und rechtzeitig wieder 
wenden, um die feindlichen 
Schiffe, welche durch die Inter- 
TaOe der anderen Divisionen ge- 
brochen sind, anzugreifen. 

Erscheint der Feind im 
Bücken, so werden die Divi- 
sionen gleichzeitig wenden und 
den Yorspiingenden Winkel wie- 
der formiren oder je nach den 
gegebenen Verhältnissen sich 

^ ^analog entwickeln, wie bereits 

beim Angriff auf die Töte gesagt 
worden. 

Ist endlich die Escadre von 
allen Seiten bedroht, so wird 
man ohne Formationsänderuug 
nach einer Seite dnrchinbreehen 
suchen; oder die Tötediviaon 
behält die Form, die Queue- 
division zieht die Flügel vor 
und wendet gleichzeitig in den 
entgegengesetzten Oors, wSh- 
rend die mittleren Divisionen 
sich zum seitlichen Ausbrechen 
fonniren; oder endlich sämmt- 
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liehe Divisionen ziehen 
Fig. 157. ^en einen Flügel vor und 

1 wenden nach der Bich- 

y tang, vrichd dem HOchst- 

f commandirenden die gün- 

^ stigste scheint, nm durch- 

zubrechen und sich der 
Gegner ra enCledigeii. 
Ans den ohen durch- 
' - geführten Betrachtungen 

ist ersichtlich, dass es im 
Allgemeinen der Gefechts- 
bereitwhafl keinen" we- 
sentlichen Eintrag thut, 
dass sich mehrere Treffen 
^ ^ — hintereinander oder in 

Staffeln orgeben; dass im 
^ ,^ ' Gegentheil eine BoielieDi- 

i Visionsaufstellung oft vor- 

% theilhaftor sein wird als 

frontale Aufstellungen. 
Dies wird aber besonders 
dann der Fall sein, wenn 
die Leistungsfähigkeit der 
oinzelnon Divisionen eine 
ungleiche ist and es daran 
liegt, dem Feinde eine 
starke Tgte zu wdtsen, 
welche er nicht unberücksichtigt lassen kann, sondern zunächst angreifen muss, 
Speciell die Divisionsaufstellung hintereinander, in der einfachen Divisions- 
colonne, hat überdies noch den Vortheil, den Feind über die eigeuo Stärke in 
Betog anf ZaU nnd Oattong der Schiffe m t&nscben, nnd ist man ^enocht 
xn glanben , dass es auch jme Aufstellung sei, welehe des ehesten, den Feind 
überraschende Entwickelungen gestattet. 

All dies setzt jedoch voraus, dass die einzelneu Divisionen sich rasch 
und beliebig nach jeder Bichtung in eine zweckentsprechende Gefechtsform ent- 
wickeln kennen, was wieder nicht allein von der Zi^ der Schiffe per Division, 
sondern ebensosehr von der Grundform und dem Manöversystem abhängt, des- 
sen man sich 7Air Handhabung? des einzelnen Manövrirkörpers bedient. Wird 
die Formation der einzeluen Division den Umständen gemäss richtig gewählt, 
so ist hei Annahme der Corsiinie als DiTisionsrangirung auch die GdiBchts- 
bereitschaft der ganzen Escadre gegeben oder doch rasch zn erzielen 



6 r . 



*) Die Ewadre wird hiebei allerdingB nicht immer eine AufsteHmig inne haben, 

welche den Verhältnissen völlig entspricht; doch ppfechtsbereit wird sie sich wohl 
stets formiren könnm. Z. B. Die Escadre zu 3 Divisionen sei in einfacher Divisions- 
oolonue, Formation dar einzelnen Divisionen 8ci der yorspringende WinkeL 

Der Feind komme ebenfalls in einfacher Divisionscolonne seitlich vorne Steuer- 
bord in einem Cnrse heran, der einen Zusammenstoss an der Tete erwarten lässt Einen 
Wechsel der gegenseitigen Position der Divisionen vorzunehmen, sei zu spät; ebenso 
eine Verschiebung des gegnerischen Angriffspunktes durch momentane Beschleunigong 
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Ks ward bisher in Erwägung gezogen , inwieferno die Üi\asionscolonne 
eine gefechtsbereite Aufstellung sei, ohne die Rangirung zu alterireu; es ist 
nniimehr m orOrtom, ob selbe anch TortheUhefl sei/ mn die Fesitioii der Di- 
Tisioneii ra einander willkArlich sn gestalten. 



L. 



der Fahrt nicht mehr zulässig. In diesem Falle wird z. B. eine nicht völlig ungün- 
stige Gefechtsbereitschaft za erreichen sein , wenn die Tetedivisiun den linken FlQgel 
in die StafiidliBie, die hinteren Diyisionen beide Flügel in Front Toniehen , dann 
gleichseitig gegen den Feind wenden. — Während die T^tedivision sofort zum Angriff 
schreitet, folgen die anderen Dirisionen im selben Cars seitlich und hinter der ersteren, 
nm sodann auf die feindlichen ScliifFc zu fallen, welche das erste Trefien durchbrochen 
oder dessen Flügel peseirt haben ; die £anginmg, welche durch das Vorziehen in Front 
den Seiiiileii der letsteren DiTiriooen gegeben ist, ermtolidit eineneiti ein nschee 
Folgen md sidiert denselben anderevseita eine gltawtige Basie zum AngrüT. 

Kg. 168. Hiebei branrhcn die zweite und 

dritte Division, sobald sie die Front 
feffmirt haben, nicht bleich in den 
Cnn gegen den Feind zu wenden, 
aottdem es ist der Fall auch denk- 
bar, das8 z. B. die zweite Dirision. 
■ um den Kampf anter möglichst 
glddien Yerbiltnieeen einioieiten, 
ent dum diese Wendung ausführt, 
wenn sie daran ist. wieder in's 
Kielwasser der Tetedivision sn ge- 
langen, die dritte Division wurd 
mit der zweiten Division gleich- 
zeitig wenden und zum oben be- 
schriebenen Zweck — nämlich zom 
Flankenangriff gegen die feind- 
lichen Schiffe, welcTie die vorderen 
Treffen durchbrucbeu haben, — 
auBsobalb des Kiel wassera der Tor- 
doren Divisionen bleiben. 

Sämmtliche Divisionen in die 
gleiche Stufellinie, durchYorziehen 
Oes linken Flfigels tthergehen n 
lassen, dürfte nnter den angenom- 
menen Umständen nicht zweck- 
dienlich sein, weil in befürchten 
wird, dais sieb für die zweite 
nnd dritte Division eine weniger 
gftnstige Position für den Angriff 
herausstellen würde, wenn es nieht 

felinet, rechtzeitig in's Kielwasser 
er Tetedivision zu kommen, da 
wenn die zu machende Wendune 
nach Backbord etwas bedeutena 
sein «oIHe, sieb eine der I3el- 
wasserlinip mehr minder nahe 
tretende Staffeüinie als Basis der 
AngTtibbewegnng «q^bt. 
Anz den obigen Betrachtungen dürfte iihrii,'« iis zu folgern sein , dass die von 
der öttaneidüechen Eeädre innegehabte Marschordnung, — die «Tegetthoff- For- 
mation", wie zelbe Ton Bnglindem genannt worden sein soll — denn doch Vortheile 
hat, welche zu entdecken nicht besonders schwer halten dürfte: Die in Rede stehende 
Formirung und Disposition der Divisionen zeigt sich als eine i Taktische Marschordnung 
md besitzt zugleicn nnter fast allen Umständen die Eigenschaft, die Escadre in kur^ 
lezter Frist und mittelst der einfachsten Bewegungen in eine den Vah&ltaizsen mc^ 
minder entsprechende Gefechtsbereitsciiaft zu setzen. 

17 
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Zniiftolist flind bieli^ wohl die Entwiekelmigen auf di« TCte im Ange xu 
behalten. Diese Evolutionen haben Bimmtlich den grossen Vortheil, dass sie 
Bewo<rnii^'eti nacli vorwärts and zwar mit relativ geringen »eitlichMi Coisab' 
änd e ru n ircu ho.di ii l,^m i . 

Die Divisiouäaufätelluugeu Iconuen je nach der Zalil der Divisionen maa- 
nigfaltige sein, weil eben die Umstftnde, welche dieee oder jene An&toUnng 
zweckentsprechend erscheinen lassen, nunnig&ltige sind. 

Die Lairc und dio Aufstellung des Gegners, in welcher man densdben 
trilft, seine Leistungsfähigkeit in Bezug auf sein Material, nicht minder sein 
moralischer Werth oder Unwerth werden auf den eigenen Operationsplaa und 
biemit auch auf die Disponirung der eigenen Kräfte bestimmend einwirken. 

Anch bei den IMvisionsanfstellungen wie bei den Terschiedenen Forma- 
tionen eines einzelnen Mandvrirkörpers kann msn die frontalen Aa£stellangen 

als Reprcösentanten des allgemeinen Angriffes betrachten, indem selbe sämmt- 
liche Schiffe möglichst gleichzeitig an den Feind zu bringen geeignet erscheinen. 

Solche AufstolInngen setzen jedoch voraus, dass «lor Feind ähnlich for- 
mirt sei oder doch in seiner Breitenausdehnung nicht allzu sehr von jener der 
, eigenen Flotte diffirire. Staff»If5rmige AnÜstellongen werden entsprechend er- 
achtet werden dnrfen, wenn der Feind ebenfalls staffeliSSrmig formirt ist oder 
wenn es einen Angriff, theihveise oder mit der ganzen Macht gegen einen 
Flügel , — eiuer Seite der feindlichen Aufstellung auszuführen , daher den 
Feind seitlich zu bedioheu oder zu fassen gilt, um ihn in eine ungünst^e 
AngrifliBposition sa diftngim, indem er den Cnrs Andern, besiehnngsweiBe eine 
Front&ndemng Tomehmen mnas. 

Dies setzt aber wohl meistens voraus, dass man im Stande ist, den einen 
Flügel seiner Aufstellung rechtzeitig zu überholen o-ior dass einem der Zufall 
eine günstige Lage zu einem solchen Angriff verschafft und dass der Feind 
eine Divisionsanfetellung und Formation inne hat, welche für mn seiflidiea 
Ausbrechen oder eine vAIUgo Frontftndemng von Seite des Feindes nngiinstig 
ist oder ungünstig werden kann. Solche Aufstellungen sind unter Umstanden 
z. B. frontale, ("oncave Divisionsanfstellungen (einfallende Winkelform in Di- 
visionen) werden die geeignete Aufstellung zum concentrischen Angriff abgeben. 
Dies setzt aber wieder Torans, dass die feindliche Aufstellung eine relaHr 
grosse Tiefe hat, wie z. B. in einem Hassencamfe, welches überdies die Schiffe, 
die es bilden , an eine relativ geringe Geschwindigkeit bindet oder auch in 
einem Divisionscarreo oder in mehreren Treffen hintereinander. 

Günstig für den AugriÜ wird sich die Sachlage in den zwei letzteren 
Fftllen gestalten, wenn die Formatum der feindäciMii Divisionen nicht völlig 
günstig zum Ansbreehen ist oder durch die Yerhftltnisse nngflnstig wird. 

So z. B. wenn im Divisionsdreiecke die Formation dBr Flügeldivision eine 
Staffellinie mit der Spitze nach Aussen ist oder auch unter Umständen die 
Kielwasserlinie oder Front. 

Die convexen Di'.isiousaufstellungen (vorspringender Winkel in Djvisionen, 
Divisionsdreieck) vertreten den excentrischen Angriff, den ICassenangiiff in 
Divisionen. 

In letztere Kategorie ist auch das Divisionscarree zu rechnen , sowie die 
einfache Keilcolonne. Diese Aufstellungen sind vornehmlich am Platze, wenn 
der Gegner — wie oben — für den concentrischen Angriff oder auch, wenn 
er frontal formirt ist. 
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Es ist übrigens klar, dass sich die Divisionsaufstellungcu nicht auf die 
obigen beschi&nken werden; letztere sind in erster Linie zu berücksicbtigen, 
weil si^ im AIlgemeiiMn die Angriffisarten anf die dürten vier: »Allgemeiner 
Ängriif«, nBug gegen Bug«, »Flankenangi itT-, -r ncontrischer, excentrischer 
Angriffu basiren; doch werden sich je nach <k'u Um.strindon verschiedene An- 
griffsarten combiniren lassen oder es erheischt eiue Angriffsart allein eine spe- 
cielle Disponirung dar Erftfte, wenn es z. B. gilt, eine grössere Anstrengung 

gerade gegen einen Pnnkt der ftindlichen AnfisteUnng 
»lg. Iö9. 2u richten. So kann es sich ergel > n, iaas man einer 
Flögeldivision seitlich vor den in iront zu einander 
laufenden übrigen Divisionen den Platz anweist, wenn 
es sich dämm handelt, einerseits den Gegner direet 
I anzugreifen, während die vorgeschobene Division den- 
selben von der Seite bedroht und angreift. (Fig 159.) 
pig^ Soll der Feind thunlichst nach Passirung der eigenen 

Reihen in der Yerkehrung des Carses gestört werden, 
nm den eigenen Schüfen Zeit nnd Buhe sn Terachaffim, 
die Wendung ihrerseits in Ordnung zu vollführen , so 
wird man seitlich oder gerade im Rücken des ersten 
Treffens ein zweites TrefT(Mi foi iniron, welchem es obliegt, 
den Feind nach Passii oug der Intervalle des ersten in 
EmpüGmg zn nehmen. Ist femers eine grossere Kraft 
Fig. 161. ^ Stelle der Schlachtordnung zu entwickelUf 80 

kann man hinter der betreffenden Division der TOr- 
dereu Front eine zweite postiren *). 

Je mehr Divisionen vorhanden sind, desto zahl- 
retoher werden die Comhinationen ansfallen, nach denen 
man die Divisionen zu einander rangiren kann; desto 
complicii-ter und zeitraubender, Missverständnissen und 
&talen Immgen desto mehr ausgesetzt, werden aber 
auch die hiehii nothwendigen Manöver. 

Die Bintheihmg zu zwei Divinonen hingegen dürfte — wenn nicht 
specielle Verhältnisse selbe bedingen oder wOnschenswerth machen — als un- 
günstig zu bezeichnen sein, insofeme sie die Wahl der Aufstellungen auf die 
einfach geradlinigen, das sind: die einfäche Colonne, Staffelform und Front, 
beschränkt. 

Die Einfheilnng m diei DiTisionen reicht ans, um die firOher angeflOirten 
Gombinationeffl m beweifcsteiligen; jme zn vier Biviaionen witd eine leidite Ter- 



f 



♦) Ein zweites Treffen im Kücken des einen oder beider Flügel wird vornehm- 
lich dann von Belang sein, wenn das Vordertreffen aus irgend einem Grunde — viel- 
leicht um während der Passirung der feindlichen Reihen ein Anlaufen seitens der Geg- 
ner zn verhindern und die Artillerie iiu>t;chliesslicli zur Geltung zu bringen, was 
allerdings wieder Präcision in der Wahl des Momentes zum Feuern verlangt, sollen 
nicht die eigenen Nachbarscbiffe in Mitleidenschaft gezogen werden — oder aacb. um 
mittelst Schlepptorpedo's die doreh die engen Interraue passirenden fdndliehen Sehifib 
leichter zu treffen, — relativ enge SchitVsdistanzen hält, weil in dieBem Kalle eine 
neehe Verkehrung des Curses nicht ohne Schwierigkeiten ist. Uiebei — und es dürfte 
dies im Allgemeinen Geltung haben — brauchen die ^edaehten zweiten Treffen eben 
nicht numerisch stark zu sein, da sie einen bereits engagirt gewesenen Feind als Angriffs- 
object haben and ihre Angriffsrichtung lino tiankirende sein soll oder vielleicht meistens 
aaiu isia mag. Könnte man oder kann man hiebe! auf Ueberraschung rechnen, so wird 
es nm ae waugor Ten Qewix^t sein, die sweilen Iieffim nunerisch stark zu halten. 

11 • 
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TielflUtigong der Divisionsaufstolluugeii gestatten, ohne iu die Uebelstände zu 
genthen, wt^lrtie bei Vorhandensein einer grijsseren Anzahl selbstständiger Ma- 
növrirkörper nur allzubald eintreten werden. Mag es nnn angesichts des Fein- 
de» sich darum handeln, in gleicher Weise, wie er selbst, sich zu tormireu 
oder eine passende Stellung tu nehmen, nm die ans den DispositionMi des 
Feindes zu erkennenden Operationsplftne desselben zu vereiteln oder endlich 
je nach der V(ufassnner. in welcher man den Gegner antriflFt, die eigenen An- 
griflsconibiiiatiouen in Ausführung zu bringen, stets muss das Bestreben vor- 
handen sein, dem Feinde die Initiative streitig zu machen, — wo möglich, 
ahsngewinnen; ihn zn zwingen, sieh nach nns m richten nnd je nach den 
Umständen durch überraschende Bewegungen ihn materiell nnd moralisch sn 
verwirren. Soll aber dieses Hestieben Erfolg haben, so bedingt es eine mög- 
lichst augenblickliche £ntwickelung iu die gewünschten Positionen. Dies er- 
scheint tSber mt möglich, mm dnerarita die ebunmehmenta An&taHi^ nidit 
allzu complicirt nnd wenn andererseits die Zahl der Hanövrirkörper nicht sn 
gross ist. 

Divisionsaufstellungen dürften im A llgemeinen zu compli- 
cirt zu erachten sein, wenn die Entwickeluag in dieselben und 
die Formirung sur einen Begeldirision nicht gleichseitig tob 
den Qbrigen Divisionen ausgeführt werden kann, indem S. B. die 
eine Division erst ihren Po.sten >'inzu nehmen in der Lage ist, wenn eine andere 
auf ihren Posten bereits angelangt ist. 

Solche Fälle werden vornehmlich eintreten, wenn die Formirung der Di- 
visionen zn einander im gegenseitigen nnmittdbaren Gontaet aneinander^ daher 
auf Schiffsdistanz geschehen soll , und wenn die DivisionsanMUnngeo eine 
grosse Zahl von Manövriiki-rpern verlangen, um in's Werk gesetzt werden in 
können; z. B. Aufstellungen auf mehrfach gebrochener Eangiruugslinie. 

Die Zahl von 4 Divisionen erscheint daher nicht ohne Grund auch in 
Berficksicfatignng des eben Gesagten als znl&ssige Haximatzahl der Divisionen. 

Selbstverständlich bedingt eine rationelle Gesammtaufstellung, dass nicht 
nur die Pitsition der Divisionen zu einander, sondern auch die Formation der 
einzelnen Divisionen eine dem Zweck entsprechende sei. 

Bei 2 Divisionen ISsst sieh nnr dnrdi Wahl einer entsprechenden For- 
mation der einzelnen Dirisionen eine Stellung erzielen, welche als zweck- 
mässige Basis eines concentrischen Angriffes zu betrachten ist, indem die Di- 
visionen auf genügende Distanz nebeneinander postirt werden und die Di- 
vision rechts sich in Steuorbord-Stafi'ellinie, jene links in Backbord-Staffellinie 
fonurt*). 



*) Um noch ein Beispiel betreffs Wahl der Formation anzuführen, wo mehr als 
2 Divisionen in Betracht kommen, so seien 3 Divisionen als voxlianden anffenommen, 
eine denelhen bestehe avt SeUffiBD, welehe Seblepptorpedo^i Ähren. Bs kftnen Um- 
stände eintreten, wt^lche eine Gesammtaufstellung wie folgt zweckdienlich erscheinen 
lassen. — Die Torpedoschiffe bilden das Vordertreffen, frontal, iu loser Ordnung zu je 
«nem oder zwei Scbiffen formirt; im zweiten Treffen an den Flügeln des ersten die 
zwei anderen Divisionen im vorspringenden Winkel oder je nach der AuFdehnnn? der 
feindlichen Linie (wenn z. B. diese das erste Treffen nicht überragt^ in ätaffellinie 
fonnirt, und zwar jene am rechten Flügel in Steuerbord-, jene am linken Flügel in 
Backbord-Staffellinie Aufgabe der Torpedoschiffe wird es eem, dm Feind in Verwir- 
rung und Unordnung zu bringen; Aufgabe der Divisionen im zweiten Treffen, gegen 
die durch die Intervalle dos ersten TMnos bredienden Schüfe des Feindce wo mög- 
lich concentiisch vorzugehen. 
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Wenn mau nun die Phitwickolungcn in dio verschiodt'nt'ii Division.sauf- 
stdllnngen, wie selbe oben angeführt worden sind, und zwar auf die Tete der 
einCuhen Divisionseoloniie nfther in Befcraeht sieht, so ist bei mehr als 2 Divi- 
denen die Ilcrstellung der Divisionsfront auf rolativ engstem Ranme anszu- 
flihren, indem die der Töte nächste Division nacli Steuerbord, die nächste andere 
nach üaclcbord, oder umgekehrt, die eine nach Backbord und die andere nach 
Steuerbord u. s. w. zur Division der Tete in Front aufläuft. Eine Formirung 
anf die T6te als FIflgeldiTision wflrde hingegen bedeutenden Bann m Ansprneh 
ndimen. 

Das Umgekehrte ist der Fall bei Herstellung der Staffelordnung in Divisionen; 
diese wird am schnellsten auf die TSte als Flügeldivisiou zu formireu sein. 

Der vorspringende Winkel in Divisionen (brndehongsweise bei 8 Divisionen, 
Dividonsdreieck) kann wieder in körzester Frist und auf relativ engstem 
Räume auf die Tetedivision als Centrum der neuen Aufstellung hergestellt 
worden. Ungünstig zoi^'-t sich die Entwickelung aus der einfachen Divisions- 
colonne in den einfallenden Winkel in Divisionen (beziehungsweise das ver- 
kehrte Divisionsdreieck) , wenn die TMedivision Gentrnm der AnfeteUnug zu 
werden hat , weil in diesem FUle VOn den anderen Divisionen bedeutende 
Strecken snrflckzalegen sind, was um so mehr zu beachten, da die Tetodivision 

selbst während der Evolution der anderen Divisionen 
nicht völlig bewegungslos ist und sein darf. 

Hat die Formirong anf die bisherige T<^te für 
einen anderen Ours als den bisherigen zu geschehen, 
so kann die Cursänderung und die Entwickelung in 
die neue Divisiousaufstelluug bei nicht mehr als 
3 — 4 Divisionen wohl meistens gleichzeitig ohne 
Oe&hr der Verwirrong stattfinden, — selbst dann, 
wenn die bisherige Tötedivision (^ntmm der nenon 
Aufstellung zu werden hat. 

Z. B. £s sei die Escadre zu 3 Divisionen in 
einfiMher Divisionscolonne Curs I^ord formirt; es 
sei die Divisionsfront zu formiren, Ours NO; die 
TÄtedivision im Centrum der Front. 

Die letztgenannte Division wecb.selt Curs nach 
NO und stoppt, die nächstfolgende passirt deren 
Kielwasser und Iftnft links von ihr in ^e Front anf, 
die zweitfülgende nähert sich der bisherigen TMe- 
division, und auf entsprechende Distanz von ihr an- 
gelangt, läuft sie ebenfalls in den neuen Curs in die 
DivisioDsfrout vor. Ebenso lässt sich die Staffellinie, 
der vorspringende und einftUende Winkel inDivisionen 
mit di r Tetedivision in der Mitte für dnen anderen 
als den bisherigen Curs herstellen, wie in den Figuren 
162 und 163 beispielsweise augedeutet ist. Hiebei 
werden allerdings die zurflckzulegeudeu Strecken mehr 
minder bedeutende, während doch im AUgemeinen 
I der Grundsatz als massgebend zu erkennen ist: dass 

I die Entwickelungen auf dem ktirzesten Wege zu 

Stande zu bringen sind. Diesem Grundsätze gemäss 
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wird stets sicli zu benehmen sein, ausser in jenen 
Fif. 168. Fällen , wo besondere Verhältnisse , wie z. B. die 

eigenthümliche Stärke oder Leistungsfähigkeit diesör, 
jener Division u. s. w., eine Abweichung vom be- 

p / sagten Chrondsatt gelneten oder erspriesslich ergchei- 

/ / nen lassen. 

! .' y. Sind die Divisionen nahezu gleich stark in 

'\ Zahl und Qualität der Schiffe und ist es gleich- 

/ gütig, ob diese oder jene Division diesen, jenen 

\ / Posten enmimmt, so wird man s. B. ans der ein- 

,1X1/ fachon Divisionscolonne zu 3 Divisionen den ein- 

fallen Ion Winkel in Divisionen für denselben Curs 
/ wie bisher auf die Queuedivision bilden, indem die 

ny vorderen Divisionen, die eine nach rechts, die an- 

dere nach links ansbrsolien. 
^ Ist der einfallende Winkel nach der Seite za 

7^" . formiren , so kann es rasch auf die Division des 

/ . Centrums geschehen. 

/ -/(it Ist ans der Divisionscolonne die Divisionsfrout 

i / /' mit Torgeschohenem linken Flägel zn bilden, so wird 

\ ^' die Tötedivision nach links ausbrechen, um den lin- 

'>JAw / ken Flügel zu bilden , die Queuedivision wird sich 

\ / hingegen nach rechte in Front zur Centrumdivision 

vorziehen. 

Soll jedoch der linke Flügel staffeiförmig znrück- 

bleiben, so wird die Centrumdivision sich nach rechts 
wir in Front zur bisherigen Tete legen, die Quouedivision 

aber ihren Posten am linken Flügel nehmen u. s. f. 

Um die Formirung der Divisionsaufstellungen dem obigen Grundsatz gemäss 
nnd überhaupt willkfirlieh anordnen nnd den Divisionen die einsosehlagenden 
Wege vorzeichnen zn können, ist eine Signalisii-ungsweise nothwendig , welche, 

ohne complicirt und Missvorständnissen zugänglich zu sein und ohne andererseits 
eine Ueberzahl von Signalen zu fordern, dem vorhabenden Zweck entspricht. 

Hiefür dürften folgende Positionssignale dienen: 

1. »Gerade achter von der Eegeldivision Position nehmenu. 

2. nGerade vor der Begeldivision Position nehmen«. 

8. «iDwars Steuerbord von der Begeldivision Position nehmen«. 

4. nDwars Backbord von der EegoLIivision Position nehmen«. 

5. nAchter Steuerbord von der Kegoldivision Position nehmen«. 

6. »Achter Backbord von der Regeldivision Position nehmen«. 

7. »Yome Steuerbord von der Begeldivision Position nehmenu. 

8. »Torne Backbord von der Begeldivision Fo^on nehmen«. 

Diese S^pule werden für die einsnnelimenden Positionen ansreiehen nnd 
besondere Peilungssignale überflüssig maehen. 

Von Angabe einer Peilung kann man wohl absehen, denn einerseits ent- 
fällt hiedurch jeder Zweifel, ob die signaiisirte Kichtung von oder zur Regel- 
division gemeint sei, andererseits handelt es sich in den in Bede stehenden 
EUlen wohl nicht danun , dass die Bichtang von einer Division nur anderen 
haarscharf emgehalten wird, was ohndbin, wenn der Bangirangsponkt 
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ausserhalb der CnrsUma liegt, auf die Daner nimiöglidi ist» Bonden um eine 

mittlere Bichtang. 

Wenn z. B. eine Division Steuerhord Tor einer anderen sich postiren soll, 
go wird selbe sich anf drca 4 Strich Steuerbord vor dieser anderen fbrmiren; 
TOm Standpunkt des zu erreicliondcn militärischen Zweckes wird es aber ziem- 
lich gleichgiltig sein, ob die betreffendo Division einen Strich oder auch mehr 
gegen die andere vorschiesse oder zurückbleibe. Den praktischen Bedürfnissen 
dfirfte durch obige Signale durchaus Genüge gethaa sein. 

Das Hissen «ioes dieser Signale wflrde genügen, wenn die Begeldivision 
für immer oder für die jedesmalige Aufstellung fixirt ist , wenn ferners alle , 
anderen Divisionen sich zur Eegeldivision in einer und derselben Kichtnng zu 
pustiren haben und die Beihenfolge im Voraus festgesetzt ist, nach welcher 
sich die anderen Divisionen, TOn der Begeldivision aus gerechnet , rangiren 
sollen: jedoch einerseits sind die aufgezihlten Fälle nicht als Regel anzuneh« 
men, andererseits mnss die Signalisirungsweise für alle Fälle eine conforrae 
sein, — soll nicht für Missverstfindnisse und Verabsäumungen eine Tliüre 
offen bleiben. Dieser Bedingung wird, ohne der völlig willkürlichen Eutwickelung 
der Escadre eine Grenie in selawn, dadurch entsprochen werden, dass man die 
obigen Signale mit dem Divisionsstander, — Stander, welche die einzelnen Di- 
visionen bezeichnen , — combinirt , indem das betreffende Positionssignal ge- 
hisst wird und gleichzeitig an einer anderen Leine zu oberst der Stander jener 
Division, zu welcher als Kegeldivision sich eiue oder mehrere andere Divi- 
sionen in der angegeboien Bichtnng mformiren haben, unter diesem an der- 
selben Leine der oder die Stander der letzterw&hnten DivisioneD, nnd swar bei 
mehreren Divisionen in einer Reihenfolge unter einander, in welcher die ein- 
zelnen Divisionen ihre Posteu, von der Regeldivision aus gerechnet, einneh- 
men sollen. 

Z. B. Die Escadre besteht ans 4 DivisioneB, die- 

Fig. 164. ggjijQ ggj einfiicher Divisionscolonne formirt ; die 

rK] U\\. U\U Tetedivision sei hier mit a, die folgenden der Reihe 
X-^CLf L-^a< t-J^ jj^^jjj jjjj^ ^ bezeichnet. Der Höchstcommandireude 
idil, dass 5 und ä sich nach Steuerbord in Front ta a 
legen und zwar lunfichst <I, daun am Flügel b ; c soll 
seitlich achter und zwar Backbord von (/ Pusten nehmen. 

In diesem Falle hisst der Admiral das dritte der 
obigen Positionssignale, gleichzeitig an einer anderen 
Leine die Stander a, d, h. Haben diese Divisionen geant- 
wortet, so hisst er das sechste der obigen Positionssig- 
lAU nale, gleichzeitig an einer anderen Leine die Stander a c. 

Die beschriebene Signalisirungsweise lässt sich übrigens, wenn für die 
Bezeichnung der Positionssignale eine Signalflagge gewählt wird, in einer 
Art vereinfachen, dass mehreren Divisionen gleichzeitig verschiedene Positioneu 
angewiesen werden Mnnen. Dies wird geschehen, wenn man ftber der betreffen- 
(Len FositionsflagL'* d* n Stander der Begnldirision , unter der Positionsflagge 
den oder die Staiivii'r der Divisionen, welche sich in der signalisirten Richtung 
zur Regeldivision zu rangiren haben, und zwar im letzteren Falle, in der oben 
angegebenen Beihenfolge untereinander (Alles an derselben Leine) hisst. Dass 
mehr als 4 Flaggen an einer und derselben Leine su hissen sind, was grund- 
sätzlich allerdings zu vermeiden ist, ist nicht zu befürchten; denn dies kann 
nie Torkommen, wenn man an dem Prindp festh&lt, dass vier die Maximalzahl der 
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Divisionen ist und es sich wie im obigen Beispiele dämm handelt, verscluAdaiB 
Positionen einzelne^ Divisionen anzuweisen. 

SoUfln 3 DiTiaionen su einer IKvisioii in einer bestimmt«! Kehtung 
foimirm, so wird man Uber der beMTenden Pontioneflagge den Stander der 

Begeldivision und gleichzeitig ftn einer zweiten Leine die Stander der 3 Di- 
visionen hissen. Auf solche "Weise wird in den erwähnten Fällen verhütet, 
dass 5 Flaggen au eine Leine kommen und wird andererseits der weitere 
üebelstaiid Termieden, daas die Poailionaflagge isolirt gezeigt wird, denn diese 
wird Btete mit dem Stander der B^ddivision gehiast. 

Es verschlägt daher nUAtB» djuw Sur Benidinung der Positionen «nzelne 
Flaggen gewählt werden. 

Wendet man die soeben beschriebene Signalisirongsweise der Divisious- 
aofttelluDgen der Erlftntemng wegen in Beispielen auf dnadne FiUe an, so wird 
steh deren Einfachheit zur Genüge dadegen. 

Es sei wie oben eine Escadre zu 4 Divisionen a, h, c, d in einfacher 
Divisionscolonne formirt; es soll die Divisionsfront nach Steuerbord hergestellt 
werden auf die Division a, und zwar derart, dass die Division c zunächst a, 
dann d nnd am rechten Hflgel 6 sn liegen kommen. 

In diesem Falle würden einerseits das dritte Positionssignal mit dem 
Stander für die Division a oberhalb, andererseits und glpichzeitig die Stander 
cdb zu hissen sein. Ist eine Aufstellung zu nehmen, wie im vorletzten Beispiele 
angegeben, so wiid das dritte Positionssignal mit dem Stander für dd unterhalb 
und gleichzeitig das sechste Positionssignal mit dem Stander e nnteriialb gehiest, 
dar Stander a wäre in beiden Signalen über dem Positionssignal zu hissen *). 

Den obigen acht Positionssignalen könnte schliesslich auch ein neuntes 
Signal für Postenwechsol beigegeben werden, z. B. lautend: «Die bezeichneten 
Divisionen haben unter einander ihre Posten zu wechseln.» Die Divisionen 
wftren wieder zu bezeichnen, indem man ihre Stander in analoger Weise an der- 
selben Leine hisst. Für die Ausführung wftien wieder allgemeine Grundsätze 
festzosetsen, s. B. dass jene Division, deren Stander unterhalb gehisst ist, die 



*) Die erwähnten rositiontsignale können übrieenu auch zur Bezeichnung der 
einsonehmeaden Stellung einzelner iSchiffe, zu einer bestimmten Division oder vice- 
Ten», oder eines einzelnen Sehillto ra einera anderen Si&ifie ^enen. 

Nimmt man an, dass die Positionssignale aus zwei oder drei Flaggen bestehen, 
Bo kann z. B. im letzteren Falle die Sigaalisirung folgende sein: £s wird das betref- 
fende Positionssignal gehisst, gleichzeitig die Nummer des Schiffes, welches als Begal- 

scbiff zu fungiren hat, mit der Charakteristik für Prnsignale unterhalb; die Nummer 
des Schiffes, welches die signalisirte Position einzunehmen hat, mit der Charakteristik 
oberhalb. 

Haben mehrere Schiffe eine bestimmte Position zu einem anderen einzunehmen, 
80 wird die Reihenfolge, in welcher die Präsignale der ersteren nacheinander gehisst 
werdm, anzeigen, welche Posten speciell jedem einzelnen zustehen. 

Dieser Vorgang leidet aUexdings an einem Uebelstand, n&mlioh eines relativ 
grossen Zdtaufwandee, da die einnlnen Präsignale besotwortet und geetridieD wraden 
müssen, ehe ein anderes gehisst wird; doch lässt sich diesem üebelstandc vorbauen, 
wenn die Zahl der Schiffe , welche Position zu nehmen habon , zwei oder drei nicht 
ftbentdgt und die l^elageverhältnisse dee signalirfieBden Schiffes es gestatten, indem 
man die R> ihenfolge in der Wci.se unterscheidet, dais die Fkiiigiiale in verschiedener 
Höhe oder an verschiedenen Masten gehisst werden. 

Bestehen die Positionssignale aus einzelnen Flaggen, so wird sich die oben er- 
läuterte Sigualisirung vereinfachen lassen (wenn die betreffenden Schiffsnummern 
sammt Charakteristik nicht mehr als '6 Flaggen zählen), insoforne als das Präsignal 
des Begelsohiffee oberhalb des betreffenden Posttionisignalea gehiast werdm kann. 
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Bewegung zu beginnen und den ümständbu gemäss der auderen Division Platz 
m rnftohen hfttte. 

Durch Anwendnpg des obigen Pogitionwdgnales w&re bisweilen eine Ver- 
einfachung dor Signalisirung zu erzielpn , wenn z. B. im Divisionskeil oder 
Eront eine Flügeldivision mit der anderen entgegengesetzten, Platz zn tauschen 
hat, indem ohne dieses Signal zvrei Signale behu& Angabe der Position der 
einen und der anderen Divieion nOthig eiseheinen *). 

Ist unter den Divisionen eine solche, welche, stärker in Zahl wie die an- 
deren, als Gros der Escadre zu betrachten ist, während jede der anderen Di- 
visionen, Schilfe von specieller Leistungsfähigkeit enthaltend, nur sehr wenige 
(ausnahmsweise z, B. auch bis zu zwei) Schiffe zählt, und bestimmt der Höchst- 
eommandirende» in Berfieksiclitigong der relativ grttoeeren BewegongsfUiigkeit 
der kleineren Divisionen die Grosdivision für immer oder doch für gewöhnlich 
als Regeldivision — ein Fall, der nebenbei bemerkt, in Anbetracht der Schiffs- 
dasseu, welche sich in grossen £scadren zusammenfinden, nicht selten vor- 
kommen wird, ee kann, bd Annahme Ton 4 Divisionen im Hazimvm die be* 
schriebene Signalisirungaweise der Divisionsanfstellmigen , wenn die PositionB» 
Signale aus einer Flagge bestehen, noch vereinfacht werden, inaofiBnie der 
Stuider der Begeldivision nicht gehisst zu werden braucht. 

Dasselbe gilt bei aus zwei Flaggen bestehenden Positionssignalen, doch 
wird eich in dem Falle eine Ausnahme «[geben, als 8 Divieionen eich nun 
Gros in einer und derselben Sichtung postiren sollen , weil in diesem Falle 
die Stander dieser 3 Divisionen doch an einer besonderen Leine sn hissen 
sind und nicht an derselben wie das Positionssignal. 

Keine nennenswerthe Vereinfachung ergibt sich durch den oben berührten 
Unmtand, wenn die Positionssignale in S Flaggen Ansdruek linden, dam nnr 
wenn eine einzelne Division zum Gros eine bestimmte Position einzunehmen 
hat, ist es thunlich, den betreffenden Divisionsstander an derselben Leine wie 
das Positionssignal zu hissen. 

Aus dem Gesagten dürfte ftbrigens ersichtlich sein, dass 
einflaggige Poaitionssignale vor allen an empfehlen eind, so- 
wie'sich nicht minder die Zweckmässigkeit der SInfflhrang der 
Divisionsstander zur Bezeichnung der Divisionen erwiesen ha- 
ben mag; auch dürfte die Ansicht Bestätigung gefunden haben, 
dass die Zahl 4 als Maximalzahl der Divisionen anzusehen sei, 
da sieh bei mehr sie 4 Divisionen auch mit Besag anf die Signalisimng be- 
liebiger Divisions-Äufstellungen Schwierigkeiten zeigen, deren Behebung — 
abgesehen von den leicht möglichen Missverständnissen und Iirungen — im- 
merhin werthvolle (insbesondere vor dem Feinde werthvolle) Zeit fordert. 

Man ist Unger bei der SiguaUsirungsweise der Divisionsaofstellungen 
verweilt, wdl dieser Gegenstand von grossem Belang erseheint und es dem 
Admiral in die Hand gegeben sein muss, ohne viele Signale völlig willkürlich 
and ohne Zeitverlust die Position der Divisionen zu einander zu bestimmen. 

Auf die obige Art lassen sich nun für alle Fälle die Divisionsaufstel- 
Inngen mittelst Signal bestimmen, doeh ist es deshalb nioht ansgesdüossen, 
für jene DivisionsaufsteUnngen, welche als Grundformen anzusehen sind, ein- 
zelne Signale aninnehmen, welche ohne Znhilfenahme der Divisjonsstander nnd 

*) Bei AnwcDdung des in Rede stdienden Bjgiislei ftr Positionswechsel von 
einzelnen Schiffen, so würde das Schiff, desMO Gbaiumistik unterhalb dem Nummer* 
Signale gehisst wird, zuerst £aam geben. 
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der Positionssignale jeder DifieiMl ihren Platz anweisen. — Für gewCho- 
11 oh werden die Divisionen zu einander bostimmte Posten einzunehmen ha- 
ben, welche der Hörhstcommandirendo im Voraus festsetzt. — Dies gilt vor- 
nehmlich für die Grundformen, d. h. jene Divisionsaafstellungen , welche für 
gewöhnlich die HanehordnnogeD der Sscadre hilden. Soll dalier die Sacadre 
aidi in einer derselben formiren, so wie der Commandircnde es festgeaelst hat, 
80 geuQgt dies mit einem Signal anzubefehlen. So ist z. B. die einfache Di- 
Tisionscolonne eine solche Grundform: will der Admiral, dass die Divisiuuen 
selbe in der Beihenfolge harstellen, wie er aelbe Ar gewöhnlich bestimmt hat, 
ao genügt daa Signal: neinfache DiTiaionacolonne fonniren«; jede IHvieioa 
weias, woliln sie gehört. 

Durch dif frfiher behandelte Signalisirungsweise werden specielle Sienale 
für b e .s ti m m t e Divisiousaufstellungen entbehrlich : doch kann es nicht schaden, 
f&r die besagten Grandformen Signale der oben heseichneten Art sa adoptiren 
ind die Signliairang der Diviaionaanfiitelliingen ndttelat DividosaatMider and 
Foaitionsflfl^^n für jene Fälle vorzubehalten, wo es sich nm die Verwerfiing 
der Divisionen in einer gegebenen Grundform oder nberhanpt um eine belie- 
bige Aenderong dei-selben handelt. 

Sa dMe flhrigena nieht TflUig mit Unreeiit hehraptet weiden, daas, wie 
aoeben geeagt worden, dnrdi letztere Signaliainingaart spedelle ISgnale für 
Divisionsaufstellungen, selbst jene, welche ala normale cn betnwhten aind, ent> 
behrlich werden, aber nicht umgekehrt. 

In den vorhergehenden Erörterungen ward die einfache Divisionscoloune 
als Chnndform der DiTisionaanlbtellongen behandelt, und geftanden, daaa selbe, 
abgesehen davon, dass sie unter Umständen eben so nothwendig sein kann, 
wie die Kielwasserlinie als Formation für einen einzelnen Manövrirkör])er, bei 
einer Anzahl von Divisionen, welche vier nicht übersteigt, als eine praktisch 
geeignete Grundform anzuerkennen sei, zumal dann, wenn die Formation der 
Oiviaionen die Keilform — der vorspringende Winkel iat. 

Hiebei hat sieh aneh Gelegenheit geboten, die Principien, welche im 
Allgemeinen bei Bemessung der Divisionsdistanzen zu beachten sind, wie nicht 
minder die Grunlsätze, nach welchen die Evolutionen aus einer Divisionsauf- 
stellung in eine andere, aus einer Formation in eine andere etc. auszuführen 
kommen, in ErwSgung m liehen nnd featnistellen. Sehlieaalieh ward aneh die 
Signalisirungsweise beaproeben, welche zweckmässig erscheint, nm die ver- 
Bchiedenen Divisionsaufstellungen , deren Aendenmgto und die Fostenweohael 
der Divisionen unter einander anzuordnen. 

Es erübrigt nunmehr, die weiteren Divisionsauf Stellungen zu eruiren und 
▼om nantiachen wie militftriaehMi Standpnnkte ana an prifen, welche noch fer- 
nera als rationelle Grandformen der Difiaionsaalistellangen zu erachten sind. 

Unter den Divisionsaufstellungen, welche bei Beginn der Betrachtungen 
über dieselben als den günstigsten Grundformationen eines einzelnen Manövrir- 
körpers entsprechend, aufgezählt worden sind, ist zunächst jene im vorsprin- 
genden Winkel genannt worden. Wae non die DiviaienaaiilhMlmig im Tor- 
springenden Winkel — es möge hiefür einfiEu;h der Auadmck Divisionskeil, 
Divisionsdreieck (bei 3 Divisionen) zur Bezeichnung dienen, — anbelangt, 
so bietet dieselbe als Marschordnung analoge Vurtheile, wie der vorspringende 
Winkel als Formation eines einzelnen Manöviirkörpers und iwar, wie der Tor- 
qpringende Winkel in Benig anf Zahl der Schiffe, ao hier betreib ZaU der 
IHviaicnen nnter der Yoranaaetanng, daaa die Zahl der Bividonen, welche den- 



Dlgitized by Google 



267 



selben bilden, nicht zu gross sei. Der Katur dieser Anfstellong am entspre" 
chendstoA dflrfl» dfo Zahl Ton 8 DlTiflionen ersdMinen; jedenfalls mag in 
Bezog aof Zahl der DiTisionea vaidk naoli diMar Bidikaig hin, mit BAokäebt 

auf die durch die Divisionsdistanun ohndiin bedingt AaBdehnmig, die Zahl 4 

als Maximum gölten können. 

Unter der gedachten Voraussetzung werden die Cnrswechsel mit Anf- 
i«chihaltaxig der Dirinonsaiifetellniig fttr den nmiiin Cars nach dem Augenmass 
nicht schwierig auszuführen sein, zumal dann, wenn es sich nm Carsdifferenxen 

handelt, welche 4 Strich nicht ühcrstoipfen. Ja es scheint, dass in der frag- 
lichen Beziehung die in Rede stehenden Manöver relativ noch anstandsloser 
vor sich gehen können , als im vorspringenden Winkel als Formation eines 
HanGTrirkOrpers ; denn, ohne erst darauf hinzndenten, dass die 8 — 4 Divi- 
sionen als eben so viele einzelne Schiffe aufzufassen sind, so ist zu beachten, 
dass mit Rücksicht auf die Divisionsdistanzen das Manövrirfeld im Allgemeinen 
ein relativ grosses ist oder doch sein soll und demgemäss auch der Spielraum, 
innerhalb welchen man sich bewegen darf, keine so engen Grenzen hat, wie füi- 
die*' Schüfe in einem HanOTrirkOrper. 

Ist die CursdüiSBrenz grösser als 4 Strich und hat dieselbe Division an 
der Tete zu bleiben , so sind die Curswechsel wieder auf analoge Weise zu 
bewerkstolligen, wie im vorspringenden Winkel als Form eine.s einzelnen Ma- 
növrirkörpers, nämlich mittelst zeitweiser Vorziehung der betreffenden FlQgel- 
division oder aeitweisen Uehergangs in die Doppel-DiTisionBOolonne. 

Hiebei werden ebenfalls sich noch geringere Schirieiigk^ten in der Aus- 
führung herausstellen, vrie bei den analogen Bewegungen im vorspringenden 
Winkel als Formation eines Manövrirkörpers und zwar mit ßücksicht aof die- 
selben Gründe, welche bereits angeführt worden sind. 

Eine Beeehlennignng der Bewegungen des Aufrnarsches durch zeitweise Br. 
höliung der Fahrt seitens jener Division, welche die grOsste Strecke zurfickzulegen 
hat, wird sich, wie überhaupt bei allen Divisionsmanövern eher ermöglichen lassen, 
als bei Schiffen in geschlossener Ordnung: ein grosser Vortheil der in Rede ste- 
henden Diyisionsanfetellnng in Bezog anf Corswechsel mit Beibehalt der Auf- 
stellnng für den nenen Onrs, liegt aber darin, dass mit Ausnahme der jedes- 
maligen PivotdiTlsion die anderen Divisionen sich gleichzeitig gegen ihre Po- 
sten bewegen können, ohne erst abzuwarten, bis die eine oder andere bereits 
auf ihrem Platze angekommen ist, woraus wieder eine Kürzung der Dauer der 
Manöver erwächst. Zieht man umtbI die Citxswechsel- Manöver in Betracht» 
denen der Yormarsch in die StafliBUinie seitens der einen Flllgeldivision m 
Grunde liegt, nnd nimmt man an, es sei Curs zu wechseln von Hord in den 
Ours Ost, so wird die rechte Flügeldivision nnd die Tetedivision stoppen, wäh- 
rend die linke Flügeldivision in die Backbard-Staffellinie zum Pivot (rechte 
HflgeldiTidon) vorläuft i deeh btaoehen ersten nicht sn warten, bis die linke 

Flfigeldivision ihre Position erreicht hat, sondern 
Flg. 165. werden, sohnll letztere genügend Raum gewon- 

^-«A^ nen, sich für den Curs Ost formiren, die rechte 
/"^ Flügeldivision wird abermals stoppen, die Töte- 

I \ I division auf ihren neuen Posten vorlauibn. 

njn "\ I Es sei weiters z. B. Curs zu wechseln von 

/"x^ ""k Nord in den Curs SO. Die rechte Flügeldivision 

JaTI ^ . Qy V '^ird sich nach rechts ziehen, um der Division 

•■I A IM ^Qj. ^ßtg g^^g ^gj^ Wege zu gehen und auf ent- 
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Bprechende Distanz vom früheren Posten augelangt, in den Curs SO einlaufen 
nnd stoppen, die Ünk« FMgiridiTigioii wendet aaf das Signal alUogleicb in den 
neuen Cnrs nnd stoppt , die Tgtedivisioii wende! glttflhteitig mit der linken 
üügol- (Pivot-) Division und läuft im neuen Curs vor. Da hi^r der neue 
Curs rückwärts der bisherigen Aufstellung und die rechte Flügeldivisiou der 
Tetedivision im Wege li^, so hat sich erstere seitwärts zu ziehen, doch 
teeneht eie nieht, wie die betreifenden Fldgelechilfe im Torepringenden Winkel 
ata Formation eines einzelnen ManATrirkörpers im gleichen Falle in die Ricli* 
long der Steuerbord-Staffellinie vorzulaufen, um dann erst pleichzoitig mit den 
anderen Schiffen zu wenden, sondern es genügt eine Seitenziehung, da die an- 
deren Divisionen wenden können und wenden sollen, ohne abzuwarten, bis die 
reehie FlflgeldiYieion voigelanfen iai. 

lat der Curs zu verkehren nnd der Divisionskeil wieder herzustellen, so 
werden sämintliche Divisionen gleichzeitig Curs verkehren und die Flügeldivi- 
sionen alsdann stoppen, bis die Mhero Tötedivision wieder an die Tete för den 
neuen Curs gelangt. 

Ist Cure sa wechseln mittelst leitweiaer Forniinng der Doppel-DiTiaiena. 
colonne , so wird es ebenfalls häufig genügen, dass die Flfigeldivisim, welche 
laut Signal in's Kielwasser der Tötedivision zu folgen hat, die Bewegung dahin 
so weit markire , um der Tetedivision den Curswechsel zu erleichtern und üir 
Manöverfeld nicht za durchkrenzen. 

Z. B. Die Bscadre in 8 Dtvidonen, im Dividonskeil Anmirt, Mre Herd, 
es ist Curs zu wechaeln, nitteklk TJebergangs in Doppel • Divisionscolonne auf 
die rechte FlOgeldivision nach OSO. Während die Tetedivision die Wendung 
beginnt, wird die rechte Flügeldivision seitlich gegen das Kielwasser der er- 
steren abhalten, aber nur so weit als nothwendig, um das Fahrwasser für die 
TMedivision frei m geben. 

Bei diesen wie allen andfliren Manövern in IHvisionen ist der Ghrnndsats 
thunlichst festzuhalten, nicht unnütz Zeit und Kaum zur Ausführung zu bean- 
spruchen, und wären demgemäss im Escadre - Manöverreglement betreffs der 
obigen Curswechsel allgemeine £^ln auszusprechen, wie sich selbe iqi Sinne 
obiger Beispiele ergeben *). 

BAi einfach gestalten sich die Curswechselmanöver im Divisionsdreieck, 
wenn es bei der Natur der Schiffe , welche die einzelnen Divisionen bilden, oder 
ans ii'gend sonst einer Ursache gleichgiltig ist, welche Division die Tete einnimmt. 




Fig. 166. 



*) Ist die Cursdiffcrenz 8 oder ungefähr 
8 Strich und soll die Tetedivision dieselbe 
bleiben , ao wäre auch folgende Art der Aus- 



/ 
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In ditten FUlen irard«n sieh in danellMn Weil« «ie M Beapraohiuig 
dtB TOTspringindan Winkels za 3 Schiffen — das Schifidreieck — betreib 

der Schiffe, welche das Dreieck bilden, gesagrt worden, die 3 Divigiorien gleich- 
zeitig für den neuen Ours formiren, indem die Division, welche vermöge der 
gleichzeitigen Wendung an die Tete kommt, auch TetediTision bleibt; in zwei- 
felhafieoa Fillen, wie bei Cnrsdiffetensen ta 4 nnd m 16 Btriehen, wo sich in 
Folge der gleichzeitigen Onrsänderung 2 Divisionen in Front zu einander er- 
geben, wäre zu bestimmen, auf wtifibe Division als TötediTision sieh die an» 
deren zwei zu formiren haben. 

Ist auf diese Art die Totedivisiou bestimmt, so ist es niclil nöthig, dass 
alle Divisionen erst gleichzeitig in den neuen Gnrs wenden nnd sich die Flfl- 
geldiTisionen dann erst in die richtige Position zur TAtedivision versetzen, 
sondern die Bewegung wird vereinfacht, indem die nunmehr als Tete fun- 
gireii'ie Division unmittelbar sich für den neuen Ours entwickelt, die anderen 
Divisiuneu aber die Berichtigung der Position in Verbindung nüt dem vorzu- 
nehmenden Onrsweehsel briogeD. * 

Bei entsprechender Gleichartigkeit der Divisionen ist die beschriebene 
Art des Curswechsels im Divisionsd roiecke , selbst in militärischer Beziehung 
um 80 weniger bedenklich, wenn der Hochstcommanilironde ohnehin ausserhalb 
der Ordnung fahrt, und er sich ohne Störung innerhalb irgend einer Division 
nnd des Gänsen vor die jedesmalige TMedivision legen kann. 

Wenn man Qbrigens slle die in Betradit gesogenen Curswechsel-ManO?er 
von dem Standpunkte aus prüft, iuwieferne sie ohne jedesmalige Signalisirung 
auf das einfache Signal: nden Bewegungen des Commandireudeu folgenu, aus- 
ffihrbar sind, so ist dies nur möglich, bei Guisweebsel mittelst zeitweisen lieber- 
gangs in Doppel-DivtskHBSoolonne, und anch da setst es vmas, dass die JVnr- 
mation der einzelnen Divisionen eine gttnstige — Doppellinie oder Kielwasserlinie 

— ist. Ueberdies werden anch in diesem Falle die bei Nacht zu machenden 
Gorsänderangen in einem äusseren Umstand, z. B. dem Verlauf einer Küste, 
eines Canales, ihre Brkl&rung finden mflasen, denn sie mUssen Torans gseelien 
werden kOnnen; sonst wird es wenigstens hei Nacht nOthig sein, vorerst in 
einfache Divisionscolonne, Formation Doppollinie oder Kiehvasserlinie überzu- 
gehen, ehe man mit Sicherheit obiges Signal in Ausführung zu bringen vermag. 

Es ist aber davon gesprochen worden, dass die fraglichen Gurswechsei 
jedesmal mittelst eigener Signale angeordnet werden mllssen, es handelt sieh 
nun nm diese Signale selbst. 

Gurswechsei auf dieselbe Division wie bisher als Tete, mittelst Aufmarsch 

— entsprechend dem Systeme mittelst Vorziehung eines Flügels in dem vor- 
springenden Winkel als Formation des einzelnen Mauövrirkörpers — wären 
ehi&ch nnr durch das Ourssignal anxnhefehlen, da die aussulUireDden UuOiwt 
nur allgemeine Grundsätze als Bogel kennen nnd die AnsfQhrung dem Augen- 
masse der Divisions-Gommandanten überlassen werden kann. 

Gurswechsei mittelst zeitwoisen TJobergangs in Doppel - Divisionscolonne 
wären voraus oder gleichzeitig mit dem Curssignale durch ein Signal anzuzeigen, 
wie: »Onrsweolisel mittelst aeitweisen Uebergangs in Doppel-DiTisionsooIoune 
anf die rechte (linke) Flfigeldivision.« 

Da es sich hier um eine Bewegung durch den Gegenmarsch handelt, so 
könnte übrigens eine Si<riialisirungsart adoptirt werden, welche unter den frü- 
her gedachten Umständen auch in der einfachen Divisionscolonne Anwendung 
SU finden hat: ist nimlich die Eseadre im Diviaionskeil fbrmirt, und hisst der 
Hfichstcommandhrende den Stander der TAtedivision Uber dem Ourssignal, so 
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bitte ditt ni bedeuten : ndass Cors zu wechseln ist mittelst zeitweiser For- 
mimng der Doppel-Divisionscolonne« ; hiebei hätten — liegt der neue Curs 
Steuerbord vom bisherigen Cors, die Divisionen des rechten Flügels, — liegt 
der neue Cors Baekboid vom biihnigeii Cnrs, die Dm^onen d«B linken Flfl- 
gels im Kielwaseer der Tötedivision anzuscbliessoi. — Soll die Wahl der Di- 
Tisionen , welche im Kielwasser der Tete anzuschliessen haben, — ob jener 
des rechten oder linken Flügels, — dem Höchstcommandirenden vorbehalten 
bleiben, so könnte die obige Signalisirungsweise insoferne eine Abändeinmg er- 
balton, als man sfcalt dee StaadefB £r TfttediTieloiL den Stander einer 
Naehbardi?ision derselben Aber dem Cnrsaignal hisst, wodurch 
einerseits ausgedrückt werden soll , dass der Curswechsel mittelst zeitweiser 
Formirung der Doppel-Divisionscoionno zu geschehen hat und dass andererseits 
Tetediviäion der Nebencolonue jene Division zu wenden hat, deren Stander 
Über dem Cnrssignal gebiaet worden ist. 

Curswechsel im Divisionsdreieck mittelst gleichzeitiger Cursändenmg wären 
auszudrücken durch das betreffende Curssignal und unterhalb dieses den 
Stander jener Division, welche für den neuen Curs Tete zu werden hat; auf 
diese Weise wäre auch für die gedachten zweifelhaften Fälle vorgebaut. Bei 
Naeht, wo das Signal rar Beuidurang der Bivieion nur nach dem' Corssignal 
gegeben werden könnte, kann hieraus kaum ein Missverständniae «rwacbsen, da 
bei Nacht der Moment zur Ausführung aller taktischen Bewegungen der Si- 
cherheit halber durch ein specielles Zeichen zu markiren ist. 

Uebrigens ist nicht zu läugnen, dass die MauOver des CurswechselB mit 
Beibehalt der Anihtellnng Ar den nenen Cnrs im Divisionskeil bri Nachtsseit 
überhaupt nicht ohne Bedenken sind nnd im Allgemeinen schwieriger ersehei- 
nen als in der einfachen Divisionscolonne die CoiBweehsel mittelBt Gegsmuarsch 
oder Aufmarsch auf die Tetodivision •). 

Um nun zur Beurtheilung des Divisiouskeils vom rein militärischen Stand- 
punkte übenngehen, so ist die SteUong der Divisionen, wie sie ist, aniMM»eii nnd 

"~~~~*~~" Fig. 167. •) Bei 4 Divisionen läset sich der Conwecbsel 

T allerdings auch gleichzeitig ausführen , wie im Divi- 

jSr V sionsdreieck; doäi ist die Bewegung complicirter und 

/ niffloit mehr Zeit vnd Baun in Anspnum. 

^ • [in 5( Z. B. £b seien 4 Divisionen im Divisionskeil 

; T rA formirt, die vierte Division ist lüike FUtgeldivislon, 

I 21 «HB Co» der Escadre Nord. 



Die Divisionen wollen wir der Kurze halber 
Fig. 168. von rechts nach links mit den Buchttabea a, e, 4 

bezeichnen. 

/ /'^li Es sei Curs zu wechseln nach NO. In diesem 

/ rin, Falle kommt a und b in Front in efaiander, h b^t 

,' miß ^ >a» #*tdie X6le, a wird dann stoppen, c und d, nach links 

rin ausbrechend den linken Flügel wieder formiren. 

™ ISa (Fig. 167.) 



."X Ist von Nord nach Ost überzugehen, so hat a 

Piff 188 die T4te, c wird nach links ausbrechen , bingeg» d 

J-"--^ -den rechten Flttgel büden. (Fig. 168.) 

rir\ " Jet die Cnndifierenz 12 Strich, der neue Curs 

N lAlb SO. 80 bat wieder a die ISte, b wird nach links ans- 

d dn rechten Fltlgel abgeben. 



r\imiö 80, 80 hat wieder 

lA^c fin "'Mif brechen, c und 
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daim deren Entwickelungsiahigkeit zu einer allgemeinen GefechtsfroQt und eudlich 
xnr Bewirkong wfllkttrlidi oomMniiter PositionsweidiMl einer PrflAing m. unter- 
ziehen. — Was den tntal Gegenstand betrifft, den Werth des Divisionskeils als 
Divisionsaufstellung an und für sich, so ist der Divisionskeil unter den Divi- 
sionsaufstellungen, was der vorspringende Winkel unter den Formationen eines 
einzelnen ManÖvrirkörpers ist: der Repräsentant des excentrischen Angriffes, 
und gilt tbvt dessen Anwendung Analoges, wie ftr den 7onpiingenden Winkel 
gegenober Front» oder concaver Aufsfellungen des Feindes. 

Aber nicht allein zu einem excentrischen Vorgehen eignet sich derselbe, 
sondern die in ßede stehende Disponirung der Divisionen kann auch den Zweck 
haben, das eigene vordere Treffen, welches das Gros bildet, nach der Seite zu 
decken oder die ÜBindliehen Schiffe, weielie es dnrdibrochen haben, seitlich an 
fassen, hiedurch Verwirrung in die feindlichen Beihen zu bringen und den 
Feind am raschen Verkehren des Curses zu hindern, oder umgekehrt, die Tete- 
division hat die Aufgabe, eine Situation zu schaffen, welche ein erfolgreiches, 
saiflhdies, concentrisches Eingreifen den hinteren Divisionen gestattet. 



Fig. 170. 



0 

%lg. 171. 



Ist Curs üu verkehren, so wird es gut sein, 
e die Führerschaft zuzuweisen , um zu vermeiden, 
daas allzu groue Strecken von einzelnen IH?i8ionen 
sufliokiiilegeii sind, d nd s waden nach Yerkehnuig 
daa Gnrsea stoppen, e und 6 vorianfen. (Fig: 170^) 



Ist vom Cors Nord nach SW überzugehen, so 
iat d Täte , c und b werden nach rechts (von d als 
T6te) auabreeben, a den linken Flügel formiren. 
(Big. 171.) 



Fig. 172. 
)^ , 



Fig. 178. 



Für den Curs West ist et abar- 
nala Ttta, « wird vorlaufen, um d«n 
link« FUlgel sn bildan. (Fig. 173.) 

Für den Curs NW endlich wird c 
die Führung zuzuerkennen a^, ü wbd 
vorlaufen, h und d stoppen, a nach recht« 
als rechte FlUgeidirision ausbrechen. 
(Fig. 178.) 



Wie zu ersehen sein dürfte , sind bei einem 
derartigen Vorgange Missverständuisse nicht ausge- 
schlossen ; die Beigabe von Figuren zum betreffenden 
Texte des Escadre - Manöverreglements wäre daher 
DOthwendig, was übrigens auch bezüglich der frag- 
lieben Curswechsel im DiviaiiMiakaU su 8 ^^tiSj^ m&t 
ab erapneaaUch exicheint. 



0 
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Vig.ni Ffir letztere FUIe wire es -?MIeicht aDg«s«igt, um 

Qfl ein directos Begegnon der oigonen Schiffe zu vermeiden, 

daäs die Flügcldivisionen sich nicht dwars, sondern staffei- 
förmig so za einander legen, um das Fahrwasser gerade 
seiflieb nach Innen fBr trieh frei za haben*). (Fig. 174.) 

Wenn man nun die Aufstellung der Divisionen in Keilform iusoferne in 
Betndit siebt, als ee einem seitlieben Angriff oder einem Angriff von rfiek- 
wiits in begegnen gilt, so ist zunächst za prüfen, inwieweit sie, ohne Alteri- 

rnng der vorhandenen Position der Divisionen zu einander, einen Werth hat. 

Wenn die Divisionen gleichzeitig wenden , so stellt sich in drei Fällen 
heraus, dasa 2 Divisionen im ersten Trefibn sich zu einander in Front befin« 
den, in allen anderen Fällen ist eine Division als TSte yorhanden. — Ist es 
nun gloichgiltig, weldie Division die Tete einnehme, so wird in den letzteren 
Fällen die oben besprochene Bedeutung dos Divisiou.skoiles als Repräsentant 
des excentrischen Angriffes speciell hei Vorhatidcnseiu von nur 'S Divisionen, 
Fig. ^^^^ kaum ernstlich beeiuüusst , — vorausgesetzt, dass 

die Divisionen Fonnalaoneii einnehmen, welche zweck- 
entsprechend sind. Dies gilt aber auch, obwohl nicht 
im selben Masse — weil , wenn eine einzelne Division 
Hri I ^ "jV '\ im Hintertreffen zu bkibon hat , selbe in die Lage 
Y IaI vL kommen kann , nach zwei Seiten in Action treten zu 
T mflssen, nnd weil im Allgemeinen bei Oorsweehsel m 
Fig. 176. ^ Sti'ich, wo sich die Divisionen in den Hintertreffen 

im Kielwasser einer der vorderen Divisionen befinden und 
bei ihrer excentrischen Lage eine relativ grosse Entfer- 
uung zwischen sich und der anderen Flügeldivisiou des 
Vordertreffieos haben, — in den erwähnten drei FttUen, 
wo sich im ersten Treffen eine Divisionsfiront ergibt. 
'"^'"'-■^ Nehmen wir an , eine Escadre zu 3 Divisionen im Divi- 

lÄl sionskeil formirt, fahre Curs Nord; es drohe nun ein 

Fig. 177. Augriff von drei Seiten 

(siehe Fig. 177) aus 
NO und OSO: so kann 
sich die bisherige Töte- 
division in Front gegen 
Nord entwickeln , die 



t 



\ 

A ^ / „„„. „. 

I / rechte Filigeldivision in 

/ Front gegen NO, die bis- 

• r 4 i herige linke Fliigeldivi- 

sion in Backbord-Staffel- 
liuieCurs OSO: alle diese 



I 
I 



i i 1 Bewegungen sind der ein- 

fH \ I f fitchsten Natur, wenn die 

Formation der Divisionen 
der vorspringende Winkel 
ist; ein Vorziehen der 
Flflgel, beiiehvngswdse 
eines Flflgels und eine 
gleichseitige Wendung 




^ Bei verhaltnlsBin&ssig loser, freier Anordnung der Theile — der Schiffe und 
T Divisionen — lässt oicb im DivisionBkeil relativ sor ftraitansiudehnuig eine stBzke» 
lu tagen compacte Qefdchts^ont erzielen. 
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teiogt di» SoMffo in P(witi«B mm Angriff, obn» tottnt all« IMviaigiieD 

mit Beibehalt der Formation gleichzeitig nach NO — gegen die Bichtnng. dee 

Ceatnüaogriffes — Cun wechseln und erst d:inn die einzelnen Divisionen nach 

dem Bedürfnisse des Augenblickes 

Fig. 178. sich entwickeln zu lassen. — Oder, 

der Angriff drohe gerade «os NO, 

nnd es sei ein excentriuches Yei^gelien 

auch da noch beizubehalten; nun so 

if ^ ^'Y entwickelt sich für den Curs NO die 
*' * .... _ . . 



bisherige Tötedivisiun in Steuerbord- 



/ V die rechte FlflgeldinaioD in Baekhord^ 

y j Stiffellinio, ^lie Division im sweitw 

.'7 fTn' Treffen behält den vorspringenden 

ufly Winkel als Form für den neuen Curs 



bei, um je nach den Umständen seit- 
lich ansrabreehen. 

Wird von einem excentrisdien Vorgehen abgesehen, so werden sieh die 

ersterwähnten zwei Divisionen in Front oder bei entsprediender Biviflionsdistans 

im vorspringenden Winkel Curs NO, dio Division im Rücken dieser ans gleidMr 
Ursache, wie früher, wieder im vorspringenden Winkel formiren. 

Es wsird'in den eben durchgef&hrten Betiachtungen angenommen, dass 
jede Division in der Position, in welcher rie sich angenUicklich zu den an- 
deren Divisionen befindet, sich je nach dem Falle in diese, jene Gofechtsform, 
nach dieser , jener Richtung forniire ; nach dem , was über gleichzeitige Curs- 
wechsel im Divisiouskeil gesagt worden, dürfte jedoch — wenigstens bei Vor- 
handensein von nnr 3 Divisionen und nnier derYonnssetimig, dass es gleich* 
giltig sei, welche Division die Tdte einnehme, — eine Berichtigung der gegen- 
seitigen Position der Divisionen für den neuen Curs und daher die vnllo Her- 
stellung des Divisionskeiles für diesen als meistens rechtzeitig ausfülubar an- 
zusehen sein. Bei 4 Divisionen hingegen wird die Wiederbilduug der fraglichen 
Keflform, Ihr einen anderen Oois als den lüsherigen, weil mehr Zeit und Banm 
fordemd nnd ihrer Natur nach complioirter, dnreh die gegebenen TerilUtnisse 
weniger oft statthaft erscheinen. 

Ist für einen neuen Curs der Üivisionskeil wieder zu formiren, und zwar 
auf die bisherige Tetedivisiou als Spitze der neuen Aufstellung, so ist das 
hiednrch bedingte MsnOver ebeniUls ohne Schwierigkeit, jedoch in rdativ har- 
zer Frist nur dann durchführbar, wenn es sich für einen Curs zu formiren 
gilt, der nicht mehr- als 4 Strich vom bisherigen diffcrirt, wie ans dem Aber 
die diesbezüglichen Curswechsel-Manöver Gesagten erhellt. 

Handelt es sich aber nur darum , dass die Tetedivision zunächst dem 
Feinde die Spitie biete, ohne dass anf eine Wiederformining des Divisionskeils 
für den neuen Curs Bedacht zu nehmen ist, so erscheint die in Eede stehende 
Divisionsstellung hiezn geeignet, weil die zum fraglichen Zweck von der Tote- 
division nach ii'gend einer liichtung zurückzulegenden Strecken verhältniss- 
mässig geringe and die hiebei auszuführenden Manöver (analog jenen für Curs- 
weehsel mit Beibehalt der TAte) simpler Natur sind. 

Der einfachen Divisionscolonne gegenüber hat der Divisionskeil in Bemg 
auf den in Erörterung stehenden Zweck vornehmlich dadurch einen Vorzug, 
dass die Divisionen nahezu gleichzeitig in die Sichtung gegen den Feind wen- 
den können, während bei der einfachen Divisionscolonne für den Fall, als der 

18 
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Htm Cun Ibif mid flMhr Striche rm biBherigVB differirt, mag die Bewegung 

durch den Contremarsch oder Aufmarsch geschehen, mit Anmahme der TSte- 
division, die Divisionen nicht so bald in der Lage sind, gegen den Feind Curs 
zu nehmen, soll tbatsächlich die Tetedivision mit Eücksicht auf die Stellong 
des Feindes vor den anderen Divisionen die Position erhalten. 

Wae jedoch die Bauer des Ifandtm in dem nDgQnstigsten Falle betrilFb, 
wenn die Bewegung in ii^eDd einer Bichtung, mit Bezug auf den bisherigen 
Cars nach rückwärts auszuführen ist, so stellt sich die Sache für beide Divi- 
sionsaufstelliingen nicht so diCferent dar, als es auf den ersten Blick scheinen 
mag ; denn in der einfachen Divisionscolonne braucht die Tötedivision nur eine 
StMCke etwas mehr als die halbe LängenansdehDung der Dlfisionsoolo&iie so 
dsrehlanfen, um wieder an der Tflte zu sein; im Divisionskeil ist diese Strecke 
geringer, d. i. theoretisch etwas mehr als die Tiefe der Aufstellung, allein es 
ist hiebei in Rechnung zu bringen, dass die Flogeldivisionen alsbald in die 
Bichtung gegen den Feind abhaltend, im gleichen Curs sich bewegen werden, 
wie die TorlanfeDde Tttedivisioii. 

Eine Fahrterhöhung seitens der T§tedivision kann in beiden Divisions- 
anfetellungen Platz greifen. — Was die Formationen der Divisionen während 
des üebergangs anbelangt, so kann im Divisionskeil selbe ebenfalls wie in der 
einfachen Divisionscolonne bei einer gegebenen richtigen Grundform leicht so 
gawihlt werden, am nahesn aosenhlieUich snm Angi^ Uar ta sein. 

Z. B. Die Escadre zu 3 Divisionen im Divisionskeil, Formation der Divi- 
aieniii der vmpiiiigande Winkel, Ours Nord. Der Feind komme in Sicht in SO. 

Fig. 179. 




Alle Dividenen liehen ihre leehten Hügel vor; dieTAte- md linke FlflgeldiTisioD 
wendet gleichzeitig sehiffiBweise nach SO, die rechte Flfigeldiyision, nm der Tdte- 
diyision nicht im Wege zu sein, zeitweise nach 0; hat sie sich genügend seitlich 
gezogen, wendet sie ebenfalls schiffsweise gleichzeitig nach SO. Die Fiügel- 
divisionen werden nach geschehener Wendung in den neuen Curs die Fahrt 
den Umstftnden gemftss kilrsen , die Tfttediviiion wenn n(Hhig seihe erhShen. 

Im Vorhergehenden ward der Fall in Betracht gesogen , dass Ar den 
neuen Curs der Divisionskeil beibehalten werden soll; es kommen nun jene 
Fälle zu untersuchen, wo es sich um Herstellung einer anderen Divisionsauf- 
stellung handelt, als die bisherige ist, und zwar zunächst wird die Bildung 
einer allgemeinin «inflMhen GefeehtaUaia ans dem DlYinonakail n erwigen 
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sein. In dieser Beziehung ist dasselbe m bemerken, was rom TorspriDgenden 

Winkel als Formation eines einzelnen Manövrirkörpers gesagt worden: es ge- 
nfigt die entsprechende Flügeldivision (beziehungsweise Divisionen) in die Ver- 
langeraug der Divisionsrangirung des anderen Flügels vorzuziehen und die 
DiVi^nen gleichzeitig gegen den Feind wenden zn lassen, mn eine allgemeine 
einfiudie Gefechtslinio nach beliebiger Bichtung zu erzielen 

Analog wie der fragliche vorsprini^pride Winkel ist der Divisionskeil als 
Marschordnung da am Platze, wo man, unsicher über die Richtung, aus wel- 
cher der Feind erscheinen wird, darauf Bedacht zu nehmen sich vei-anlasst 
deht, anf relstiT ktlnestem Wege sich in eine einfeche Gefechtslinie zn ent- 
wickeln, sei diese nun eine frontale oder etaffelformige. 

Ein Unterschied zwischen dem vorspringenden Winkel als Formation eines 
einzelnen Manövrirkörpers und dem Divisionskeil in Bezug auf die Ausführung 
der in Hede stehenden Manöver besteht jedoch insoferue, als bei ersterer Form 
die Wendnng gegen den Feind erst geschehen kann, nachdem die Schilfe des 
Torlanfenden Flügels sich mit einiger Genauigkeit auf der Peilangslinie des 
anderen Flügels formirt haben, während beim Divisionskoil es genügt, dass 
die f lügeldivision, welche vorzulaufen hat, soweit dies gethan , um allenfalls 
der Tfitedivision nicht in dcmW^ege zu liegen: die Wendung gegen den Feind 
bnoeht dalier seitens der Divisienen nicht absolnt gleichzeitig stattzufinden, 
sondern der eine Theil der Escadro kann sich p >f > ( htsboreit gegen den Feind 
gewendet haben, während der andere Theil noch m der Wendung begriffen ist. 

Um nun die Entwickelnngen aus dem Divisionskeil in andere combinirte 
Divisionsanfstellangen kurz in Betracht zu ziehen, so erlaubt der Divisionskeil 
— mag er ans 3 oder 4 Divisionen bestehen, — wenn es eine Entwickelnng 
ffir denselben Ours wie bisher oder fOr einen Cors, welcher nicht mehr als 
2 bis 3 Striche vom bisherigen differirt, eine sehr rasche Entfaltung auf die 
bisherige Tete als Pivot in eine frontale, staffeiförmige oder concave (einfal- 
lender Winkel) IHvisionsaufstellung, da die znrflckznlegenden Stiecken relatiT 
gelinge sind; — geringer s. 6. ^s ans der einfachen IHvisionscolonne. 

Dstöselbe gilt mehr weniger betreffs der 
Herstellung aller anderen bei 3 und 4 Divisionen 
möglichen Divisionsaufsteliungen, wenn die TSte- 
division Phrot der ManOver bleibt nnd die 
Anfttellong fBr den bisherigen oder fär einen, 
diesem nahe liegenden Cnrs zu bilden ist, insbe- 
sondere dann, wenn keine Verwerfung der Divi- 
sionen unter einander stattzufinden hat. 

Z. B. Die Eecadre in 4 Divisionen im Di- 
visionakeil — die vierte Division am linken Plflgel 

*} Fällt die Bichtung, nach welcher sich in 
Gefechtslinie za entwickeln ist , 6 bis 8 Strich vom 

bishevigvLi Cuts, uml v,i\\ der Höchstcommandircnde 
statt der gewonnenen Staffellinie eine der Front näher 
tretende CMReebtsIinie heretellen , so kann es direct 
aus der frstcron Linie geschehen, ohne eine allzu be- 
deutende Verminderung der Divisionadistanz befürch- 
ten in mtkssen, vorausgesetzt , dass im Divisionskeil 
— wie es diese Aufstellung , ohne für die Escadre 
einen allzu grossen Kaum zu beanspruchen, an und 
ffir sich gestattet — relativ giOMe DiTinonsdistaasen 
beobachtet worden sind. 

18» 
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— habe folgende Anligtelliiiig va nehmeii: die Unke KaehbardiTision der THe 
habe sich in Front zur Tete, die lluko FIfigeldivision seitlich Backbord achter 
Ton der bezeichneten Nachhurdivision, die rechte Flfigeldimion seitlich Stenern 
bord vor der Tete zu formireu. 

Die hicbei zurückzulef^eTideu Wege sind alle verhältnissmässig' kiu-z, was 
um so höher anzuschlagen ist, als bei allen derartigen Entvsickeluugeu zu er- 
wägen kömmt, dasB das Pivot kein fixer Punkt ist, sondern eine, wenn auch 
geringe Bewegung besitzt. Wenn hingegen eine Yerwerfong der Divisionen bei 
Herstellung einer Divisionsaufsteil nng Platz greifen soll, wie z. B. dass die 
bisherige linke Flügeldivision an die Stelle der rechten , diese an die Stelle 
jener kommen soll , so ist dies , wenn auch die zurückzulegenden Distanzen 
relatiy keine alten bedentenden sein mOgen, doch insofiime misslich, als die 
fraglichen Wechsel eine Curskreuzung bedingtti und ist in Bezug auf die ge- 
fahrlose, beliebige Disponirung dor Divisionen in der in Bede stehenden Be- 
ziehung die einfache Divisionscoloune vortheilhafter. 

Der oben berührte Umstand ist übrigens Dicht ohne Belang; denn es 
wii'd manchmal erst in Sicht des Feindes, dessen Anfstellung .and Yertheilung 
der Streitkrftfte man froher nicht kannte, wfinschenswerth eracheinmif der einen 
oder der anderm eigenen Division diese, jene Position anzuweisen; denn es 
wird nicht gar zu häufig vorkommen, dass sich die Divisionen in Leistungs- 
föhigkeit ganz gleich stehen und es daher ganz gleichgiltig sei, ob mau die 
eine oder andere Division mit einer specielleu Aufgabe betraue, oder diesem, 
jenem Theil der feindlichen Aufstellimg gegenftber lege. Ist die Düferemt der 
Leistungsfähigkeit der eigenen Divisionen eine minimale, nicht emstlich in Be- 
tracht kommende , hat daher angesichts des Feindes keine Verwerfung ein- 
zelner Divisionen untereinander stattzutinden und laufen die eiuzelnen Divisionen 
von der bisher eingenommenen Stelle direct in ihre neue Position in die Ge- 
fechtsanftteUnng vor, so hat der Divisionsksil im Allgemeinen d«i Yoxmg des 
geringeren Baum- und daher auch Zeitbedarfes rar Entwiekelnng gegenüber der 
einfachen Divisionscolonne für sich. 

Ist nun bei genügender, gleich grosser Leistungsfähigkeit es auch völlig 
gleichgütig, welche Division die Tete bilde, so bleibt das Gesagte auch wahr, 
wenn die DiTisionen dnreh mehr als 8 Stridbe wenden mfissen, nm ihren Bug 
dem Feinde snxnkehren. Denn wie es sich bei Besprechnng der gleichseitigen 
Curswcchsel gezeigt hat, so ist nur in drei Fällen in Folge des Curswechsels 
unmittelbar keine einzelne Division als Tftte Vorhanden, auf welche sich die 
übrigen Divisionen formireu können. 

Ist aber eine Tete gegeben, oder nbeminmit in den obigen drei Fällen 
eine im Yorans bestimmte Division die Fonction der TIA«, bedäiungsweise der 
Begeldi Vision des Manövers, so ist die Formirnng der anderen Divisionen eben 
so leicht, als in dem erst betrachteten Falle, wo es sieh nm die Entwickelung 

rar Tete für denselben Curs wie bisher handelte. 

Weniger günstig in Bezug auf Zeit- und Raumverwendung stellt sich 
aber die Sache, wenn die bisherige Tetedivision auch in der Divisionsaufstel- 
Inng für einen neuen Curs, der vier und mehr Striche vom bisherigen differirt, 

TÄtedivision , bezielmugsweise Ceutrumdivision zu bleiben hat: man wird in 
diesen Fällen der bisherigen Tr^teilivision in ihren Bewegungen soweit die 
Vorhand lassen, als nöthig, damit sich die anderen Divisionen ulme Schwierig- 
keit und vurnehmlich, ohne mit Bezug auf den neuen Curs eine zeitweise 
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Fig. 183. 



CursiinderuDg nach rückwärts vornehmen zu müssen, zur bisherigen Tötedivi- 
äiuu als Begeldivision formireu können *). 

Wie ans den BrSrtenuigen über den Divisionskeil m ersehen, ist er alt 
Gmndformt bei annähernder Gleichartigkeit der Divisionen und bei Yorhanden- 

sein von nur 3 Divisionen durchaus zweckentsprechend und unter den oben 
bezeichneten Voraussetzungen — abor nur unter diesen — im Allgemeinen der 
einfachen Divisionscolonne als Grundform der Divisionsaufstellungen vorzuziehen. 

Dem DiTisionskeil bei 8 DiTisionen, dem Divisionsdreieck, entspricht bei 
4 DmsioneD das Divisionscarree, das Divisionsviereck. Diese Divisionsaufstel- 
lung ist, wie das Schiffscarree zu 4 Schiffp. an das Vorhandensein von 4 Di- 
visionen gebunden und daher nur unter dieser Voraussetzung überhaupt an- 
wendbar. 

Im Allgemeinen weiden dieeelben Tortheile, welche dem SchifliBcarr^ 
als Marschordnung eines lIuillTrirkörpers eigen sind, auch den Difisionscarree's 

angehören; es wird sicli in dieser Kichtung auch eine 
ähnliche Differenz zwischen dem Carreo , welches eine 
einzelne Division als Tete, — dem spitzen Divisions- 
caixte — nnd jenem, welches eine DiTisionsfrent im 
ersten Treffen hat, — das Front-Divisionscarree — 
ergeben, wie beim Schiffscarree, jenachdem ein Schiff 
die Spitze einnimmt oder zwei Schiffe in Front die 
Vorderseite bilden. 

Das spitse Divisionscarree wird fexners ans analo- 
gen Orfinden wie das Schiffscarree gleicher Oattong dem 
Ftont-DivisionscarrüC im Allgemeinen vorzuziehen sein. 

Was die Curswechsel-Manöver specioll betrifft, so 
werden auch in den Divisionscarree's gleichzeitig aus- 
anftthrende nnd solche mit Anfreehthaltung der Ins- 
herigen Töte» beziehungsweise des bisherigen Toidertref- 
fens, zu unterscheiden sein. 
1^"' lAI Sind die Divisionen einander ziemlich gleich in 

Leistungsfähigkeit und ist es daher einerlei, welche 
Division die Tdte, welche die Vorderfront bilden, so 
ist vom militSrischen Standpunkte aus die gidchieitigc Formirung für den 
neuen Oors mittelst gleichzeitigem Curswechsel und Borichtigun? der Ordnung 
für den neuen Curs zulässig und vom Standpunkte nautischer Sicherheit, be- 
sonders bei grossen Cursdifferenzen, emplehienswerth. — Hiebei ist jedoch zn 
berücksichtigen, dass in Folge diiier glekhaeitigen Cnrswechsel beim spitien 
Divisionscaxi^ ddi viermal eine Divisionsfront als Yordertreffen ergeben wflrde; 



■ja 



Kg. 188. 



*) Z. B. Die Eaesdre zu drd Divi- 
sionen im Divisionskeil formirt Curs Nord, 
hat auf die bisht^rige Tetedivision die 
Divisionsfront Curs OSO zu bilden. Die 
Tetedivision und linke Fliigeldivision 
wenden in den neuen Curs, letztere hat 
hiebei gleichzeitig die Divisionsdistanz, 
wenn nöthig, zu berichtigen, die rechte 
Flflgeldivision zieht sich Mf emtepre- 
chende Instanz seitUoh vor, wendet hl 
den Com und stoppt. 
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es ist daher für dio<;p Fälle im Voraus zu bestimmen, welche Division die T^te 
zu uehmen hat, um wieder das spitze Divisiouscarree herzustellen; beim front- 
Divisionscärr^ hingegen ist nur in drei Flllen in Folge besagter Citrswedisel, 
nimlich btt Condifferenzen zn 8 Strich und za 16 Strich wieder eine Divi- 
sionsfront als Tete vorhanden; es ist daher für alle anderen Ffille im Voraus 
erst anzuweisen} welche Division als Regeldivision zu betrachten und welche 

Division sich dwars zu dieser Kegeldivi^sion im ersten 
Fig. 184. Treffen ta formiren hat. Es lassen sich nnn auch hier 

einfache Regeln festsetzen, wie z. B. als RcgeldivisiMl 
^ gelte stets jene, welche in Folge drr L'leichzeitigenWendung 

/ als Tetedivision ausfällt, daher sei für Cursdifferenzen bis 

/ -^f zu 8 Strich nach Steuerbord die rechte Flügeldivision 

^ nh des Tordertreffens Begeldivision ; ist hiebei die Cnrs- 

• V differenz gleich oder geringer als 4 Strich , lege sich 

7 die bisheritro linke Flü^'oldivision der Vorderfront des 

1 Carree's für den neuen Curs dwars zur bezeichneten 

I£ [£ Begeldivisiou j ist jedoch die Cursdifferenz grösser als 

4 Strich, die rechte FUgeldivision des zweiten Treffens, 
weldie bis daliin im Kielwasser der re<diten FLttgel- 
Fig. 18Ö, diTision des ersten Treffens sich befand. 

Ist die Cursdifferenz grösser als 8 Strich nach 
Stenerbord, so wird die rechte Flügeldivision des zwei- 
rt\ rk\ Treffims SegeldiTision des IfanöTers sein nnd wird 

ül Ifi bei Cursdifferenzen zu mehr als 8 und bis zn 12 Strich 

w ^ die rechte Flügcldivision des bisherigen ersten Treffens 

f' ( sich dwars zur besagten Begeldivision, bei Cursdifferen- 

21 [Ü zen von 13 bis 16 Strich hingegen die linke Flflgel- 

diriaiOB des bisherigen zweiten TrefliNiB zur gedachten 
Begeldivision für den neuen Curs dwars zu legen haben. 
X86, Für Curswechsel nach Backbord würden in der 

obigen Begel nur die Worte nrechte^^ durch nlinkeu 
, Flflgeldiviflton Zu ersetzen sein. 

( rX] < rkl Allein wie ans dem obigen Beispiele zn ersehen, 

N^»! i^j'^ sind diese an und für sich einfechen Rep:eln rloch im- 

^ merhin derart, um Missvorständnisse nnd Irrungen nicht 

f\ ' ' \ völlig auszuschliessen und um nicht ohne Grund für 
dy ^ ^ KanöTcr der in Bede stehenden Art, dem spitzen Di- 
•^^ risionscarree den TorZug zuzuerkennen. 

Wie 7,u ersehen, sind die fmglichen Curswechsel 
immerhin an sich schon complicirter als im Divisions- 
dreieck und ist es hiebei nicht ohne Belang, ob die einzelnen Divisionen in 
der SehiffiB eine bedeutende Stärke besitzen oder nicht; je mehr Sehiflis 
per Division, desto schleppender nnd sattranbender werden die anszufOhrenden 
HanOver werden. 

Wenn man nun die Curswechsel mit Beibehalt der Divisionsaufstellung 
im Carree und zugleich mit Beibehalt der bisherigen Tete für den neuen Curs 
in Betracht zieht^ so ist beim spitzen Dirisiooflcanr^e die AnsIDhmng unschwer 
for geringe Cursdifferenzen, allen&lls bis znr Maximaldifferenz von 4 Strich, 
da die Berichtigung der Ordnung für den neuen Curs ohne bestimmte Regeln 
nach dem Aogenmasse geschehen kann; ist jedoch die Cursdifferenz grösser, 
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13g. IST. M wild für die Dauer des Corsweduels die Flügel- 
divirion, welche naeli der Seite gelegen ist» nach wei- 

eher die Wendang auszuführen kommt, in's Kielwasser 
der Tetedivision abhalten müssen, was aber, um ohne 
1 Aufenthalt ausgeführt werden zu können, bedingt, dass 

r dieDivisioiUidistaiiieii relsliT grosse sind und daes die 

yy Quenedivision zur Zeit auf ihrem Posten sich befindet 

und nicht vorgelaufen ist, da sich die gedachte Flügel- 
"V_ di Vision zwischea die Töte- und (^ueoediTision einza- 



fügen hat. 

Treten diese YonniMetzungen nicht ein und soll 

^ Ours gewechselt werden in. der Art, dass die bisherige 

lAi Tßtedivision Tete für den neuen Ours bleibt, so ist es 

am zweckmässigsten , Curs zu wechseln mittelst zeit- 
weiligen Uebergangs in Doppel-Divisionscolonne, indem die mehrerw&hnte Fln- 
gddivkdon in's Sielwasser der Tdtediilslon, die Q^enedifisioii in's Kielwasser 
der sndoien Flügeldivision folgt. 

Was das Front-Divisionscarree hingegen betrifft, so werden die Curs- 
wechsel bis zu 8 Strich auszuführen sein, indem die Division des Vordertref- 
fens, welche nach der Seite des ueueu Curses liegt, in diesen dreht und stoppt, 
die andere Division desselben TreÜBiiS eine Anzahl Striche gleich der halben 
CursdifTerenz gegen erstere abhält und dieeen Curs so lange yerfolgt, um auf 
die frühere Divisionsdistanz senkrocht zur oberwähnten Division (Pivotdivision) 
zu gelangen, worauf sie in den ueueu Curs wendet, während die Pivotdivision 

' die frühere Fahrt rechtzeitig wieder aufnimmt. 
Kg, 188. Did DtYisionen des Hintertreffens werden ihrer- 
seits derart manÖ?riren, nm sich im Kielwasser 
ihrer Vorderdivisionen zu erhalten. Ist die Curs- 
differenz grösser als 8 Strich und erscheint es 
gleichgiltig, ob für den neuen Curs die Position 
der Dhisionen des Yordertroffens insoweit gein» 
dert wird, als die frühere rechte Flügeldivision 
fXl rtn für den neuen Curs linke Flügeldivision, die frü- 

here linke Flügeldivision < nunmehr rechte Flügel- 
division wird, — eine Aenderang, welche wohl 

mr^i meistens mlisBig «nehein« dflrft% so wird die 

Division des Yordertreffens, welche nach der Seite 
des neuen Curses liegt, so weit vorlaufen, um 
die andere Division des Vordertreffens, welche 
ihrerseits stoppt, in die, der Mittelrichtung zwi- 
sehen dem altoi nnd nenen Ours entgegenge- 
^/'■^^ setzten Richtung zu peilen, worauf sie nnd gleich- 

; zeitig mit ihr die andere Division des Vorder- 

Z*^ ! treffeus, letztere die Falirt wieder aufnehmend, 

121 QB in den nenen Curs wenden. Eine Fahrtregehmg 

1 jk seitens der ersterwähnten Division wird die Di" 

^ Visionen in Front zu einander bringen. Die 

Qy Qjl Divisionen des Hintertreifens manövriren, um 

sich im Kielwasser ihrer Vorderdivisionen zu er- 
halttn. 
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Bei dorn eben beschriebenen Conwechsel-ManOfer («nalog dem Can- 
mduel in OoloBneiiordirang) wird die DiTidon des VordeitrefllBiis, welche Pivot 
der Bewegung ist, darauf zu achten haben, dass sie nach geschehener Wen- 
dung in den neuen Cnrs nicht das Fahrwasser jener Division des Hintertref- 
fens dorchkreuze, welche der anderen Division des Yordortreffens in 's Kiel- 
wasser m folgen bal 

Aach ^e eben besdhriebenen Cnrswecheel werden ohne Anstand dann 
auszuführen sein, wenn die numerische Stärke der einzelnen Divisionen eitio 
relativ geringe ist, wie überhaupt die Formirung im Divisionscarroe voruelim- 
lich dann zweckmässig erscheint, wenn die einzelnen Divisionen nur aus we- 
nigen Sehiffen (3 bis 4) bestehen *). 

In Bezug auf die Art der Signalisirung der Curswechsel im spitzen 
Divisionscarree, kann ein ähnlicher Vorgang adoptirt werili'n wie beim Divi- 
sionsdreieck. Ist die bisherige Teto für den neuen Cui-r beizubehalten , so wird 
im besagten Divisionscarräe das Curssignal allein aber nur für jene Fälle, wo 
die CnrBdlfferens 4 Strich nicht übersteigt, Anwendung finden können, well 
nur da die Bedingungen Toihanden sind, welche ein speoielle« Signal eotbelu^ 
lieh erscheinen lassen. 

Hat eine Flügeldivision im Kielwasser der Tötedivision sich einzufügen, 
so kann dies ausgedrückt werden, indem man gleichzeitig mit (bei Nacht vor) 
dem Cnxaeignal in der frfihor besehTiobeatn Weise das Positionssignal macht: 
»Gerade achter von der Begelditision Position nehmenu. 

Eine specielle Bezeichnnng der Rcgeldivision kann hiehei unterbleiben; 
die Verbindung des obigen Signalcs mit dem Curssignale hat hingegen anzu- 
zeigen, dass diese Position nur behufs Erleichterung des Curswechsel-Manövers 
einsuhalten kommi Dem Commandanten der betreffenden FlikgaldiTision wird 
es daher xustehen, im riditigen Mmnente wieder in sehie frühere Stellung nur 
Tötedivision auszubrechen. 

Soll der Curswechsel mittelst zeitweisen Uebergangs in Doppel-Divisions- 
colonne geschehen, so wird dies, wie beim Difinonsdreieck, zu signalisiren sein; 
denelbo Modns der ffignaHsiinng wie bei dieaem, kann anch Anwendung fin- 
den, wenn der Curswechsel gleichzeitig auszuführen ist; audi hier wird das 
Curssignal and unter diesen der Stander der DiTision genügen, welche für den 
neuen Curs Tete zu werden hat. 

Was die Signalisirung der Curswechsel in dem Front-DiTisionscaii^a l>s- 
trifftf so dürften sich, weil hia* Lmmgin und MissTerständniSBS dber Vialbi 
greifen können, in allen den oben berührten Fällen specielle, mit dem Cuis- 
signalo gleichzeitig zu hissende Evolutionssignale empfehlen. 

Um nun das Divisiouscarree vom rein militärischen Standpunkte aus zu 
prfillni, so eignet es sich zum Hassenangriff und kann hiemit ^ «icentriseher 
Angriff verbunden werden oder nicht. 

Oh ein solcher excentrischer Angriff mit Vortheil auszuführen, wird davon 
abhängen , ob die Formation dei- einzelnen Divisionen je nach ilirer Position 
im Carree eine hiezu günstige ist oder nicht. 



*) leb diee nicAt der FMH , so ist es spedell bdm INtiBioiiwmnr6e Ton hohem 

Belang, dass eine richtige Formation für die einzelnen Divisionen gewählt werde, 
nämlich eine solche, welche, ohne eine grosse Tiefe zu besitaten, leichte Cnrswechsei 
mit Beibehält der Form gestattet. — Die ^elwaBserlinie ist iwar aumÖTrirfahig, abw 
zu tief; die richtige Formation dürfte daher abexmalB dar VM^ringande Wia£tt mit 
der DoppeUinie als üebergangsform sein. 
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Was nun den Werth des DiTisioiiBcarree's betrifft, wenn der Angriff 
seitlich odir von rflekwftrks, odtr yon mehiertn Seiten diobt mid h&M 
httiiw Zat Torbandfls ist, die Divisionen anders zu einander sa diaponiren, ao 
gilt analoges, wie vom Divisionsdreieck gesagt wordon. 

Hat der Feind keine ausgedehntere Gefechtsfront als die eigene Escadre, 
so ist er entweder schwächer als diese, oder hat eine dichtere oder ähnliche 
tiefe Anfetelloog; bat der lUnd aber eine ausgedebntere Gefecbtelinie, nun 
— so wird man bei richtiger Wahl der Marschformation litar die DiviaioneD 
stets in der Lage sein, einem concentrischen Angriff zu begegnen, indem man 
demgemäss die einzelneu Divisionen entwickelt, ohne die Stellung der DiTisionen 
zu einander zu verrücken. 

Z. B. Die Esoadre febre im Front-])ivin<nwearr^, Fonnation der Din- 
sionon der Torspringende Winkel Cora Nerd; es drohe ein Angriff aoa ONO 

und SO. Die Divisionen a und h 
Plg^ werden sich gegen ONO zum 

Augriff formiren durch Vorzie- 
hen der linken Klflgal, die Di- 
visionen c und d gegen SO 
durch Vorziehen der rechten 
Flügel. Je nach der Gefährlich- 

Y ^ 
^ i I ^ banden Angrilba kann man 

■ ' übrigens nach der einen oder 

1*1 k I anderen Seite eine >fehrzahl der 

i Divisionen zum Angriff formiren. 

H C Ist I. B. der Angriff aus SO 

•"hI dar mnidiBt GeAdir bringanda, 

% \ . ; >o ^vii^ Division h 

, " i oder a sieh in die Bicbtung BO 

I <t I I ^ k wenden. 

Liegt daran, die Tötedivif ion 
oder Vorderfront ftr den neuen 
Cnrs beizubehalten, so ist das Cairee eine ungflnatige Divisionsaufstellung f&r 
den Fall, als der Feind in einer Richtung, welche mehr als 4 Strich vom 
bisherigen Curse differirt, in Sicht kommt. 

Hag das Cari-ee ein spitzes oder ein Frontcarree sein, immeihin sbid die 
biedoreb bedingten Handver nicht völlig einfeehar Katnr nnd mit Zeit* nnd 
Banmanfwand verbunden; das Divisionsdreiock und die einfache Divisionsco- 
lonne sind in der fraglichen Beziehung vortheilhafter als das Divisionscarree. 

Unter den beschriebenen Verhältnissen wird das Divisionscarree als Marsch- 
orSnnng ein« Sscidre nnr am Flaiia win, mn man aicher ist» dan dar 
Qagner aoa amar Riehtnng gerade oder nahasn garada in Front dar Escadre 
herankommt. 

Handelt es sich darum überhaupt, eine einfach gerade Gefechtslinio nach 
irgend einer Kichtuug zu entwickeln, so bietet das Divisionscarree analoge 
VorUieile, wie daa SehiHbearrj. Dsa Yoniaben dar afaien Flflgeldiviaion nnd 

der Anschluss der Quenedivision rechts oder links, je nachdem nach rechts oder 
links die kürzeste Strecke zu durchlaufen ist, um in die allgemeine Gefechts- 
linie zu gelangen, und eine gleichzeitige Wendung wird ausreichen, um den 
bezeichneten Zweck zu erreichen. 
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Wm endlich die Bildung combinirter Aafstellungen betrifft, so sind selbe 
fttr denselben Cm wie bisber dnreb Bewegungen naeh TorwtrtB ohne Schwie- 
jjgkeit zu bewirken; jedoch ist bei Bildung concaver Divisionsanfstellangen 
(im einfallenden Winkel) fon der QnenediTision eine bedeutende Strecke za- 

rückzulegen. 

Ist es gleichgiltig, ob die T6te- oder Quenediyision die Spitze des ein- 
Menden Winkels emnehme , so ist aneh dM fraise Uanftver sehr Tamsh 
anssvftthien, indem sich die TAtedifision seifUch deht und sieh an den einen 
oder anderen Flügel legt *). 

Ist es fernere gleichgiltig, auf welche Division sich die andiren in formiren 
haben, so gilt das Qeaagte auch dann, wenn die fraglichenlMTisionsavblellmigen 
ftr einen nenen Cnrs bersuBtellen kommen; liegt aber daran, dass die bisherige 
Division der Töte oder beim Frontcarrle eine der Divisionen des Vordertreffens 
Regeldivision bei Herstellung irgend einer Divisionsaufstellung für einen, mehr 
als 4 Strich vom bisherigen differireuden Ours bleibe, oder ist eine Verwechslung 
dif Festen der Difisionem, oder dne Yerwerfong derselben geboten oder zweek- 
enteineehend, so dflrfte man nicht mit Unrecht s^en , dass das Divisionscarree 
eine nicht günstige Grundform ist, da Bewegungen erheischt werden, welche nicht 
nur Zeit und Raum brauchen, sondern auch, obwohl sie an und für sich einfach 
sein mögen, doch immerhin nur allzubald Aulass zu Irrungen, Missverst&nd- 
nissen and falschen ManOrem bieten , jedenftUs eine rasche vnd zugleich 
sichere Entwickelung nicht Tiillig verbürgen. Dieser Bemerkung dürfte übrigens 
noch beizufügen sein, dass auch in Bezug auf willkürliche Disponirung der 
Divisionen das Front-Divisionscarree insoferne weniger vortheilhaft erscheint, 
wie das spitze Divisionsviereck , als bei letzterem sich die Division der Tete 
(nnter ümstftnden Hmntellnng des einlUlenden Winkels — jene der Qoene) 
sich von selbst als Begeldivision des HanSvers darstellt, während beim ersteren 
die Division häufig — wohl immer, — soll Missverständniss ausgeschlossen 
bleiben, — erst ausdrücklich bestimmt werden muss, welche als B^ldivision 
der Beweguug zu dienen hat. 



Fig. 19a 





A 
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Wie aus den Betrachtungen über das Divisionacarr^e zu ersehen, ist es 
elMofBlls, wie das DiTisionsdieieck mir bei Divisionen mit VorUieil anwendbar, 

w«lche in Leistungsföhlgkeit kdne nennenswerthen Unterschiedo zoigon. Im 
Allgemeinen bleibt es an innerem Werth hinter dem Divisionsdreieck zurück 
nnd ist bei in Leistungsfähigkeit und Zahl der Schiffe differenten Divisionen, 
der einfachen Divisionscolouue ebenfalls wie das Divisionsdreieck nachzusetzen. 

Ans den gepflogenen BrOrfeeningen dtkifte übrigens noeh weitere m fol- 
gern sein, dass man mit 4 Divisionen bM^ts an der Grenze angelangt ist, wo 
die Eintheilnng einer Escadve in mehrere selbstständige Manövrirkörper that- 
sächlich die willkürliche Entwickelung des Ganzen fördert, ohne VerwiiTungen 
oder Missvei'ständnissen zu leicht Eingang zu verschaffen ; eine Mehrzahl von Di- 
fisionen wird hingegen Nachiheile m Tage bringen, welehe dnroh die gege- 
benen Tortheile wohl TOUig aufgewogm erscheinen. 

Es ist nunmehr von den Divisionsaufstellungen, welche, analog wie beim 
einzelnen Manövrirkörper als Grundformen der Divisionsaufstellungen zunächst 
aufgestellt werden sind, noch die Doppel - Divisionscolonne einer Frfifnng zu 
nnterwerfen. 

Fasst man die Doppel-DiTisionscolonne in dem Sinne auf, wie die schach- 
förmige Doppellinie beim einzelnen Manövrirkörper , so kann sie kaum als 
Grundform, — als Marschordnung einer Escadre auf die Dauer, — anerkannt 
Fig. 191. werden. » Denn soll die Distanz TOn einer Dtvirion snr 
anderen in jeder DiTisumscolonne die einfache Divisionsdi- 
lAjn stanz sein, während im Intervalle zweier Divisionen der einen 

.''^ I Colonne sich seitlich auf noch geringere Distanz eine dritte 

"Irf bewegt, so erscheint der Manöverraum zu beengt, um die 

X j Doppel-DiyieitmBOoloiine als eine auf Iftngere Zeit bereeh- 
[jj^^ i^ote Marsohordnnng zu beti'achten. Erhöht man aber die Di- 
stanz der Divisionen in den einzelnen Colonnen in dem Masse, 
übs=bcs:sac ulji dem gerügten IJebelstande zu begegnen, daher, — weil die 
aa<ao eto. nQ^ma^Q Divisionsdistanz gerade nur so weit greifen soll, um die 
sichere Entwiekelnng der einielnen Divisionen siehennstellen, — anf doppelte oder 
nahan doppelte normale DivisBonedistanz, so ist derYortheil der Doppel-Divisions- 
eolonne als Marschordnung gegenüber der einfachen Divisionscolonne gleich Xull. 

Aus dem Gesagten erhellt, daas die Doppel-Divisionscolonne, wie bereits 
bei Betrachtung des Divisionsdreieckes und des Divisionsviereckes wiederholt 
bemerkt worden , nnter Umständen eme sehr geeignete Uebergangsform anf 
mehr minder kurze Frist, aber keine eigentiiehe Gmndform dar Div^nsanf- 
atellangen abgeben wird. 

Die Doppel-Divisionscolonne mit Beibehalt der einfachen Divisionsdistanz 
in jeder Divisionscolonne, wird sich daher , wie bereits bei Besprechung des 
DlTirionsdreieekee nnd des DivisionsTiereekes geaeigt worden, speciell in Ver- 
bindung mit der schachfSrmigen Doppellinie oder der Kielwasserlinie als For- 
mation der einzelnen Divisionen als eine zweckentsprechende und bequeme 
Uebergangsform nicht selten empfehlen, insbesondere dann, wenn es häufige 
Curswechsel durchzumachen gilt, ohne im Sinne der Länge der Anüstellung zu 
Tiel Baun m beanspmohen. 

Wenn thunlich, wird man übrigens auch hier, je nach der Seite, nach 
welcher der Curswechsel zu erfolgen hat, darauf Bedacht nehmen, dass die For- 
mii'ung der Divisionen in der Weise geschieht, dass jene Division im Kiel- 
wasser der Tötedivision folgt, welche nach der Seite des neuen Corses liegt. 
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Es gilt nun anderweitige Dii^ionsanfetellimgeii aasfindig zu machen, 
welche als Basia», ala Onrndfimnen aicli annehmlnr erweiaen. Allein schon 

ans den Betrachtungen Ober das Divisionscarr^e war an ersehen, dass aelbsi 
diese Divisionsaufstellimg nor unter Umständen und nur hei 4 Divisionen als 
Basisordnnng anzuerkennen sei; es dürfte sich daher wohl mit Grund ver- 
muthen lassen, dass Divisionsaafttellungen auf mehr minder eomplicii-ten San- 
girangaUnien noch geringere nnd noeh besehrftuktere Eignung als Orondformen 
haben als das gedachte Carree , mögen sie anrli als Gefechtsau fsteUnngeo je 
nach den gegebenen Verhältnissen sich zweckentsprechend zeigen. 

Eine Grundform, — d. h. eine Divisionsaufstellung, welche als Aus- 
gangsponkl fllr die «eitere Bntwiekelung einer Sseadre je nach dem momentanen 
Bedarf zu dienen hat, moss für die Daner leicht einzuhalten sein, Carswechsel 
mit Beibehalt der Ordnung leicht gestatten, in sich ohne Alterirung der Lage 
der Divisionen zu einander eine rasche Eatwickolung der einzelnen Divisionen 
je nach den Erfordernissen des Augenblickes in eine Gefechtsform mit relativ 
freiem HmOTriifiBld tot mlassen nnd endlich die wiUlcfirliche Disponirung 
der IMyisionen in kürzester Frist möglich machen, kurz selbe muss eine pas- 
sende — wenn der Ausdruck gestattet ist — Kriegsmarschordnung abgeben. 

Diese Bedingnisse werden nicht zu erfüllen sein, wenn z. B, eine Tete 
zwar vorhanden, aber seitlich vorgeschoben an einem der Flügel sich beündet, 

oder wenn die Bangirangslinie dsehie mehrfach 
Fig. 198. jjji Zickzack gebrochene Linie sich darstellt oder 

rxi wenn der Aufstellung eine mehr minder unregel- 

.Uy massig vorlaufende Rangirungslinie zu Grunde 

m'''' liegt. Selbst einfach gerade Eangirungslinieu, 

Jm wäche die CnrdiBie kreuen, wie in der Divisions- 

''' StidMlime oder Divisionsfront, sind im Allgemei- 

121 nen nur unter der Voraussetzung zulässig, als 

die Anzahl der Divisionen die Zahl 3 nicht über- 
steigt, als femers selbst unter der eben gedach- 
ten iJinahme, die DiTinonsanfiBtellQnif anf keine 
....[7] lange Dauer einzuhalten kommt und geringe Cnra* 
Wechsel, welche vorkommenden Falles ohne oder 
doch mit nur geringer Alterirung der Divisions- 
rangirong statthaft sind» in Aussicht stehen, als endlich die ßichtuug, aus 
welcher der Feind ankommen wird , annfihemd genan im Yorans heksnnt ist 
und es sich darum handelt» dem FMnde die eigene Escadre in einer ein&ohen 
Gefechtslinie gegenüber zu stellen. 

Es gilt hier bezüglich der Divisionsaufstellungen auf einer einfachen ge- 
laden Xangirungslinie dasselbe , wie von den correspondiiendeD Formationen 
eines einaelnen Hanönirklhrpera gesagt worden; die Divisionsfront wird am 
Platze sein, wenn der Feind gerade oder nahezu gerade von vorne oder unter 
Umständen gerade oder nahezu gerade von rückwärts zu erwarten steht (selbst- 
verständlich im letzteren Falle, wenn man durch anderweitige Verhältnisse an 
den Oora gihnnden ist); die Diviaions > Staffellinie , wenn derFMnd seitliili 
▼ome oder seitUch im Bücken in Sidit zu kommen hat; die einfache Diii- 
sionscolonne, wenn der Angriff gerade seitlich von Steuer- oder Backbord er- 
folgen wird, da in allen diesen Fällen eine gleichzeitige Wendung der Divisionen 
gegen den Feind die gesammte Escadre in eine einfache allgemeine Angriffs- 
linie ffBng an« gegen den Feind hiingm wiid. Allein, das sttat wieder veians, 
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dass es wtinschenswerth sei , die gttBammte Escadre in eine einfache gerade 
Gefeobtslmie «ntwielnlt »i haben, was doch niohi immer der IUI sme wird. 

Abgesehen von der allfallig vorhandenen Tersdiiedenheit in der Lei- 

stuiigsfäliicrkeit der einzelnen Divisionen und von anderen Zufällen, so ist die 
Ausdehuuug der feindlichen Gefechtsfront stets zu beachten. Ist selbe geringer 
als die eigene, so bedingt diea bei Annahme einer allgemeinen einfachen Ge- 
feohtslinie, — sollen alle Schiffe snr Wirksamkeit gebiacht werden, — eine 
concentrische Bewegung der eigenen Er&fte» welche, obwohl bei Divisionen in An- 
betracht des relativ grösseren Manövrirfoldos nicht in so hohem Grade , wie 
für Schiffe eines einzelnen concentrisch vorgehenden Manövrirkörpers, doch ans 
derselben ITisacbe immerhin nicht geMrlos ist und nur bei entsprechender 
Tiefe der feindlichen Anfstellong am Piatie erscheint. — Vebrigens wird es 
auch bei Divisionen mehr als zweckmässig sein, denselben eine gegenseitige 
Stellung anzuweisen, welche für ein concentrisches Vorgehen geeignet ist; eine 
solche Stellung kann aber wohl nie auf einer einfachen geraden Divisions-Bangi- 
rungslinie bemhen. 

Ist diese Tiefe der feindlichen Anfstellong nicht Torhanden, so ist eine 
Concentrirung nach vorwärts von einer einfaclipn, mehr minder frontalen Ge- 
fechtslinio ausgehend , kaum mit Sicherheit zu bewerkstelligen , selbst dann 
nicht , wenn die Geschwindigkeit des concentrisch vorgehenden Theiies der 
Escadre gegenflber dem direct vorgehenden eine relativ erhöhte ist, wobei 
ülirigens noch zu erwägen, dass die Geschwindigkeit des letzteren Theiies dodi 
iuinierhin eine soldie verbleiben soll, um wirkungsvolle Rammstösse nicht aiis- 
zuschliessen. Der dem Feinde unmittelbar gegenüberstehende Theil der eigeueu 
Gefechtsiinie wird , wenn der Gegner in nahe nacheinander folgenden Beihen 
formirt ist, das Feuer denelben aossuhalten haben, ohne in der Lage lu sein, 
nach der Seite wendend, BammstGsse zu führen oder den Ours zu verkehren. 

Eine orfolgreiche Action, der die feindliche Aufstellung nben-agenden 
Theile der eigenen Escadre ist im vorliegenden Falle nur durch eine Bewegung, 
concentrisch oder iiankirend, gegen die feindlichen Schiffe zu bewirken, welche 
die eigene Oefechtslinie passirt haben. Hiesn ist aber die einfiidie lineare 
Divisionsaufstellnng nicht günstig, und zwar um so weniger, je mehr die Divi- 
sionsanfsteilung sich der Divisionsfront nähcnt. Meistens dürfte jedoch die feind- 
liche Aufstellung in mehreren Troffen hintereinander eine entsprechende Tiefe 
besitzen , um eine concentrisclie oder flankirende Bewegung gegen dieselbe 
snsnlassen. 

Die fragliche Tiefe mag meistens gegeben sein: 

1. Weil sonst die selbstständige Actionsfiihigkeit der einzelnen Divisionen 
illusorisch wird und die nämlichen nicht leichtwiegenden Uebelstände und Ge- 
fahren sich geltend machen werden, welche bereits bei Besprechung der Dop- 
peUront- und flbo'hanpt dichter HaiMNiaufstellungen eines Ruinen JbniWiir- 
totopers im zweiten Abschnitte vorgeführt worden sind* 

Wenn man übrigens den ilasstab bei Bemessung der Divisionsdistanz 
anlegt , welcher hier oben anempfohlen ward , so dürfte es sich schwerlich 
ereignen, dass die Tiefe der fraglichen Bivisionsaufstellnngen nicht eine solche 
wird, nm ein concentrisches Torgehen gegen dieselbe in gestatten. 

2. Wolters ist in Betracht zu ziehen, dass bei Divisionsaufstellungen in 
mehreren Troffen die Divisionsdistanz eine derartige sein muss, um dem jedes- 
maligen Vordortreffeu soweit einen Yorsprung zu sichern , damit es Curs zu 
verl»hren und die weitere Angriffsiichtong in wihlen in der Lage ist Denn 
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Fig. 198. wenn z. B. die Divis ionsdistanz gleich dem 

halben Umfang des fßr die Escadre ^selbst- 
/' "n^ / "\ verständlich insolange die Ordnung nicht ge- 
W y/ ^ Itat ist), als constant geltenden Wendnngs- 
i ^ i, kreises ist, so wird das Yordertreffeii naoh 

T J ^ vollendeter Cursverkehning dem Hinter- 

f A A treflFen oder doch einzelnen Schiffen des- 

selben begegnen, wenn auch das üinter- 
trollini di« faiadlieheldidBpHBirt hal, olnie 
dass 66 im Kampfe mit Sduffen der leiz- 
L k k tBren festfrehalten worden ist oder selbst 

T T ^ Gelegenheit gehabt hat, sich mit feindlichen 

Schiffen in Contact zu erhalten. 

In Folge eines solchen unmittelbaren Begegoens werden aber — abge- 
sehen von anderen mehr minder fatalen Kaditheflen — die eigenen Schilfe in 
ihren Bewegnngeii dnrch Rücksichten ffir die Kameraden gebunden, was mög- 
lichst zu vermeiden ist. Die Divisionsdistanz mnss daher , um beide obigen 
Forderungen zu befriedigen, zum Wenigsten gleich dem vollen Umfang des 
Wendungskreises sein , welcher — wie im ersten Abschnitte erläutert — 
Ittr die Bscadre ala normaler angenommen worden iet. — Es wlirde sieh 
alsdann bei Annahme einer Divisiunsdistanz von 13 Kabel nach Vollendung 
der Cursverkehning von Soito des Vordertreffens zwischen diesem und dem 
Hintertreffen noch ein Spielraum von 6 Kabel ergeben , — ein Spielraum, 
der in Anbetracht der gegenseitigen Annäherung der beiden Treffen als zu ge- 
ring ansneehen ist » Sa dflrfte daher der ohen gebrauchte Anedmck ntm 
Wenigstenu gerechtfertigt and die allgemeine Regel besser dahin lautend va 
verfassen sein , dass die Divisionsdistanz stets den vollen Umfang des nor- 
malen Wendungskreises überschreiten müsse. Ist diese Bedingniss erfüllt , so 
wird auch des Ehesten Aussieht vorhanden sein , den einfieush linear formirten 
Feind swisehen zwei Rammlinien zu bringen. Da nun aber alle Dinge swei 
Seiten haben, so erwächst für die einfach linear formii-te Escadre einerseits der 
Vortheil, dass die Schiffe derselben, welche unmittelbar auf das Vordertreffen 
stossen, nach allfälliger Passimng desselben Zeit haben, um ihre Artillerie 
mm abennaligen Feuern bereit zu machen , da troti der entgegengeseteten 
Onrariohtnng genflgende Frist verlaufen wird , bis sie an das aweite Treffen 
kommen; andererseits gewinnen die in Rede stehenden Schiffe den noch grösseren 
Vortheil, dass sie nach Passimng des Vordertreffens alsbald wenden können, 
ohne eine unmittelbare Gefahr während der Wendung von Seite des feindlichen 
Hintertrelfeae bellirchten au müssen; denn eie werden Con vericehrt haben, 
um sich wieder auf das erste Treffen zu werfen, ehe das zweite an sie heran- 
gelangt ist; letzteres wird im Gegentheile durch die nunmehr ermöglichte con- 
centrische Bewegung des überragenden Theiles der einfach linear (doch des- 
halb nicht geradlinig^ formirten £scadre nicht mehr Herr seiner eigenen 
Bewegung aein nnd sich gegen den flankirend oder coaeentriBch vorgehenden 
Feind wenden mOaeen*). 



*) Zeit zum Wiederklarmachen der Batterien wird g^ben sein, wenn z. B. die 
beiderseitige Schnelligkeit 10 Meilen und die Divisionsdistanz der in mehreren Treffen 
aufgestellten Escadre 14 Kabel beträgt , sü werden die Schiffe der einfach linear for> 
ndnan EM»die mit dem zweiten IMfen erst nach engeflfar 4 UiniitaB ansanunni- 
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Wenn tinrigMis, wto die oben dnreligefBhrteii BetrtohtDugvii leigen, 

durch Annahme einer mehr minder heträchtlichen Diviflionsdistanz, für die ein- 
fach linear formirte Escadre üobelständo beseitigrt erscheinen und Vortheile er- 
wachsen, so werden hiedurch auch für den in mehreren Treffen hintereinander 
TOigehendeii Oegner Uebelst&nde abgeschafft und Yortheile gewonnen, und ist 
bereits wiederholt in Beispidlfln dargeChaa wwden, dass «r — eine richtige 
Disposition der Treffen zu einander (wie z. B. in einer der behandelten Grnnd« 
formen der Divisionsaufstcllnngen) und eine richtige Grundformation der ein- 
zelnen Divisionen vorauBgesetzt, — wohl meistens in der Lage sein wird, einem 
eonoentrischen Angriff mit begrflndeter Annidit nnf Brfolg zu begegnen *). 

Um noeh knn anf die Dfridoaeanfttennng in Front zorflelnalHHmDen, so 
igt dieser ein höherer Werth zuzuerkennen, wie der Divisions-Staffellinie, und 
zwar insoferne, als sie bei Formining der einzelnen Divisionen in Kielwasserlinie 
eine passende Sogelordnnng wird und auch unter Dampf, bei Annahme einer ent- 
sprechenden Formation der Divisionen (vorspringenden Winkel, je nach den Ver- 



treffen. — Für die Schiffe der einfach linear formirten Escadre wird die Wendung un- 
mittelbar nach Passirung des geguerißchen Vordertreffens unter der früher angefüürten 
Tortnnetzang ausführbar erticheinen, weil die mit der Weudung verknüpfte Ännähening 
tn das zweite feindliche Treffen nur «lern Radius des Wendungskroises entspricht. 

Obige Erörterungen sind allerdings theoretischer Natur, es wird hiebei s. B. 
voxaing|«Bet8t, dam die Schnelligkeit der einzelnen Treffen eine völlig gleidie sei, den 

die Schiffe in den einzelnen Treffen sich auf gleicher Höhe zu einander halten u. s. w, ; 
aUein die Theorie, wie bereits wiederholt bemerkt, mnss wenigstens Anhaltspunkte zur 
Beortheilung bieten und die allgemeinen Grundsätze hergeben , welche in der Prazia 
massgebend sind oder doch als wenigstens beiläufige Richtschnur dienen, üebrigens 
dürfte aus dem oben Gesagten auch die Yermutbung als nicht unbegründet hervor- 
gehen, dass durch völlige Winacthteng jeder Ordnui^ beim Angriff die fiktalrten Lagen 
geacbaffen werden können. 

*) Das bei Fonkt 2 über Divisionsdistanz Gesagte beruht vornehmlich aaf der 
Annabme von Dirisioiieanfrtellangen, vre Dirisionen elnaBder im Eielwaanr eder we- 
nig seitlich derselben folgen; es wird jedoch ein freierer Spielraum in der Wahl der 
Divisionsdistanz für die Falle zuzugestehen sein, als sich die Divisionen, wenn auch in 
Tenebiedener BBbe m einander, nieht gerade Unteieinander fonnirt haben. 

Ob es überhaupt zweckdienlich , Divisionen gerade hintereinander n postiren 
oder z. B. ein hinteres Treffen seitlich achter dem ersten zu formiren, Ubngt von den 
obwaltenden VerhältniBsen ab. Z. B. Bestellt das fflntertrefliMi ans Schiffen , welÄe 
Torpedo's in Schlepp führen, so mag es vorthcilhaft scheinen, selbe behufs eicentrischen 
Vorgehens im vorspringenden Winkel formirt gerade hinter der Mitte des Vordertref- 
fens folgen zu lassen; gilt es dnndi einen Flankenangriff die, das erste Treflim dlUNii- 
brechenden feindlichen Schiffe zu verwirren und oin Ramragefecht einzuleiten, so mag 
es gut sein, das Hintertreffen seitlich hinter dem einen oder anderen Flügel des Vor- 
dertreffens bereit zu halten. Ein näheres Eingehen auf derlei Details würde übrigens 
bier zu weit führen ; Überdies wird die Verwendung der Waffen nnd der spedellan 
milittriseben Letstangsfitbiglnit einsebner Sehifll» nnd SchiffsoUssen Gegenstand der 
Erörterung sein, wenn im zweiten Theile von der Schlacht die Bede edn wird. 

^ Es dürfte schliesslich überflüssig sein, darauf aufmerksam zu machen, dass bei 
Fermirnng der Divisionen hintereinander die Grösse der zulässigen Divisionsdistanz 
auch von der relativen Stärke der Divisionen abhängt und ob eine lehitive Verein- 
idnng derselben durch Wahl einer grossen Divisionsdistaaz, wie sich vielleicht diese 
in Anbetiaebt der hier oben gepflogenen Erwägungen flde wBnsdienswartt dantelint 
mag, aach als statthaft anerkannt werden darf oder nicht. 

Man dürfte sich hiebei zur Ansicht geneigt fühlen, dass der eben angedeutete 
Umstand für Eintheilnng einer Eseadre in numerisch nicht allzu kleine Manövrirkörper 
sprieht, Toransgesetat, eaai andetwsitige Ywhiltnisie nicht dagegen aind. 
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bUtnissen aoch Ki«lwiMtriliii» od« DoppeDinfo) mltr VmtliidMi leitii^ eine 

gMignete Marschordnung abgibt. 

Umstände dieser Art sind, wenn die Divisionen von ungleicher Leistungs- 
fähigkeit sind und der Feind in Bezug auf den Curs, den man zu verfolgen 
bat, TOS der Saite her so erwarten ist» wenn ea daher daran liegt, dem Feinde 
zunächst eine bestimmte Division entgegennisMleii, in der sieh die anderen 
alleofalls jo nach den Verhältnissen zu formiren haben. 

In diesem Falle wird die Divisionsfront mit Grund gewählt werden kön- 
nen, indem man an dem Flügel, welcher dem Feinde zunächst exponirt ist, 
der fraglichen Diviaion den Plala anweist; denn doreh eine glaiohieitige Wen- 
dung gegen den Feind ergibt sich die einfache Divisionscolciine oder eine dieser 
naheliegenden Divisions-Stafifellinie, und es gilt betreffs innerem Werth und Ent- 
wickelungsfähigkeit all das, was über die eiufache Divisionscolonne gesagt worden. 

Sowie sich bei verschiedener LeistungB&higkeit 
Fig. 19L der DiTnionen im Allgemeinen ohne Bttekridit auf Zahl 
der Divisionen die einfache Diviaionseolonne empfiehlt, 
und zwar , wenn der Feind von vorne zu erwarten 
[fi steht, mit jener Division als Tete, welche zum ersten 

Anprall die geeignetste erscheint, — wenn der Feind 
fZI ^ Bflclnn droht, mit dAiser Division sIs Qnene, so 

wird die Divisionsfront nicht unpassend sein, für den 
;■ Fall, als ein etwaiger Angriff des Feindes mit an nähe rn- 

UJ der Sicherheit von der Seite zu vermutlien ist, indem 

man im besagten Falle, die betreffende Division au den 
entsprechenden f snnUcfast bedrohten FMgel legt *). 

Es ward als Grundsatz aufgestellt, dass die Zahl 
der Divisionen nicht mehi- als vier betragen soll, Be- 
j sondere Verhältnisse können aber immerhin eintreten, 

12] speciell bei einem grossen Flottenstand, welche ein Ab- 

weichen von diesem Qrandsatee nothwendig maeheo. 
In diesen Fftllen dflrfte im Allgemeinen trotz des 
4 Nachtheiles der zu grossen Längenausdohnung die ein- 

iZI ^ fache Divisionscolonne als eigentliche Basis aller anderen 
Divisions-, Marsch- und Gefechtsordnungen zn betrachten 
sein. Handelt es sieh um YermeidQng des erwihnteo 
üebelstandes und um Zusammenfassung der Escadre 
■X| auf einem engeren Räume, so wird man durch seitliches 

lAI . Vorziehen der hinter der Mitte der Divisionsculonue 
A postirten Divisionen die DoppeLDivisionseolonne bilden 
/ oder seitweise eine mehrfache Divisionsfront herstellen. 
Bei ungerader Zahl der Divisionen, z, B. fünf, kann 
man die drei vorderen Divisionen im Divisionskoil for- 
miren , während die zwei anderen im Kielwasser der 
TMedivisien, nnd swar die vordere deroelbeB aof dop- 
p^te Divisionsdistans von der T6te oder je eine dieser 



K 



dl 



*) Sind 4 Divisionen vorhanden, so wird es vortheilhaft sein, wenn es sich blos 
um Navigationszwecke handelt, statt der Divisionsfront in Colonnen — Divisions-Co- 
lonnenoruiaBg — das Front-DiviBioiDBcarree in Colonnen su wählen, indem man zwei 
Divisionen im Kielwasser der iwri loderen folgen liaat. Cmwinehsel in dsrDiviriona- 
Colonnenordnuog geschehen selbstverständlich in derselben Wsfaw wie in der OobMUUli» 
Ordnung aJs Formation eines einzelnen Manövrifkörpers. 
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Fig; 19ß. 2wei Divisionen im Kielwasser der l'lügeldivisionen auf 

^ eioÜulie Divisionsdistanz folgen. Hiodimh wird die 

I Lftsgenansdehnmig tMUSnfig um eine DiTiaionsdistaiii 

A Üi ^ zweiten Falle anch mehr) gekflrzt. Sind grössere 

^ / Curswechsel ausziifflhren , so wird sich für die Dunor 

desselben im ersten Falle die nach der Seite des neuen 
\ Oy ConeB liegende FlügeldiviBton, im zweiten Falle die 

\ besagte Flügeldiyision and die ihr folgende i^*» Kiel- 

wasser der Tetedivison be{?eben. Sind G Divisionen vor- 
handen und es soll dio Längenausdehnung der Escaiiro 
verringert werden, so wird es zweckmässig sein, dass 
sieh die drei Torderen Divisionen der ein&cheiiDiTiiBi<nia- 
colonne auf die TdtediTision, die drei hinteren Divisionen 
auf die vorderste derselben (auf die vierte von der 
Tete der Colonne gegen die Queue gerechnet) im Divi- 
sionskeil — Bivisionsdreieck — formiren; es ergeben 
sieh anf diese Weise xwei Treifen , ' jedes m 3 Divi- 
sionen im Divisionskeil formirt : der Doppel-Divisions- 
küil. Dioso Aufstellung" dürfte als Marschordnung nicbt 
unpassend sein. Eine Kürzung der Läugenausdehrinng 
ist zwar an und für sich hiemit gegeben, es kann aber 
noch eine weitere Verringemng derselben statthaben, 
indem das Hintertreffen um eine Divisionsdistanz dem 
Vordertreffon näher rückt. Hiedurcli dürfte die nau- 
tische Sicherheit keinen Eintrag erleiden und die Ent- 
wicklungsfähigkeit in Gefechtsform seitens der ein- 
zelnen Divisionen nach jeder Biehtung keüie emstliche 
Einbnsse erfahren , weil für die einzelnen Divisionen 
ein genügendes Manövrirfeld erübrigt. 

Grössere Curswochsel zu vier und mehr Striche 
mit Beibehalt der Divisiousaafstellung für den neuen 
Ciizs sind leicht m bewirken, indem die xwei Flllgel- 
divinonen, welche nach der Seite des neuen Curses 
^,19^ liegen, für die Dauer des Curswechsel-Manövers in's 

Kielwasser ihrer Tetedivisionen foltren. Was die innere 
^ Gefechtsbereitschaft dieser Aufstellung betrifft, insoferne 

>Sh^ es sich darum handelt, nach jeder Bichtung hin sich 

^ in kürzester Frist klar zum Angriff an machen, so 

* — gilt bezüglich derselben Analoges, wie es von der Keil- 

coloune gesagt worden; nur ist, was bei der Keil- 
colonno von der Entwickelung der einzelnen Divisionen 
gesagt worden , behn Doppel-Diviaonskefl mntatis mn- 
. tandis auf die beiden Divisionsdreiecko zü ftbertragen. 

_T Es dürfte jedoch nicht erst beizufügen sein, dass 

jAr-'-^ die Entwickelung dor letzteren Auf^^tHllung an Kaschheit 

^ der erstereu nachstehen müsse, da dort nur die Schiffe der 

- ' einselnea Divisionen, hier Überdies die Divisionen selbst 

n einander Position zu nehmen babem. 

Schon aus dem Wenigen , was Ober Aufstel- 
lungen von mehr als 4 Divisionen erwähnt worden, 
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dürUe übrigens bereits zu ei.selieu sein, da^s die Eial'acliLoit und hteatit aucii 
SieberlieH dei Evolationeii aowi« deren Ottner dadurch niehts gewinnt, dass mehr 

als 4 Divisionen angenonunen «erden; ansaer der einfachen DivisionscoIonDe, 
welche trotz der grossen Längenausdehnung" als Basisordnung adoptirt werden 
muss, ist keine der früher bei H und l Divi^^ioneii als Basis acceptablen 
Divisiousaufstellungen für uieür als 4 Divisioneu emplelileuswerth ; will mau 
die Baoadre auf engerem Banme Tereinen, so wird man stets zn Anfttelinngen 
die Zuflacht nehmen müssen, welche mehr minder schwerfallig, mehr minder 
schwer einzuhaltrn, der willkürlichen Entwickeluug der Gesammtheit der Scbiflfe 
Hiudernisse in den We*^ logen oder selbe völlig lahm loju'en *j. 

Um nun zum Sclilusse dieses Abschnittes in allgemeinen Umrissen die 
Bige>nisse der Untersuchuugen, insoferne selbe den Gegenstand dieses Abschnit- 
tes: nEintheilnng einer Esoadre in selbststftndige ManOvrirkOrper — Divisionen 
— DiTiBionsaafsteDniigtn nnd DiTlslonsmanöTer« unmittelbar berühren , noch 
einmal kurz zusammenzufassen, so dürfte es sich als richtig gezeigt haben, dass 
eine Eintheilung einer grösseren Esoadre in selbststäudige Mauöviirkörper uoth- 



*) Aus den aber DiYisionseiiitheilang gepflogenen Erörterungen ergab sich als 
Maximalanzabl der Dirisionen vier bei einer Maximalzahl von 7 Schiffen, — bei An- 
nahme der Gruppe als Grundeinheit von 'J Schiffen per Division innerhalb der Ord- 
nung. Hieraus ist zu folgern, da^s, wenn man ein Schlachtschiff per Division als ISub- 
ttitnt nnd ein wlebei t& Flaggensebiff dee HOduifeoooimandiTSiiaen noob biesu rech- 
net, die höchst« Gesammtzahl von Schlachtschiflte in einer Eeoadn mdit mehr als 
33, beziehungsweise 37 Schiffe betrugen dürfe. 

Eine solche Zahl dürfte Übrigens in Anbetracht der Scblachtichüre der Gegen- 
wart {ihr Panzerschiffe) auch thatsüchlich wohl kaum übcrscliritten werden. Penn die 
wenigen Staaten, welche allenfallB mehr als diese Zahl in einer Kscadre vereinen könn- 
ten, dürften hl efaiem wirUieben Seekrieg aneh mehr als eine Escadre bnnehen, da 
•ie in diesem und jenem Meere vitale Interessen zu vertheidigen haben werden. 

Es wird überhaupt von den Verhältnissen abhängen, ob es bei genügendem Plot- 
tenstande nicht besser sei, zwei Escadren statt einer aufzustellen, indem man im er- 
Bteren Falle jeder Escadre an der zu veriheidigenden Küste derart eine Operationebasia 
anwdet , dass sie nöthigeufalb Trreint in Aetion treten kSnnen. Doch hierüber de* 
Nihnren im zweiten Tlieile dieses Werkes. 

Als ich in den sechziger Jahren (1063—61) beauftragt ward, den auzustrebendan 
Flottenstand der k. k. Marine zn entwerfen, bitte ich 15 Schlacht-, beiidiungsweise 
Panierschiffe nöthig erachtet, und zwar — ohne deshalb im Voraus zu bind n — 
8 Divisionen zu je 5 Schiffen , oder zu je 4 Schiffen inuerlialb der Formation und je 
Einem ausserhalb derselben. 

Hiebei konntt^n die Schiffe jeder Division — da bekanntlich alle Aufgaben des 
Krieges sich uiciit durch eine Scüiffsclasse lösen lassen — für specicUe Zwecke ge- 
baut sein, während in einem Kampfe der Selbsterhaltung, im Entscheidungskampfe, 
jede auf dem Schlacht£aide mitzuwirken beimfen war und auch mitzuwirken ver- 
moebte. 

So konuti Ti die Schiffe der einen Division vörnehmlicb auf die Natur der eigenen 
und der Nachbarküsten beredinet sein, die Schiffe der anderen für die nur zu leicht 
möglichen Fill«, wo es notbwendig wird, in weiter Feme, jenamts des Oeeane, fltr die 
Ehre und Interessen des Reiches mit Waffengewalt einzustehen, während man bei den 
Schiffen der dritten — nicht so setir durch die Kücksichten auf die Bedürfnisse der 
Schiffahrt und der Bemannung beengt — die miUtftrische LeistangsOhigkeit in erster 
Linie in Betracht zu ziehen hatte. 

Selbstverständlich sollte oli^^er Stand nur als anzustrebender Normalstand gel- 
ten, der in einem Zeiträume zu erreichen wäre, je nachdem es die finaniiellai Ver- 
hältnisse des Reiches ohne onmittelbaie Gefährdung anderweitiger IntereBsen es ge- 
statten. 

Doch auch bleriiber wird sich im sweitw Tbeile dieier Arbeiten Oelegenbeit 
bieten, des Miberen sich aoMuspreohen. 
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wendig ist, dass jedoeh bd dnar ndlBsigen KazimalsaU Toa 7, boi An- 
n^me der Grupp« als taktische Einheit von 9 Sehüfen per HanftTrirkörper 

innerhalb der Ordnung dio Zahl von 4 Divisionen, wenn andere möglich, nicht 
überscliritton worden soll , daf^s die Eintheilung der Schiffe in die einzelnen 
Manüvrirkörper je nach der Natur derselben, je nach den anszuführeudeu 
Operationen, kun je nach den obwaltenden Yerhiltniesen zu geschehen hit, 
due biebei » * wenn daa Ziel der Operationen der Kampf auf hoher See 
ist, sich nur insofeme eine Regel feststellen lässt, als die Schiffe eines 
Manövrirkörpers stets im Stande sein sollen, miteinander thtmlichst gleichzeitig 
bei Aosnützung der vollen Maschinenkraft in die Action zu treten; dass fer- 
nere nur die einlkohe Bivisioneeolenne, der Dinsionekeü bei 8, nnd das Diri- 
sionscaiT^e bei 4 Divisionen, letztere Ordnungen bei annähernd gleicher Lei- 
stungsfähigkeit der Divisionen als passende Grundformen der Divisionsaufstel- 
lungen, als Kriegs-Marschordnungon auf die I)auer|gelten können, dass end- 
lich, mit liücksicht auf die Willkurlichkeit in der Disponirung der Divisionen 
m einander, welche geboten sein mnss, wobl allgemeinB Princ^ien den Divi> 
sionsmanövern zu Gründe zu legen sind, doch die AasfSbrung derselben Tor- 
nehmlich dem Augenmasse der Divisions-Commandanten anzuvertrauen ist, dass 
schliesslich demgemäss die Formation der einzelnen Divisionen gewfililt zu 
werden hat und desgleichen die Signalisirungs weise bei grusster Einfachheit 
nnd bei geringstem Anfmd an Zeit allen den dnrch obigen Umstand beding- 
ten mannigfiidien Anforderungen entq»reehen mnes. 



Zvsatt. Bezüglich der auf Seite 237, alineaS im SchlT:sRatze besprochenen Bsnicbi- 
nung der Posten innerhalb einer Division ist zu beachten, oaM die DiTiaions- 
Btander in Verbindung mit einer Flagge und dem Präsignalwimpel ansu- 
wenden sind, um Missverständnissen zwischen der Bezeichnung der Posten inner- 
nalb der Division und der Positionen der Divisionen vorzubeugen. 

In dem für selbatständige Manövrirkörpfr 'Divisionen) gewählten Zeichen 
zeigt die Spitze des eingezeichneten gleichschenkeiigen Dreieckes die Cursrich- 
tm^ an. 
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Y. AbsGhmtt 

lieber Sifnale uml Slgnaleyitene. 



Tortnl Zwwk tob Signalen im 4Ug«BMiBeit in Bvtnusht sn 
ziehen, so haben selbe dort, wo die menschliche Stimme nicht ansreioht, die 

Meenvermittlung zu übernehmen. 

Soll dieser Zweck erreicht werden, so handelt es sich wohl in erster 
Linie dai-om, dass diese Vermittlang wenigstens innerhalb der räumlichen 
Grenzen, fttr weMe sie bwechnefc ist, ein Terstindniss skhentelle; eist in 
sweiter Linie mag in Erwägung kommen, dass die Termittlnng ein Minimal- 
anonass an Zeit bedürfe. 

Soll aber ein Verständniss sichergestellt werden, so wird — einen in 
seiner Arbeit verlässlichen Apparat vorausgesetzt — vor Allem zu beachten 
sein, dass die Zeichen, welche znr besagten Yenaittlung in Anwendung kom- 
men, solche sind, welche ein »Uebersehen« , ein nNichterkennen« oder ein 
nVerwechsoinu , daher jedes Missvorständniss und jede Irrung ausschliessen. 
Wenn man nun von diesem Standpunkte aus die Bedingnisse stellt, welchen 
Genüge geschehen muss, um die Signalzeichen, welche bei der hier ausschliess- 
lich in Betracht m ziehenden Signalisimng ohne OrtsTeiäoderong — d. h. 
ohne üehertragnng der Zeichen von einer Stelle znr anderen, vom Aufgeber an 
den Adressaten — in Verwendung kommen, als zweckentsprechend anzuerken- 
nen, 80 dürfte es sich als begründete Anforderung erweisen, dass die Zeichen, 
welche für das Auge berechnet sind, durch ihre Grösse, oder Gestalt, oder 
Zeiehnmig, oder Ftel>e, oder die Sttrke ihres Lichtes — jene , welche durch 
das Gehör aufzunehmen sind, durch die If&chtigkeit des Schalles ausgezeich- 
net sein sollen, um einerseits wenigstens innerhalb gewisser, durch das jewei- 
lige Redürfniss gegebener räumlichen Grenzen alsbald aufzufallen und die Auf- 
mericsamkeit zu erregen, uüd um anderei-seits richtig erkannt und verstanden 
SQ werden. 

Wird aber anc1i|diese Bedingung erlUlt, so wird doch ein nUebersehenu, 

ein «Nichterkennen« oder n Verwechseln" nur dann völlig ausgeschlossen sein, 
wenn die Zeichen, ohne an einlbestiramtes Ausmas.s der Dauer ihrer Sichtbar- 
keit, oder an ein bestimmtes Zoitintervali, in dem sie aufeinander folgen, oder 
an flas bestimmte Bewegung, welche ümea beisnbringen ist, gebunden sa sein, 
in sieh allein bereits die volle Bedentong haben. 
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Eine mäum Bedingung, welche erfiUlt sein mnse, um das eiolMro Ter^ 
stftndniss zu verbfligen, ist die Einfwdüieik des Systemes. Dasselbe mnes Ideht 

begreiflich , dem Gedächtnisse leiclit zugänglich und leicht auszuführen sein. 
Dies erscheint als wesentliches Krfordeiniss um so mehr, als bei Ausbruch 
eines Kriege» nicht selten die Zeit mangeln düifte, um erst lange Einübungen 
▼•mnieliBieii« 

Die Terkommanden Cumbiuatiouen der Zeichen dürfen daher nicht com- 
plicirt und nicht zu mannigfaltig sein, während andererseits die Zahl der dis- 
poniblen Zeichen nicht zu gross sein darf und die Zeichen selbst thunlichst 
einfacher Natur sein sollen. £s ist ein falsches Princip in der geringen Zahl 
dar Zeichen die TorlraflliGhkeit eines Systemes zn finden, weil hierdurch die 
Zahl der nothw endigen Combinationen gesteigei-t wird, insoferae ein und* das- 
selbe Zf»irhen in Verbindung' mit anderen, je nach der Stellung oder je nach 
dem Moiuerjte, in welchem es im Verlaufe des Siguales gemacht wird, verschie- 
dene Bedeutungen erhält. 

Die Zaicfaan aollan flberdies, (dine dam ErinnarnngsTannflgan beschwarlioh 
zu fallen, unter sieh laicht unteracheidbar sein ond in sich gantiganda Mark- 
male tragen, um eine gegenseitige Verwechslung ausznschliessen. 

Die Sicherheit wird schliesslich auch dadurch gewinnen, dass das Wie- 
derholen eines Signale» ohne Schwierigkeit stattlindeu kaun; die Sicherheit und 
zugleich die Bascbbeit der Signalisirung wird aber dann das Ehastan Tarbflrgt 
sein, wenn das in Anwendung kommende Signalsystem vorkommenden lUles 
eine gleichzeitige Wiederholung von Seite aller, denen signalisirt worden, ge- 
ptattet, ohne eine wirksame Controle der wiederholten Signale von Seite des- 
jenigen zu gefährden, von dem die Signalisirung ansgogaugen. 

Was die Sicherheit des Yarstftndnisses garantirfc, wird ftbarhaupt auch 
dazu beitragen, die Schnelligkeit der Verständigung zu fördern, insofern we- 
nigstens, als nur unter der erstereu Voraussetzung Irrungen hintangehalten 
werden und ein öfteres Wiederholen seitens des Sigaalisirenden überflüs- 
sig wird. 

fosbesondare wird die Einfachheit des Systemes, insoweit salbe eine leichte 

Handhabung und ein leichtes Manövriren bedingt, was das steten Zurathezie- • 
hens des Signa Ihuchos enthebt, die Raschheit der Signalisirung günstig beein- 
flussen. Die Signaliäirung wird aber eine bedeuteude Kürzung der Dauer fer- 
ners dann erfahren, wann das in Anwendung kommende System es gestattet, 
mehrere Zeichen zu glncher Zeit als ein zusammenhftngoidas Signal zu gaben, 
gleichzeitig verschiedene solcher Signale zu zeigen oder wohl gar an verschie- 
dene Adressaten verschiedene iSignalo gleichzeitig zu machon; es wird ferners 
eine bedeutende Zeitersparniss dadurch gewonnen werden, dass die Bedeutung 
eines Signales eine möglichst weitgehende, nmfassanda aei, ond dass es nicht 
erst nothwendig erscheint, um ein gegebenes Signal zu vervollständigen, erst 
ein oder mehrere andere beizufügen, oiier wohl gar die zu signalisirende Idee 
durch eine ganze Beihe von aufeinanderfolgenden Signalen zmn Ausdruck in 
bringen. 

Wenn aber anch alle die vorgafAhrten Bedingnisse mehr weniger erfflUt 
sind, so wird doch ststs ein rasches Signalisiren nur dann möglich sein, wenn 

die Signalvorrichtungen und Zeichen im geordneten Zustand bei der Hand sind 
und diejenigen, welchen die Ausführung der Signalisirung obliegt, entsprechend 
eingeübt und zugleich bestrebt sind, möglichst rasch ihrer Aufgabe nachzu- 
kommen. 
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Eine weitere Bedingung, welcher ein Signalsystem zu genfigen hat, imd 

welche bei Armeen uiiil Flotten in Sonderheit in Betracht zn ziehen, ist die, 
dass OS keine grossen Vorbereitungen und keinen gewichtigen und viel Kaum 
beaDsprachenden Apparat braucht, um im Falle des Bedarfes augenblicklich 
und Sur Stelle Yerwendiing zu finden. Ueberdies wird es sweckmässig sein, 
dass die za verwendenden Vorrichtangen und Zeichen nifiht allzu zarter Katar 
sind, um nicht in den Händen der Soldaten oder Matrosen ni liald derugirt 
und unbrauchbar zu werden. 

Endlich ist nicht zu übersehen, dass Signalsysteme, welche eiuem tag- 
tftglichen Gebranehe begegnen , keinen Koeteoanfwand fordern sollen, der nicht 
leicht zn bestreiten wäre und der es dringend erscheinen lAsst mit Signalen 
möglichst zu sparen. Dieser Umstand ist übrigens nicht von einem solchen 
Belang, dass man nicht eiuem theurern, aber das Vorständniss verbürgenden 
Signalsystem den Vorzug vor anderen geben sollte, welche die fragliche Sichei*^ 
holt nicht im selben Hasse bieten, denn s. B. gerade tax See kum die Conse- 
qoenz einer in dieser Blchtong falsch Terstandenin Oekonomie ein Schaden 
von Hunderttansenden, weh] gor Millionen sein und den Yerlnst Tmi Menschen- 
leben invnlviren. 

Nachdem im Allgemeinen die Anforderungen, denen ein rationelles Sig- 
nalsystem zu entsprechen hat, vorgefahrt worden, wird es am Platse sdn, die 
versduedenra Systeme in Kürze za erw&hnen, welche den ISgnalisimngsweiflen 
ohne materielle Verbindung der Signalstationen zu Grunde liegen. 

In dieser Beziehung dürften in allgemeinen Umhssen folgende Systeme 
zu erwähnen sein: 

1. Die Zeichen, welche gezeigt werden, haben jedes in sich bereits eine 
bestimmte Bedeutung and werden vom Signalisuenden an bdiebiger Stelle fBst 
und siditbar gehalten insolange, bis die Beantwortung erfolgt, dass selbe aus- 
genommen und verstanden worden sind; oder 

2. die Zeichen sind nur durch einen gewissen Zeitraum sieht- oder hörbar 
und erlangen durch ihre Dauer and die Beihenfolge, in welcher sie gegeben 
werden, ihre Bedeutung; oder 

3. die Zeichen, für das Gehör berechnet, unterscheiden sich unterein- 
ander durch die Combination der Töne, welche jedes Zeichen cuthält; oder 

4. ein und dieselben Zeichen charakterisiren sich durch den Zeitiutenrally 
welcher zwischen den einzelnen verlauft; oder 

5. die Zdchen sind derart, um durch ihre eigenllnlmliche Lage, oder 
ihre Stellung zu einander, oder den Ort, wo sie geieigt werden, sieh unter- 
scheidbar zu machen; oder endlich 

6. der Unterschied der Zeichen beruht auf bestimmten Bewegungen, 
welche denselben mitgetheflt werden. 

Zu Signalsystemen von der Art wie anter Kr, 1 erwlhnt, gehören s. B. 
die zur See in Anwendung kommenden Flaggensignale. 

Signale der zweiten Art sind die Nachtsignale, deren Zeichen in kurzen 
und langen Blitzen bestehen, wie die mit Colomb's Apparat. 

Signale der dritten Kategorie sind alle die Horn-, Trompeten-, Trom- 
melsignale, wie selbe m Land bei den Truppen, nur See an Bord der Kriegs- 
schiffe vorkommen. 

Signale der vierten Art — wir wollen sie Zeitsignale (chronosemic Sig- 
nals) heissen — werden gegeben, indem ein und dasselbe hör- oder sichtbare 
Zeidieii eist die spedeUe Meutong erhält, jenachdem eine Fttose von so oder 
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so viel Zeit nach demselben bis znm näclistea Zeichen verfliesst. Einleitung 
und SoUius dw Signalisimng fordern jedoch ein epecieUes Zeißhen als Gharak- . 
teristik, sowie auch die Zusammengehörigkeit der Zeichen sa je einem Signale 
durch ein bestimmtes Zeichen markirt werden mofle. 

Z. B. Ein Eanonenschuss gelte als Signalzeichen, und zwar mit einem 
Intervalle von 2 Sdconden bedeate er 1, mit einem Intervalle von 4 Secunden 
2 TL. s. w. 

Etnleitnngs- und Sehliueoliankliefislak sei eine Oewehrealve, Charakteri- 
stik für die Zusammengehörigkeit der Zeichen eei eine Beihe Pfiffe mit der 
Dampfpfeife. Soll nun das Signal Nummer 123 und dann 12 gemacht werden, 
80 geht demselben voran eine Gewehrsalve; dies heisst so viel, als: es wird 
nach dem fragUdien Systeme signalisirt werden. 

Dann fillt ein Eanonenschnee — Panee 2 Seeunden, wieder ein Ea- 
nonenschuss — Panse 4 Secunden, abermals ein Kanoneuscliuss — Pause 
6 Secunden; die erste Nummer wäre hiemit signalisirt, es folgt dalier als 
Charakteristik eine Keihe Pfiffe mit der Dampfpfeife. Hierauf wird wieder ein 
KanonenachiuB geltet ~ Panae 2 Seoonden — tan EanonenBcbnse — Panee 
4 Secnnden, endlich ala Schlnsscharakteristik eine OewehnwlTe. 

Das Zeichen sowie die Wahl der Charakteristiken ist völlig beliebig und 
kann nach den vorhandenen Mitteln und je nach den zu berücksichtigenden 
Veihiiltnisscn bestimmt werden, nur inuss es selbstverständlich im Voraus den 
betreiloudeu Parteien bekannt gemacht sein. 

Zeichen, wie selbe unter 5 angedeutet, sind hei Semaphoren in Gehranch. 
Solcher Art sind anch die Latoinsignale der Kriegsschiffe (z. B. mit oberen 
nnd unteren Laternen) , wie selbe zur Narlitszeit behufs Comrannication Ton 
Befehlen und Rapporten in Gehrauch waren und zum Theilo noch sind. 

Eine Signalisirungsweise endlich, wie sie unter 6 Erwähnung fand, kommt 
in Anwendung bei Armeen und unter Umständen — z. B. vor Anker im Ha- 
fen — anch anf Schiffen, insbesondere behnfe Commnnieation mit Truppen am 
Lande. 

Obwohl derartige Systeme als bekannt vorauszuset7en, dürfte es doch in 
Anbetracht der später hieran zu knüpfenden Erörterungen zweckmässig sein, einige 
Exempel hier anzuführen. 

Z. B. Ein Ballon ist an ehier Tertical anfiserichteten Spiere (Hast oder 
Fig. 197. dergleichen) zu hissen oder an derselben zu verschieben. Denelbe hält 



für gewöhnlich, wenn nicht signalisirt wird, eine Mittelstellung, z.B. 
auf halber Höhe der Spiere ein , ist aber verschiebbar oder zu 
hissen nach oben und nach unten bis zu einem gleichen Grade. 

Wird nnn der Ballon ans seiner Mitbalstellnng einmal nach 
oben und zurück in die frühere Lage verschoben, so wird dies 
z. B. 1 oder a bedeuten, eine zweimalige solche Bewegung 2 oderft, 
eine dreimalige M oder c; eine einmalige Verschiebung nach unten 
4 oder d, eine zweimalige 5 oder e, eine dreimalige 6 oder/*; eine 
Bewegung ans der Hittelstellnng nach oben, dann nach unten nnd 
wieder zurück in die normale Lage 7 oder gi eine zweimalige 
Vorsrltiebung' nach oben und dann eine nach nnten und zurück in 
die Mittelposition 8 oder Ii u. s. w. 



Die ■Bewes:ungen , welche zu einem Zeichen gehören , sind rasch ohne 
Intervall auszuführen; bleibt der Ballon durch einen Zeitraum in der normalen 
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Lage rüh6ü, ao bezeichnet dies, dass die folgenden Bewegungen einem anderen 
ZeicüMii gelten. , 

Auch hier werden Charakteristiken anzuwenden sein, welche durch be- 
stimmte Bewegungen d<"5 Ballons preyebfn werden können ; als Charakteristik 
für die Zusammeugehörigkeit der Zeichen kann übrigeas auch eine bestimmt 
bemessene Pause dienen. 

Eine andere Art der Signalisiruug, welche auf demselben Princip basirt, 
ist die, dass bestimmte Bewegungen des oder der Anne bestimmte Bedeutnn- 
gen 'haben. 

Z. B. Normale Tiage der Arme ^^ei jene, herabhängend angeschlnssea an 
den Körper ; eine ii^rhebuug des rechten Armes nach rechts in horizontale Lage 
nnd dann eine Bewegung snrQek in die normale sei 1 oder a, eine Erhebung 
bis gerade nach oben und zurück 2 oder b u. s. w. 

Analoge Bewegungen des linken Armes werden wieder ihre eigene Bc- 
deutüug haben, sowie die Bewegungen beider Arme gleichzeitig. Da die Be- 
wegungen der Arme allein auf selbst geringe Entfernung keine Gewähi* bieten, 
richtig aufgefasst oder nicht übersehen zn werden, so fthrt der Signalisirende 
die botrcf^on<icn Bewegungen aas , indem er in der Hand eine , an eine Stange 
geknüpfte Flagge (bei Nacht eine Laterne) oder sonst einen leicht handbaren, 
auf grössere Distanz sichtltaren Grogonstanil hält. 

Diese Art der Siguahsiruug wird auf bedeutende Entfernung, wo das 
Zeichen , nm genügend anffiallend zu sein , grössere Ansmassen haben mnss, 
selbstverständlich die Verwendung beider Hände zur Handhabung benöthigen 
und oiitfalb ii die mit beiden Armen selbstständig und gleichzeitig auszufüh- 
renden Bewegungen. 

Die eben erwähnte wie die frulier beschriebene Signalisiruugsweise kann 
Übrigens eine Variation und hiemit eine Ausdehnung der möglichen Gombina- 
tionen dadurch erfahren, dass man nicht ein Signalmittcl , z. T'. eine Flagge 
von einein bestimmten Schnitt, einer bestimmten Farbe oder Zeichnnng ge- 
braucht, sondern verschiedene Signalmittel, jedes mit den gleichen Bewegungen 
anwendet. 

Um nun die rerschiedenen angefahrten Signalsysteme einer kurzen Be- 
sprechung zu untorziehen und zwar Ton dt ni Stan l] unkte ihrer Verwendbarkeit 

zur Ree, so ist vorerst zu erwägen, welche be-suinb'n' Eigenschaften, ein Sig- 
nalsy.stem, welches von Schiöen gebraucht zu werden hat , besitzen soll md 
ist auch da wohl zu unterscheiden, ob eine Signalisirungsweise von einem ü\en 
Funkte wie Ton einem geankerten Schifii» ans, Anwendung finden soll oder ob 
dff Signalisirende und jener, dem signalisirt ^nrd, in Bewegung sind. 

Sind Schiffe vor Anker in einem Hafen, in ruhigem Wasser, so wini — 
allerdings nicht ungünstige Ankerverhältuisso voran (^gesetzt — die Elnifernung 
der Schilfe untereinander eine verhältnissmässig geringe sein können und sind 
flberdiee die Schiffe als fize Signalstationen zu betrachten. Es mügen daher 
aodi Signalisirungsweisen anwendbar sein , welche auf Schiffim in hoher See 
gar nicht, unter Umständen aber anch bei Wind und Seegang auf Schiften 
vor Anker — z, B. auf offener JEUiede — nur schwer mit Erfolg gebraucht 
werden können. 

Unter ersteren YerhUtnissen wird man daher eher geneigt sein dürfen, 

die Schiffe als Signalstationen jenen am Lande gleich zu stellen; nicht aber 
unter den letztangegebenen Umständen auf hoher See oder zerstreut geankert 
an einer Xüste, wenn Wind u^^d Wellen sich stark fühlbar machen. 
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Wenn man nan auf diese letzteren Unistäudo vor allem üiicksiclit zu 
nehnen hat, so dürfte es sich in erster Linie als richtig herausstellen, dass 

Sinnlichste Unabhängigkeit von Wind und Wellen eine der ersten Anforderun- 
gen ist, welchen ein in See übliches Signalsystem nachzukoinmen hat, dass 
daher Signalisirungsweisen , welche auf bestimmten Bewegiuif^en bemlieii, die 
dem Signalmittel gegeben werden, zu verwerfen sind; denn, um auf relativ 
grosse Entfernung keiner Tänschnng sa unterliegen, wbe erforderlidi, dass 
der Bewegungsrayon ebenfalls ein bedeutender sei ; bei Seegang wird eine Stö> 
rung nur allzubald und leicht eintreten und die Signalisiruug kaum anstandslos 
vor sich gehen können: zudem ist zu erwägen, dass die eigene Bewegung des 
Schiffes auf die auszuführenden Bewegungen auch insoferne Eiufiuss nehmen 
wird, als das Signalseichen ^ — wenn es. auch richtig gehandhabt wird , an 
den Bchwanknngen des Schiffes pariidpirt. 

Eine wichtige Anforderung, welche an Signale, die zur See Verwendung 
linden sollen, gestellt werden muss, ist die, dass sie auf thunlichst grosse Ent- 
fernung erkennbar sind. 

Bei Tagsignalen dflrfte eine Distans lon. 5 Seemeilen wohl als mittlere 
Eutfemnng anzunehmen sein , auf die sie mit Hilfe gewöhnlicher FemrOhre 
erkennbar sein sollen. — Man dürfte zwar zum Glauben hinneigen , dass 
gegenwärtig auf die weitestgehende Sicht- und Erkennbarkeit der Signale 
weniger Gewicht zu legen sei als ehemals, inaofeme der Dampf die Möglich- 
keit heliehiger Annihening hietet; es ward anch im vorigen Abschnitte darauf 
hingewiesen, dass Avisoschiffe bei jeder grösseren Escadre vorhanden sein 
sollten, um vorkommenden Falles zur Befehlscommnnication zu dienen; allein 
einerseits haben diese Avisoschiffe nur den Zweck, um innerhalb einer Escadre 
Hittheilungen and Ordre's zu ttberbringen, die im Signalbuche nicht vorgesehen 
sind, oder zu deren IViedergahe mittelst Signal eine solche Beihe von anfitin- 
ander folgenden Signalen nothwendig wäre, nm eine Zeitversäumniss befürchten 
zu lassen odoi* endlich . wenn es sich um die Sicherheit des vollen Verständ- 
nisses eines Auftrages und dergleichen handelt. Andererseits ist aber wohl zu 
bedenken, dass eben, die grosse Beweglichkeit der SchiflSB deiseit gegeben 
ist, anch die Zeit an WerUi gewonnen hat, dass wenige Minnten Versftgernng 
fatale, wenige Minuten Zeitgewinn hingegen günstige Folgen iMzeugeii k^^nnen 
und dass eben deshalb es desto wichtiger erscheint, Ideen auf grosso Distanz 
austauschen zu können, ohne diese Distanz erst ganz oder zum Theile selbst 
dnrcheilen zn mfissen. 

Sollen aber Signale auf grosse Entfeninng kennbar sein, so müssen selbe 
- ' wenn durch das Auge wahrzunehmen — ein relativ grosses Object dem 
Auge bieten oder durch die Helle des Lichtes ausgezeichnet sein oder bei 
Signalen, welche für das Ohr berechnet sind, durch die Stärke des Schalles 
anffaUen. 

Betrachtet man jede dieser Erfordernisse näher, so ergibt sich hezttglidl 
des ersten, dass die Grösse des Objectes nur eine begrenzte sein kann; wenn 
die Unterbringung an Bord anch je nach der Natur der Zeichen keine Schwie- 
rigkeiten macheu würde, so ist doch eine leichte llaudburkeit bei allen Um- 
ständen von Wind nnd Wetter geboten nnd kommt ausser der GrOese anch 
das Gewicht des Signalmittels in Betracht. 

Es entfallen daher alle jene Zeichen, welche, nm sich von der Takelage 
abzuheben, grosse Dimensionen nach der einen oder anderen Richtung erfordern 
würden, wie z. B. bewegiiclie Arme, wie selbe bei Semaphoren in Gebrauch sind. 
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Was die Helle des Lichtes betrifft, so ist wobl darauf Bedacht zu neh- 

inon, dass ein Sigiialliciit derart autrallen muss, um unter allen anderen Lich- 
tern, die alieufalls sichtbar t.iiid, alsbald von diesen unterschieden zu werden. 

Es ist hiebei weitors zu bedeukeu, dass, wenn auch die Yorachrifb exi- 
stirt, Ar die Daasr der Sigrnalisinmg die Positionslichter und andere Lichter 

zu verdecken, welche von Bord nach aussen sichtbar sein kftnnen, doch gerade 

diese Vor.schrift ^'anz odor theilvvoise nicht par so selten au^^^cr Acht j^olassen 
wird, weil oben die Seeleute auch Menschen sind und spucii ll zur Nachtszoit 
Umstände oiutreteu mögeu, weiche ein solches Versäurnuiss uui uatüriiche Weise 
erUftren lassen. 

Eine bedentende Lichtstärke wird aber spsciell dort nothwendig erschei- 
nen, wo einzelne Blitze Signalzeichen abgeben; weniger dringend in der eben 
fraglichen Bezieliunsr dürfte eine ausserordontliche Lichtstärke des einzelnen 
Lichtes hingegen durt sich erweisen, wo eine Mehrzahl von gleichzeitig sicht- 
baren Uchtem erst als Zeichen dient, voransgesetit , dass diese Lichter in 
einem Verbände zu einander sind, der nicht übersehen werden kann ond eine 
Verwechslung mit anderen Lichtern nicht so bald aufkommen lilsHt. 

Bezüglich des Schiilles ist nicht zu vergessen, dass, wenn der Ton 
auch ein gewaltiger ist, so doch die Windrichtung von grossem Eiulluss ist; 
es sind daher SchalJsigiuile anf grössere Entfemnng wohl mit Erfolg verwend- 
bar, wenn jener, dem mau signalttirt, in Loe sich beindet, aber nicht, wenn 
er in Luv sich aufhält ; .schon die Seite des Schilfes, von der aus, das Zeichen, 
z. B. mit KanonenschüH.seu gegeben wird , ist nicht gleichgiltig ; Geschütz- 
signale sind daher stets oder doch, wenn immer thunlich, von einer und der- 
selben Bordseite ans zu lösen. 

Durch eine aasserurdentlichc Schallerzcugong — wie durch Geschüts» 
salvon — wird zwar unter günstigen Umständen ein liürbnres Signalzeichen 
weiter reichen, als unter den vortheilhaftesten Verhältnissen ein sichtbares; 
doch ist — abgesehen von den selbstverständlichen praktischen Bedenken be- 
treffs einer solchen ansserordentlichen SchaUenengung wieder nicht an db«*- 
sehen, dass Schallsignale gcgtnriher sichtbaren Zeichen relativ lange Zeit brau- 
chen, bis sie ankommen, beziehungsweise auszunehmen sind. Schallsignale, 
welche auf eine Verschiedenheit der Töne beruhen, sind aber auf relativ ge- 
ringe Entfernung schon unzuTerlässig, wenn sie auch mit bedeutender Schall- 
st&rke erseugbar wären, nur eins Öftere Wiederh(dnng desselben Zeichens wird 
g^n Tftnsdiungen sicher stellen. 

In Bezug auf die Entfernung, auf welche Sichtsignale wahrnehmbar sind, 
ist es weiters nicht gleichgiltig, in welcher Höhe über dem Meeresniveau sie 
gezeigt werden : mit Bücksicht auf Distana ist es desto besser, in je grösserer 
Höhe über Deck die Zeichen sichtbar gemacht weiden können. In dieser Bich- 
tang würden unter den Lichtsignalenf 2. B. Baketen entsprechen. 

Eine andere Anfordemng, welcher Signale zur See genügen sollen, ist 
die , dass sie thunlichst nach allen Seiten erkennbar seien. Dies hängt in 
Besug anf Sichtsignale einersidts davon ab« dass sie in einer solchen BR^he 
abgegeben werden können, nm von allen ffindemissen , welche allenfalls die 
vorhandene Takelage bietet, frei zu sein, andererseits von der Form der Signal- 
zeichen selbst. Signalzeichen, welche nach der einen und nach der anderen 
Seite entsprechen würden, dürften abermals Raketen sein, deren Grebrauch sich 
aber anf die Nachtzeit beschränkt. In Bezug auf die Gestaltung, der bei Tag 
sichtbaren Bignalaeichen, so vflrden sich Botationskörper empfehlen. 
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Die fngUehe Anfordonnig enclitiiit illnjgmis nieht Ton ni grossem Be- 
lai^, da der SigDalisirende oder doch der betreffende Bepetitenr — wenn nnter 

Dampf — durch entsprechende momentane Ours- und Positionswechsel die 
Signalzeichon nach den verlangten Richtungen hin sichtbar und erkenntlich 
machen kann; in Bewegung» wie vor Anker, wird man überdies den Platz, von 
we ans man die Signale zeigt, derart wWen nnd soweit es die Ümstände ge- 
statten, die Signale derart aeigen, dasa sie von jenen, denen sie gelteo, aus- 
genommen werden können. 

T5ei all' dem ist es aber doch wünschenswerth , auch die eben gedachte 
Anfordei-ung befriedigen zu können, denn Alles, was die Expedition der Befehle 
nnd Berielite ta besehlennigcn geeignet ist, Alles, was die geringste Zeitrer- 
sftomniss hintanznhalten möglich macht, ist als wichtig genug anzusehen. 

PotrefTs der Schallsignale ist hier zu bcmerkrii, dass solbe in Bezug auf 
die in Kedo stehende Anforderung , wogen dos früher erwähnten Umstandes 
der einseitigen Fortpflanzung je nach der herrschenden Windrichtung — 
in der Anwendung e1»enlUIs besehrflnl^t erscheinen. 

Anf Signale, welche anr See nnter allen Umständen Anwendung finden 
sollen, dfirfen ferners Ortsveränderungen und Wechsel der gegenseitigen Posi- 
tionen von Seite des Signalisirenden oder jenes , dem signalisirt wird , oder 
beider während der Signalisirung insoferne keinen Einlluss üben, als hiedurch 
die Erkennbarkeit der Zeichen nicht in Frage gestellt werden darf. Soll diese 
Bedingniss Erfällnng finden, so ist es wünschenswerth, dass die Signalaeichen 
ohne l'ntcrbrechung gezeigt werden, bis selbe beantwortet sind; hingegen wer- 
den Signale, welche auf einer Anzahl aufeinander folgender Lichterscheinungen 
oder auf verschiedenen Touerzeugungen basiren, wenn im ersteren Falle das 
Lieht, im letzteren der Schall nicht eine solche Intensität errdcht, xm jeden 
Irrthum wenigstens innerhalb gewisser räumlicher Oienien Tdll^ ausiUSChUessen, 
nicht als empfohlonswerth gelten können. 

Zeitsignale werden in der eben frat,'lichen Beziehung , wenn auch nicht 
empfehlenswerth, so doch anwendbar erscheinen; hiebei sind aber Scbaiizeichen 
in Anbetracht des Einflusses der^ndrichtnng, wenn auch nicht in Anbetracht 
des möglichen Einflusses der Distanzänderung während der Signaliarung, in 
der Verwendung beschränkter als Sicht-Signalzeichen. 

Signale, welche ihre Bedeutung durch den Ort erhalten, an welchem sie 
gezeigt werden , sind zwar unabhängig von der während der Signalisirung 
stattfindenden OrtsTeränderui^ der als IKgnalstationen fnngirenden Schiffe, doch 
wird die Sicherheit des Verständnisses auch davon abhängen, ob das an einem 
bestimmten Ort gegebene Zeichen ein bleibendes — bis zur Beantwortung blei- 
bendes ist oder ob die Zeitdauer der Sichtbarkeit auf die Bedeutung einen Ein- 
flnss hat. Im letzteren Falle gilt das betreffs derartiger Signale bereits früher 
Gesagte. Bei ITachtszeit sollen solche Signale stets durch Zeichen an swel 
Terschiedenen Positionen (irie s. B. durch obere nnd untere Laternen) markirt 
werden, da ein Zeichen an einem einzehien bestituTiiten Ort gezeigt, nicht aus- 
reichen kann, um die nothweudigo Sicherheit des richtigen Verständnissos zu 
gewährleisten. 

Signalmichen , welche durch ihre Einielnstellnng schon eiue bestimmte 

Bedeutung erhalten — wie z. B. die Arme der Semaforen — sind mit Bftck- 
sieht auf die in Bede stehende Ortsvorandernng der Signalisirenden insoferne 
nicht brauchbar , als diese Ortsveränderuug Positionen der Schiffe mit sich 
bringen kann, welche ein sicheres Ausnehmen der fraglichen Stellung nicht 
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gestatten. Die oben in Betracht gezogene Eigenschaft eines znr See verwend- 
baren Sigiialsystemps ist ührifrens in sich nur eine Folgerung lior mimittelbar 
vorher behauuclteu Eigoiisciiaft, die da verlangt, datis ein Siguaizeicheii thun- 
licdist nach aUeo Seiten fsleieh nusnelimbar sein boU. 

Es wflrden daher für Tagssignale Rotationskörper des Ehesten entspre- 
chen, wenn man Pusitionsweclisd der Signalisirendon in Rechnung bringt. 

Rotationskörper müssen aber wie alle anderen Signalzeichen, welche zur 
See in Gebrauch kommen sollen, auch anderweitigeu Anlorderungen Genüge 
Idsien, snnftehst leichte, sichere UnterseheidbarJceit der einzelnen Zeichen un- 
tereinander. — Das ist vornehmlich dort vom Belang, wo jedes Zeichoi in 
sich bereits eine bestimmte Bedeutung, einen bestimmten Werth hat. 

Die Unterschißile sichtbarer Zeichen — wenn man Tagssi^rnale in's 
Auge fasst — beruhen entweder auf verschiedener Gestalt oder Schnitt d»s 
Signalzeichens , oder auf verschiedener Fftrhnng , oder auf Terschiedener 
ZeichnoDg. 

Die r;p-;talt (der Schnitt) des Signalzeichens ist in seiner praktisch mög- 
lichen Differenz wohl nicht sehr mannigfacli ; denn feine Unterscheidungen, 
welche auf relativ kui-zer Entfernung nicht sicher erkannt werden können, sind 
nicht blos in der äusseren Form <ler Signalseichen, sondern auch in Bezog auf 
. Farbe und Zeichnung derselben absolut verwerflich. 

Ueberdies ist die praktisch mögliche Form auch begrenzt dui-ch die 
leichte Handbarkeit der Signalzeicheu und deren Widerstandsfähigkeit gegen 
die Kraft des Windes, welche Fähigkeit die grösstmögliche sein soll. — Die 
mißliche Yerschiedenheit in der Sasseren Form kann genflgen für Anwendung 
der betreffenden Zeichen zu Zeitsignalen, oder zu solchen, welche auf gewissen 
Beweg-nngen beruhen, oder auch zu solchen, wo die Zeit des Sichtbarseins auf 
die Beden tmii; Einfluss nimmt, aber nicht dort, wo die Zeicheu in sich bereits 
eine besummte Bedeutung haben sollen. Im letzteren Falle muss Farbe und 
Zeichnung aushelfen. 

Was die Wahl der Farben betrifft, so sind grelle Farben zu wählen, 
z. B. weiss, hellroth und blau. — Die Zahl der angewandten Farben soll wei- 
tors keine grosse sein; drei Farben, welclio aber thnnlichst nntercinander con- 
trastireu, dürften genügen; — denn sonst ist 'i\x befürchten, dass mau unter 
Umständen dem Auge so viel zutraut. Aus diesen Ursachen soll bei Signal- 
mitteln, wo die Stellung der Sonne auf die Erkennbarkeit Einfluss nimmt, wie 
z. B. bei Flaggen, «6 vermieden werden, mehr als ein Signalzeichen einfärbig 
zu halten. 

Denn befindet sich z. B. der Signalisirende zwischen der Sonne und je- 
nem, dem signalisirt wird, so ist bei einer Flagge kaum so unterscheiden, ob 

dieselbe roth, blau oder welcher Farbe sie sei. Aus demselben Grunde und 
überhaupt aus Ursache möglichst leichter Unterscheidbarkeit ist im Allgemeinen 
betreffs Vertheilung der Farben bei solchen Signalzeichen, bei welchen zwei 
Farben vorkommen, — mehr als zwei Farben in einem und demselben Zeichen 
sollen im Allgemeinen bei Tagsignalen nicht in Anwendung kommen — darauf 
zu achten, dasB, wenn zwei Signalzcichon ähnliche Zeichnung, z. B. beide, 
zwei Felder von verschiedener Färbung haben, selbe doch in der Vertheilung 
dei' Farben sich in der Art unterscheiden, dass der Theil, welcher bei dem einen 
dunkel, z. B. blan gefärbt ist, bei dem anderen hell, z. B. weiss gehalten 
sei und umgekehrt, dass, was bei dem einen durch eine helle Farbe, bei dem 
anderen dordi eine dmüde Farbe gekennzeichnet sei. 
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Was seUiflflslich, die Zeichnung der Signalieiehen ftfibel«ngt, so habaa 

r.llo Srhnorkeleien und Zierathen, kurz alle complicirten, auf DisUuU oieht Meht 
ausnehmbaren Figuren ausser Anwendung zu bleiben. 

In Bezug auf Nachtsigoale , kauu von Unterschieden in der äusseren 
Form (es wftre denn , man Torstiiiide hierontor die Vencliiedeabeit der Por- 
tionen, welche die einzelnen Zeichen zn einander einnehmen, hier handelt es 
sich aber um die Form rler einzelnen Zeichen selbst^ . sowie in der inneren 
Gestaltung kaum die ßede sein, es icommeu hier nur verschiedene Farben in 
Betracht. > 

Was die Farben der Kaehtsignale anbelangt, so kann ee sieh hier noeh 
weniger um eine grosse Mannigfaltigkeit handeln, als bei den Tagsignalen, ab- 
gesehen von der praktischen Schwierigkeit eine solche Mannigfaltigkeit in 
einer solchen Weise zu Staude zu bringen, um auf Distanz jede Verwechslung 
unmöglich zu machen. Es wird sich daher auf zwei Farben, weiss und roth, 
hdohstens drei, — nftmlieh die genannten Farben nnd grttn — zn beecbrftn- 
ken sein. — Hiebei ist darauf zn achten , dass diese Farben möglichst voll- 
kommen wieder gegeben werden und sind alle ökonomischea JBedenkeu betreffs 
theurer Erzeugung der Signalmittcl verwerflich. 

Bezüglich der Unterscheidbarkeit dürfte noch zu bemerken sein, dass die 
Signalmittel keine Verwechsinng gestatten dfirfen mit Objecten der Takelage, 
z. B. Blöcken. 

Aus diesem Grunde woriien bei Verwendung von Rotationskörpern solche 
zu verwenden sein, bei welchen eine solche Verwechslung nicht statthaft er- 
scheint, z. B. Kegelformen, einfache und zusammengesetzte, überdies wird durch 
anffidlendes Colorit nnd Zeichnung jedes IGssTerstftndniss fernzuhalten sein. 

Was üo Unterscheidbarkeit jener Signale betrifft, welche durch die Zeit 
ihrer Sichtbarkeit Bedeutung erhalten , so muas diese Zeit thnnlichst genau 
eingehalten werden, insbesondere, wo sich ein Zeichen durch eine relativ lange 
Dauer der Sichtbarkeit charakterisiren soll. 

So mfissen bei Oolomb's System die langen Blitze siok anch that- 
s&chlich durch die relativ lange Dauer ihrer Sichtbarkeit gegenüber den kur- 
zen Blitzen auszeichnen und ist jede Willkürlichkeit zu verdammen. Bei 
Zeitsiguaien sollon die Difitereuzeu der Zeitintervalle , welche aufeinander fol- 
gende Zeichen, denen ▼ersohiedene Bedeutung znkommeu soll, trennen, thun- 
Üchst gross sein, um jede Yerwechslung zu vermeiden. Ist z. B. füi* die Be- 
deutung des ersten Zeichens a ein Zeitintervall t bestimmt, so wird es viel- 
leicht gut sein, für b den doppelten Zeitbetrag, für c / | 2 t u. s. w. anzusetzen. 

Ein wichtiges Moment ist — betreffs der Signalsysteme, welche zur See 
Verwendung finden sollen , — dass die Dauer der Signadisimng eine thunUdist 
knne ssL 

Aus diesem Grunde sind im Allgemoiuon Signalsysteme, wo die Wieder- 
gabe eines Signalzeichens auf einer bestimmten Dauer der Wahrnehmbarkeit, 
oder auf Zeitintervallen beruht, obwohl unter Umständen uothwoudig , weil 
schwer durch andere zu ersetzen, wie z. B. zur Nachtzeit oder bei Nebel, 
doch als weniger entsprechend anzusehen. 

Signalsysteme der unter 2 und 4 angedeuteten Gattung sind daher ans 
dem oben citirten Grunde nicht als völlig entsprechend zu erachten. 

Selbst Signalsysteme, welche unter Einem Zeichen mit voller Bedeutung 
geben, wo aber, um eine ganze Signalnnmmer oder eine ganze Buchstabencom- 
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bimtiim hennstaUai, diA Zeiehfin nBeh einander gegeben iierden mflBsen, ge- 
nügen ebenso wenig der oben gestellten Anforderung. 

Schallsignale, welche auf Corabinationen verschiedener Töne basiren, sind 
zur See nur auf geringe Entfernung und nur ausnahmsweise, daher selten und 
unter besonderen Umständen, z. B. bei Kebel, und zwar wenn die Escadi-e in 
geschlossener Ordnung fibrt und relativ wenige SchifliB sftblt, iweefanSssig; 
aber auch da wird eine Wiederholung der Signale sich meistens als nothwendig, 
in der Regel — der Sicherheit des Verständnisses halhor — als höchst er- 
spriesslich erweisen. Wo aber eine Wiederholung nothwendig, und zwar eine 
Wiederholung, welche Ton mehreren Schiffen nicht gleichzeitig, sondern nach- 
einander geschehen mnss, wird bereits eine Zeit beansprucht, welidie die An- 
wendung derartiger Signale nur dann empfehlen ISsst, wenn eben auf andere 
Weise eine SigTialisinmg nicht wohl thunlich ist. 

Schallsignalzeichen aber, welche auf bestimmten Zeitintervullen l)eruhen, 
während welcher sie hörbar sind oder welche denselben folgen , werden au 
nnd für sich um so weniger die gedachte Bedingung erfftllen , als ttberdies 
ancfa hier eine Wiederholung desSignalcs wohl meistens mehr als crspriesslich 
erscheinen mag. — Was übrigens betreffs Wiederholung der Schallsignale ge- 
sagt worden, gilt auch bezüglich der unter 2 und 4 angeführten Signalsysteme ; 
auch hei diesen ist nur eine Wiederholung »nacheinander«, nicht ngleichzeitigu 
mOglidi oder doch rathaam; wenn aber schon eine Wiederholung Platz greifen 
muss, so sdU sie ohne Gefthr einer Verwirrung , möglichst gleichzeitig^ von 
allen jenen geschehen können, denen zu wiederholen obliegt. — Dieser Beding- 
niss entsprechen Signalsysteme, wie sie unter 1 angeführt worden, dosgleichen 
jene unter 5, wenn die gegebenen Zeichen bis zur Beantwortung fixe sind, wie 
s. B. bei den mehrgedaditen Latemensystemen. 

Die Zeit , welche die Signalisirung einer Ordre und dergleichen in An- 
spruch nimmt, ist vom höchsten Belang, sowohl mit Rücksicht auf dringende 
Bedürfnisse der Navigation, als angesichts des Feindes, insbesondere dann, wenn 
eine zahlreiche Escadre vorhanden ist , welche einen ausgedehnten Raum 
occopirt. 

Es ist unglaublich, wie viel Zeit manchmal (vielleicht häufig?) unter den 
letztbeschriebenen Verhältnissen mit Signalisiren logebracht werden, beiieihnngS' 
weise verloren gehen kann. 

Wo es die Natur der Sache gestattet oder erheischt, ist daher — wie 
bereits wiederholt bemerkt — darauf Bedacht zu nehmen, durch die weitest- 
gehende Bedeutung eines Signales eine Mehrzahl von Signalen entbehrlich zu 
machen, um auf diesem Wege die Daner der Signalisirang auf ein Minimum der 
Zeit zu brin2:eu. 

Eine andere Eigenschaft, welche insbesondere mit Rucksicht auf Kriegs- 
gescbwader ein in See so Terwendendes Signalsystem besitien soll, ist schliess- 
lich die, dass der ganze Signalapparat, ohne andererseits hinderlich im Wege zu 

liegen, stets unmittelbar zur Hand sein kann und dass es keinerlei Si-hwierig- 
keit unterliegt, selben auf dieser oder jener Stelle, vorne oder achter oder mit- 
schifi's in Verwendung zu setzen. — Dies bedingt eine Eigenschaft, welche 
bereits früher im Allgemeinett angefthrt worden , nbnlicb des mfiglicbst ge- 
lingen Gewichtes und Volumens. — Obwohl die Unterbringung eines Signal- 
apparates an Bord nicht schwer in's Gewicht fällt , als bei einer Armee 
die Ti-ansportfähigkeit eines solchen, so handelt es sich doch auch im vor- 
liegenden Falle darum, dass die Unterbringung des Signalapparates, der für 
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den augenblicklichen Bedarf jederzeit bereit sein soll, eine leicht m<iglidie nnd 
die Trausportabilität eine thunlicbst grosse sei. 

Dass schlieBsiich der fragliche Apparat der dauerhaftesten Art sein soll, 
ward bereits «rwftlmt; auch ist es fiberflflssig, nocli zn bemerken, dassgemde 
bei Signalen, welche unter Umständen tagtäglich und stflndlich an Bord der 
Schilfe in Gebrauch kommen, die Art der Verwendung derselben dem Ver- 
st&ndniss und Gedächtniss möglichst leicht gemacht sein müsse, dass daher 
derlei Signalsysteme solche der einfachsten Natur sein sollen. 

Um miB in Eflne der Signalmittel zu erw&hnen, welche anf Sehlen in 
See Verwendung finden, oder mit Rücksicht anf die eben angeführten Anfor- 
derungen finden können, so sind selbe entweder Signale / die durch das Auge 
— oder solche , die durch das Gebor wahrzunehmen sind. Betreffs der er- 
steren, so kommen in Verwendung, und zwar bei Tag: Flaggen von verschie- 
denem Schnitt, verschiedener Farbe und Zeichnung; bei Nacht: eine oder eine 
Hehnahl Ton Laternen, Baketen, Bengalfeuer. 

Um nun die Plaggensignale in Betracht zu ziehen , so hat , was fiber 
äussere Form (Schnitt), Färbung und Zeichnung früher gesagt worden, speciell 
anf sie Anwendung; es dürfte nur noch beizufügen sein, dass ihre Zeichnung, 
die Yertheilnng der Farben, auch thunlichst eine derartige sein soll, um selbst 
dann, wenn die Flagge bei Windstille niederhängt oder bei flauer Briese oder 
geringer Bewegung sich nur wenig entfaltet, untei-schoidbar zu bleiben. 

Es scheint dieser Umstand bei DampfÜotten allerdings von weniger Ge- 
widit, als ehemals bei Segelflotten ; auch wicd man in dringend«i Flllen einen 
Hann aufentem lassen kennen, um den Flaggen eine solche Stellung su geben, 
dass sie auch unter den gedachten nngflnstigen YerhältniBBen ausgenommen 
werden können ; allein es dürfte auch in diesem Falle die Ansicht nicht völlig 
unbegründet sein, dass aUes, was das bequeme und sichere Erkennen der Sig- 
nale i5rdert — soweit es praktisch möglich — Berftcksiohtigung finden soll. 
Ans dem angedeuteten Grunde werden Zeiidmnngen mit Querfeldem Ton oben 
nach unten, oder von der unteren, inneren Ecke der Flagge zur oberen, äus- 
seren , gegenüber Längenfeldern vorzuziehen sein. Aus dem gleichen Grunde 
dürfte auch darauf zu achten sein, dass Flaggen verschiedenen aber doch ähn- 
lichen Schnittes, z. B. Flaggen nnd Oometten nicht gleich gelftrbt sind oder 
gleiche Zeichnung haben — denn wenn sie auch durch die eigenthumliche 
änssere Form gekennzeichnet sind, so ist doch in Erwäguug zu ziehen, 
dass ungünstige Verhältnisse der Entfaltung der Flagge entgegen sein können 
und dass Signale auf möglichst grosse Entfernung sicher zu erkennen sein 
sollen; diese Sicherheit wird aber durch die Verschiedenheit der ftnsseren Form 
und zu^rleich Färbung oder Zeichnung ausser Frage gestellt. 

Bei Wahl der Farben und der Zeichnung der Signalflaggen — man ver- 
zeihe mir diese Bemerkung — ist nicht zu untersuchen, inwieforne das Auge 
befriedigt sei, um eine schöne Flaggengalla zusammenzustellen, sondern vor 
Allem anderen, ob dem praktischen Bedfirfliisse Genüge geschehe. 

Die Phantasie hat beim Entwürfe von Sigoalfiaggen freies Spiel; doch 
darf Spielerei hier keinen Platz finden. 

Bezüglich der äusseren Form der Signalflaggen , dürfte noch zn erin- 
nern sein, dass es einerseits zweckmässig ist, ausser den gewöhnlichen recht- 
eckigen Flaggen andere mit besonderem Schnitt ansnwenden, wie: Wimpel, 
Stander, Cornetten; doch darf andererseits nicht vergeflsen werden, dass die 
Mannigftltigkeit in der fraglichen Besiehung nicht n weit getrieben werden 

SceUkUk. JK) 
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darf. Hat man sich ausser den gewöhnlichen viereckigen Flaggen für Adop- 
tirnng von Wimpeln entschieden, bo wähle man als dritte Form jene der Stau- 
dtr oder jene der Cometten. 

Uebrigens scheint es, dass in Bezag auf ohige Wahl Stander den Cor- 
netton vorzuziehen sind, da erstere mit Wimpeln in Anbetracht ries bedeutenden 
Unterschiedes in Länge nicht leicht zu verwechseln sind , während Cometten 
mit gewöhnlichen Flaggen bei nicht genügender Entfaltung vielleicht eher ver- 
weehselt imrden können. 

Gegenüber der Wimpelform hat die Standeiform weiters den Yortheil, 
dass Stander in Combination mit gewöhnlichen Flaggen an einer Leine gohisst, 
letztere nicht so bald verdecken und — um eine solche Deckung zu verhin- 
dern — nicht auf solche Distanz über den betreffenden Flaggen gehisst zu 
werden bniifliieii, wie Wimpel 

Aenseere Fenn, Firbnng nnd Zeiehnung Bollen Uberbanpi nnr die leichte 
Unterscheidbarkeit fordern; man darf aber nicht in der Mannigfaltigkeit der- 
selben so weit gehen, um dem Gedftchtnisse eher eine Last an&alegen, als eine 

Erleichterung zu bieten. 

Aus diesem Grunde hat auch die Zahl der Signalflaggen, welche in An- 
wendung kommt, nicht übertrieben zu werden; selbe darf nie so gross sein, 
nm Iftngere Uebong zn erheiechm, mn selbe im Gedftohtniase ni bdialten, — 
iindererseitB darf sie nicht zn gering sein , um nicht wieder das GediehtniaB 

mit allen möglichen Combinationon zn behelligen. 

Sind Stander für die Bezeichnung der Divisionen vorbehalten, so werden 
z. B. Wimpel für Charakterisiiung von Ours und Fahrt — Bootssignalen, so- 
wie snr Charakteristik des geographischen Theiles und der Wörtersanunlung 
dee Signalbnches dienen Unnen. 

Was scUiesBlich die OtObbo der Flaggen betrifft, bo ist es wfinschens- 

werth, selbe in ausgiebigem Maasse zu halten; es ist aber hierin durch die 
leichte praktische Handbarkoit eine Schranke gesetzt, andererseits ist zu er- 
wägen, dass, während Signale auf gleiche Entfernung sichtbar sein sollen, ob 
aie non toii Ueineii oder groMea Schiffen gemacht werden, selbe auf ententt 
Schiffen nicht die gleich hohe Takelage znm HiBsen snr Verfügung haben, wie 
auf letzteren , dass aber die Grösse der Flaggen immerhin es gestatten soll, 
4 Flaggen an einer Leine selbst bei niedriger Takelage, oder wenn ein Schiff 
iu Hohl gestrichen hat, zu hissen. 

Signalmittel anderer Art, welche bei Tag statt der Flaggen vortheilhafte 
Dienste leisten kSnnen, suid Botationskörper ; sie haben Tor Flaggen den Vor- 
theil, dass sie nach allen Seiten sich gleich darstellen nnd dass Curs oder 
WindricJitung auf ihre Erkenntlichkeit keinen Eiiifluss üben. — Bei Rotations- 
körpern erscheint die Verschiedenheit der äusseren Form von Gewicht; denn 
wenn sie auch durch verschiedene Färbung und Zeichnung gekennzeichnet wer- 
den, 80 dürfte in Bezug auf letzten, da sie nicht die gerade . Flftehe dantel» 
len, wie Flaggen, doch die Wahl relatiT beechränkt sein. Die Verschiedenheit 
Rg. 196L Form kann hingegen mannigfacher ausfallen als bei Flag- 

gen; hiebei kommt die Möglichkeit einer Verwechslung, wegen nicht 
genügender Entfaltung, in Wegfall. Formen, welche praktisch 
möglich wBcheiaen sind, z. B. ^tellonfonn, die Form eines Kegels 
mit der Spitze nach oben, eines solchen mit der Spitze nach nuten, 
zwei Kegü mit der Baais aneinandfiraohliesseiui, zwei solche mit den 
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Spitzen sich hertdmnd, die längliche Cylinderfbrnii die Clylmdeifom mit einem 
▼orstehenden Ring in der halben Höhe u. s. w. 

Die äussere Form wäre ^selbstverständlich so diflferent zu w&hlen , am 
YertauschuDgen auszaschliessen ; bei Körpern von gleicher Atteeeren Fem, welche 
Teraehiedene Bedeutungen enthidten sollten, wird die F&rbnng die üntersohiede 
geben und wird das über Vertheilnng der Farbm bei Flaggen Gesagte auch 
hier Anwendung zu finden haben. 

Dass Kotatiüufikörper der leichten Erkennung Schwierigkeiten inaoferne 
bereiten, als sie mit Blöolnn und dergleichen QegenstftndeD der Takelage ver- 
wechselt werden kennen, ist wohl kaum ernstlich zn befürchten. Nur die 
Ballouform, die ja bereits jetzt zur Bezeichnung des Maschinenganges in An- 
wendung kommt, könnte in der fraglichen Beziehung Bedenken erregen. Es 
ist jedoch in's Auge zu fassen, dass derartige Signale, wie Signale überhaupt, 
an Stellen gehisst werden, wo sie möglichst frei shid vnd nicht dnrch die 
Takelage maskirt werden, wie am Top eines Mastes, an einer Baanock, je nach 
den Umständen, je nachdem mau nach dieser, jener Richtung signalisiren will. 

Ausserdem werden die in Rede stehenden Rotationskörper auch durch 
ihre Färbuug auffalieu ; sie sollen, wie Signalflaggen, durch grelles Colorit sich 
ansseichnen. Zndem wird meistens eine Mehnshl solcher Effrper nahe anein- 
ander gezeigt werden; dne Yerwechslnng mit Blöcken und dergleiclien dürfte 
daher nur dann vorkommen, wenn man durchaus Blocke selien will, aber keine 
RotiitionskOrper. — Was gegen die Anwendung von Rotationskuiijerii spricitt, 
ist vornehmlich der Umstand, dass sie bei genügender Grösse nicht ohne jede 
Schwierigkeit derart construirt werden kftnnen, nm nicht mehr, weniger Tolmninds 
anszofhllen und daher h&ufig im Wege zu stehen. Man könnte sie derart ein- 
richten, dass sie, wenn nicht in Gebrauch, wonig Baum einnehmen und dass 
man selbe erst dann in ihre Form bringt, wenn sie zum Gebrauch bereit sein 
sollen. Allein eben hierin liegt wieder ein Uebelstand; denn — wollte man 
sie an Stelle der Flaggen aosschliesBiioli verwenden, — so müssen sie in See, 
in Escadre stets bereit sein; sie werden daher gerade unter ümst&nden hin- 
derlich im Wego liegen , wo man derlei Hindernisse am ehesten entbehren 
möchte. Dies schliesst aber nicht aus, dass sie unter gewissen Umständen in 
Verwendung kommen können, um so mehr, wenn hiebei eine nicht allzn grosse 
Beichhaltigkeit an Oomhinationen mlangt wird, daher auch die Zahl der m 
verwendenden Rotationskörper sich auf ein Minimum redndrt nnd dadurch der 
oben berührte Uebelstand des nhinderlich im Wege liegensa als beseitigt sa 
betrachten ist. 

In der Schlacht wird ea ▼orkemmsn — imd es dfirfte sich bereits in 
dieser Bichtnng das Bedflrfhiss auch in der Praxis als vorhanden dargestellt 
haben, — das« es dringlich erscheint, den Nachbarschiflfen oder den Schiffen 
überhaupt, welche in die Nähe dos eigenen Schiffes gerathen, Mitthoilungeu zu 
machen, Aviso 's zu geben , und zwar in einer Art und Weise , welche ein 
»Üebersehen«, ein »Nichtgewahren« oder ein »HissFeistehena ansscUiesst. 

Signale solcher Art sind: alle jene, welche anieigen, dass man sich 
wegen Havarie am Schiff, in der Maschine, am Steuer etc. momentan zurück- 
ziehe ; mit diesen »Signalen wird einerseits angezeigt , dass andere Schiffe der 
eigenen Escadre die Bewegungen solcher Schiffe nicht unuotiiig durclikreuzen 
soUen, dass andererseits keine Hilfe begehrt wird, dass demnach Niemand ihnen 
zn folgen hat. In der fraglichen Beziehong sind specfelle Signale nothwcndig, 
nm yerh&Dgnis870lle ZnfUle sa verhindern; a. B. wenn ein Schiff steuenmiahig 

90* 
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geworden, eigenen Schiffen begegnet — nni wenn dieees Scliifl; um den Folgen 

dieser Havarie aaszuweichen » den Grundsatz befolgt, welchen man in diesem 
Falle als richtig ansehen zn müssen glaubt, mit vollster Kraft der Maschine 
zu laufen, um einerseits Kammversuche gegen dasselbe möglichst zu vereiteln, 
und um andererseits behufs thunlichster Gutmachung des erlitteneu Schadens 
sieh in kOnaeter FHit den AngiüEni so enttiehen. 

Es dürfte weiters die Ansicht nidit jeden Haltes entbehren, dass die für 
Signale der fraglichen Art /n vprwpndfndon Zeichen eigenthümliche sein 
müssen, die in sich ihre Natur bereits verrathen, uhue allerseits zu allarmiren. 

Signale der in Bede stehenden Art sind ftmers solche, welche geeignet 
sind, Collisionen unter den eigenen Sehilfon ta Terhinden, und solche, welche 
ein momentanes Znsammenwirken zweier zum Gegenstände haben. Z. B. n6in 
in der Drehung nach Steuerbord begriffen, darf oder kann nicht mehr nach 
Backbord gehenu oder »Werde gej^, oder lasse mich jagen, versuche den 
Jäger zu rammen«. 

Solleii aber derartige Signale für die Correepondens «wischen den Schiflta 
Wfthrend der Schlacht ihren Zvivck erfüllen, so müssen selbe 

1. durch ihre Eigenthümlichkeit augenblicklich an&llen und sich kenn- 
zeichnen, sowie unter sich leicht unterscheidbar sein ; 

S. sie mflssen wfthiend der Schlacht stets hei der Hand nnd heieit sein, 
und last augenblicklich gemacht weiden können; 

3. ihre Bedeutung darf, um das Verständniss zu sichern, jeden Irrthum 
auszuschliessen, nicht von der Dauer ihrer Sicht- oder Hörbarkeit abhängen, 
es ist alles zu vermeiden, was eine Siuuestäuschung veranlassen könnte; 

4. nm diese Signale erlnnnhar su machen , soll das betreffende Schiff 
nicht erst irgend eine Wendung machen müssen; diese Signale sollen daher 
in einem raotj^lichst grossen Umkreis auszunehmen sein; es dürfte als vornehm- 
lich wichtig gelten, dass sie nach vorne und achter ebenfalls sichtbar sind, 
da eine Communication mit Schiffen gerade oder seitlich vorue oder achter als 
ebenso dringlich sn betrachten sein mag, als mit Schiffen» welche dwsrs oder 
nahezu dwars sich befinden. 

5. Die Zahl solcher Signale darf niclit zu gross sein , weil sonst deren 
Nutzen imaginär wird; denn indem eine grössere Zahl der Signalmittel oder 
eine grössere Zahl von Combiuationen hiedurch uoth wendig würde, so musste 
die Itosehheit der Signalisimng leiden und könnte das Gedftchtniss nicht mehr 
ein genügender Bürge sein, daher eine zeitraubende ZnhililMiahnie des Sigoal- 
hnches erst Aufschluss und Sicherheit geben würde. 

Aus diesen Bedingungen ist bereits ersichtlich, dass zu hissende Flaggen 
zu dem in Bede stehenden Zwecke nicht vOllig passend sind, denn sie sind 
— weQ für gewöhnlich im Gebrauche — nicht genügend aufUlend; man 
könnte zwar spedall für die fraglichen Fälle Flaggen von gröeseren Dimen- 
sionen anwenden, was möglich erscheint, da die Zahl der gleichzeitig zu his- 
senden Flaggen zwei kaum übersteigen dürfte; aliein es ist der andere Uebel- 
stand doch noch vorhanden, dass ihre Erkennbarkeit von der Bichtung ab- 
hiogt, nach welcher sie sich entftlten, daher von der Ours- oder Windrich- 
tung, nnd es wird sieh meiftens eigebeii, dass sie gerade nach Tome und nach 
aditer nicht ausnehmbar sind. 

Signale, deren Bedeutung auf bestimmten Bewegungen, sowie Schall- 
signale, nnd zwar letztere, ob selbe auf Tonweisen oder anlf Zeitinterrallen 
beruhen, wShrend welcher sie hörbar sind, oder welche Ewischen den Schall- 
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zeichen verstreichen, sind noch weniger geeignet , obigen Bediuguiiiäeii zu 
entopreehon. 

Man hat zwar Horn- oder ^mpotensignale wie «u Lande ale anwendbar 

anempfohlen; allein abgesehen vom Lärm des Goschntzfeners in einer See- 
schlacht, so ist zu bedenken, dass die SchiflFe in mehr minder rascher Bewe- 
gung sind, dass sich ihre Positionen zu einander bedeutend in kürzester Frist 
ftndern , dass Wind und der durch die Fahrt erzengte Zog den Schall toi^ 
tragen, daae hiebei die Entfernung zwischen den Schiffen, wenn anidi in Bezi^ 
auf Distanzen, wie selbe hier für gewöhnlich in Betracht kommen, relativ 
gering sein mag, doch immerhin in den bei weitem meisten Fällen eine der- 
ai-tige sein ^ird, um die Sicherheit des Verständnisses von derartigen Schall< 
Signalen arg zu geAhrden ; dass endlich eben in den in Bede stehenden FUIen» 
wo sicli die eigenen Schiffe auf relativ nahe Distanz begegnen oder nebenein- 
ander passiren, die Folgen eines Missverständnisses, welches in Anbetracht der 
erwähnten Umstände nur allzu leicht eintreten kann, umsomelii' als die Aufre- 
gung der Schlacht gerade mit Bücksicht auf diese Umstände ein Missverständ- 
niss oder falsobes Ansnehmen des Signales nur alba leiclit möglich erscheinen 
lässt , nur zu häufig Folgen verhängnissvoller Hator sein werden und in der 
Gefechtsunfahigkeit , wohl gar in dem Untergang eigener Schiffe darch 
eigene ihren Ausdruck finden können und werden. 

Eine Analogie mit den Truppen zu Lande ist hier nicht stichhältig ; die 
Hornsignale and dergleichen werden inmitten der Truppen gegeben und von Stelle 
zu SteUe wiedeibolt; der Signalgeber ofc eine Penon, welche anf freiem Ter- 
itdn sich bewegt, wenigstens nicht an eine Stelle absolut gebunden ist, daher 
er gleichzeitig sich jenen nähern kann, denen er signalisirt; die steten raschen 
Ortsveränderungen kommen nicht vor oder sind doch Ausnahme; eine Verzö- 
gerung des IßssrerstlndniBses oder gar em falsches Auftaehmen, oder ein Miss- 
verstehen ist nicht so oft unmitMbiir von den Folgen begleitet, wie zur See; 
die Einflüsse, welche den Schall vertragen , sind nicht im selben Masse vor- 
handen und muss die Tragweite des Signales an und für sich nicht auf Ent- 
fernungen berechnet sein, wie es zur See erforderlich ist; kurz diese und wohl 
anch manche andere Umstände schlieesen eine Analogie der fraglichen Art ans 
und werden Horn-, Trompeten- und Trommelsignale allerdings innerhalb des 
Bordes entsprechende Verwendung finden, aber nicht, wenigstens nicht im All- 
gemeinen und insbesondere nicht im Schlachlgetfimmel zur Communication nach 
ausserbords. 

Botationskörper, weil sichtbare Signale, welche in Folge eigenthümlicher 
Gestaltung nnd Farbe In sieh bereits efaie Bedeutung haben können, nnd ~ 
wenn nur für den fraglichen Zweck in Yerwendung — alsbald auffallen und 

sich als besondere Signale kennzeichnen und welche überdies nach allen Seiten 
sich gleich präsontiren, daher auch gerade nach vorne und achter erkennbar 
sind, dürften sich für den in Bede stehenden Zweck eignen, und es ist nur 
vielleicht der eine Umstand» der gegen selbe spricht, vorhanden , dass sie bei 
entsprechend grossen Dimensionen hinderlich im Wege liegen mögen und dies 
gerade unter Verhältnissen, wo es daran liegt , ein freies Deck vor sich zu 
haben; überdies ergeben sich Bedenken, ob deren Handhabung ein genügend 
rasches Signalisiren gestattet. 

Der erstere Uebelstand dürfte eine Beseitigung nicht unschwer dadurch 
erlUiren, dass es in Anbe^veht dessen, dass die Zahl der fraglichou Signal- 
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bedeatuogen nur ein« nstringirto man darf und kann, vfillig genfigen wird, «im 
geringe Anzahl solcher Körper in Gebrauch za setsen, z, B. zwei oder drei. 

Z. B. Es seien drei solcher Kotationskörper gegeben, welche sich unter- 
einander durch auffallende Formen sowie Färbung untorsclieiden ; der eine habe 
eine Kegelform, die Spitze nach oben, Farbe roth und weiss gestreift, der an- 
dere sei ein Kegel, die Spitze nach unten, Farbe hellblan, der dritte sei ein 
länglicher Cylinder mit einem Toratehenden Bing in der Mitte — dne Form, 
die sich als Kreuzform nach aussen darstellt — Farbe hellroth. 

Der erstero Kegel an die Raanock gehisst, bedeute 1, auf halber Höhe 2, 
das Kreuz au die liaanock 3, auf halber Höhe 4; der umgekehite Kegel an 
der Baanock 6, auf halber HOIie 6. — Dies gibt 6 versehiedene Bedentnngen. 
Combinirt man nun je zwei , so ergeben sich för den normalstehenden Kegel 
die Zahlen: 13, 14, 15, 16, 23, 24, 25. 26; für das Kreuz: 35, 36, 45, 4G; 
dann zu Dreien combinirt: 135, 136, 145, 146, 235, 236, 245, 246; in 
Summe mit den früheren sechs: 26 Signale. 

Die SSahl von 26 Signalen durfte lUnrigenB boreitB die mllssige Maximal- 
anaalü der in Bede stehenden Signale skeifen. 

Was den zweiten üebelstand betrifl, so dürfte er bei einer geringen An- 
zahl solcher Körper, die in Verwendung kommen, ebenfalls zu beseitigen sein, 
und zwar dadurch, dass die Körper uebeneinauder , jeder au seiner eigenen 
Leine, an der er stets befestigt bleibt, gehisat werden. Um allen Erentnalitäten 
zu begegnen, können drei aolche Körper Steuerbord vorne zum Hissen au der 
Fockraa zur Signalisirung nach Steuerbord und nach vorne , drei Backbord 
achter au der Bagienraa zur Signalisirung nach Backbord und nach achter be- 
reit liegen. — Die angegebenen UOheu dürften ausreichen, da es sich einer- 
seits nm ein rasehes Signalisiren auf knrse Distanz handelt, und andererseits 
ee möglich sein mag , die Signale auf diese Weise unter dem Bauche des 
Schlotes , tier auf mittlerer Höhe selbe verdecken würde, sichtbar zu erhalten. 

Der Einwurf , dass die Signalzeichen vorkommenden Falles , wenn sie 
nebeneinander in gleicher Höhe gekisst sind und wuuu derjeuige , dem sig- 
nalisirt wird , gerade dwars der Signalstelle ist , sich deÄen , dürfte nicht 
ernstlich in Betracht kommen ; denn bei Combinationen zu Zweien wird bei der 
Natur der beschriebenen Zeichen eine solche Deckung das Ausnehmen der ein- 
zelneu Zeichen kaum hindern , und übrigens dürfte es wohl nie vorkommen, 
dass das andere Schiff in der fraglichen Lage zum signali sirenden Schilf auch 
nnr Ittr die kftrzeste Frist beharren oder vidmehr zn beharren im Stande sein 
wird; ausserdem lässt sich — wenn die Signalkörper, wie im obigen Beispiele 
an zwei Stellen des Schiffes zu hissen sind — die Anordnung treffen, dass 
die Signalzeichen in einer Reihenfolge von aussen nach innen gehisst werden, 
derart, dass das jedesmalige äu£>sere Zeichen vermöge seiner Form oder seines 
Yolmnens das innere nidit decken kann, wennigstens nicht in der Art, nm 
nicht die Färbung des letzteren WH crkonnon. — Z. B. Zu äusserst das Kreuz, 
dann d(!r fCegd mit der Spitce nach oben, hierauf jener mit der Spitie nach 
unten. 

Ein weiteres Bedenken mag sein, dass zwei Lente zur Bedienung einer 
Signalreihe notiiwendig sein dHrftca und dass Irrungen im Hissen beMTs der 

richtigen Höhe vorkommen können; letzteres Bedenken ist nnbegrtlndet, wenn 
man nur zwei Höhen annimmt, eine an der R;ia oder Spiere, eine tiefere auf 
beiläufig halber Höhe zwischen Kaa und Eeling; übrigens Iftwt sich jeder Ir- 
rang vorbeugen, indem man an jeder Leine zwei Schiingen anbringt, von denen 
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die eine der halben, die andere der vollen Höhe entspricht ; — ist auf halbe 
Höhe m hissen , so hisst man den KOrper tor ersten Bchlmge und legt 
dann diese nn einem bestimniken Belegkhunpen oder dügleifliien ftet; ist znr 

vollen Höhe zu hissen, so wird. man bis zui" zwoiterwähnten Schlinge hissen. 
Durch eine solche Einrichtung, dürfte auch, ohne die ßaschheit der Signali- 
sirung wesentlich zu beeinträchtigen, ein zweiter Mann zur Bedienung eat- 
behrlich ansMen. 

Daes der Apparat der ZentOmng ausgeBeist — vieUeicht mehr als Flag- 
gensignale — ist endlich ebenso wenig eine Ursache , die beschriebene Sig- 
nalisirungsweiso zu verdammen; denn der Apparat ist nicht mehr der Zerstö- 
rung ausgesetzt, als viele andere mehr minder wichtige Theile des Schiffes 
oder der Hasebhie wohl gar als das Schiff selbst. 

Weiter oben waid gesagt, dass Signalzeichen der fraglichen Art vorne 
und acliter bereit sein sollen. Diese Kegel kann selbstverständlich nur einen 
allgemeinen Siun haben ; es wird z. B. manchem — und iiiclit ohne Bprechtig-iing 
— bedünkeu, dass die Signalzeichen, welche an der l'uckraa zu liisseu, dem 
Posten des Schiffisoommandanten tn ferne sind, nm einerseits die wflnschens- 
werthe oder nothwendigo Baschhcit der Signalisirung zu gewährleisten und am 
andererseits dem Scbiffscoinmandanten eine leichte Controle sicher zu stellen; 
daher wird die Installirung des oder der Apparate sich nach der Natur des 
Schiffes und uach dem Dafürhalten des Commaudanten desselben richten miisseu, 
ein Umstand, weleber nioht gegen das System spricht» dA dasselbe irillkflrlich 
da oder dort in Anwendung kommen kann. 

Die lustallinmg, ob eines oder zweier Apparate, von welchen letzterem 
sich jedenfalls der eine an der Steuerbord- der andere an der Bacfcbordseite 
befinden wird, bat jedoch iusolerue eine Wichtigkeit, als es sich um die Ab- 
lesung solcherweise gemaehter Signale handelt 

Anf Schiffen, wo normaliter swei in Anwendung kommen, dürfte es zweck- 
mässig erscheinen, die Ablesiinsr von der Seite des Bords, wo die Signale ge- 
macht werden , nach innen , dalier wenn dieser Bord die Steuerbordseite ist, 
von der Steuerbord- nach der Backbordseite, wenn der fragliche Bord die Back- 
bordseite ist, von der Backbord- nach der Stenerbordseite vonnnehmen; wird 
jedoch z. B. anf Schiffen, welche keine Takelage oder eine kaum nennenswerthe 
haben , — nur ein Signalapparat und dieser irgendwo mittschiffs (z. B. auf 
dem Thurme eines Monitors) in Verwendung gebracht, so dürfte als allgemeine 
Bogel normirt werden können, dass die AUesung jederzeit von der Stenerbord- 
seite nadi snner Backbordseite geschehe. — Es wird Sache des Conman- 
direnden sein, zu bestimmen, welche Schiffe zwei, welche einen Apparat zu 
verwendeu haben, oder ob überhaupt nur einer in Gebrauch zu kommen hat. 

Die äussere Erscheinung der Schiffe mit ilirer Takelage oder ohne eine 
solche wird wohl als Bfirgscbaft su betnwhten sein, dass m Besng anf die 
Ablesnngsart keine Irmng stattfinde. Uebrigens kann ja ein für allemal eine 
Leseart anbefohlen werJon; — eine gegenseitige Deckung der Siprimlzoichen 
unter gewissen, erwähnton Umständen ist ja ulinebin kaum zu befürchten. — 
Endlich ist noch zu erinnern, dass auch eine verkehrte Able- 
sung nichts schadet, wenn in den betreffenden Tabellen beide 
Ablesungen, welche möglich sind, sich verzeichnet finden. — • 
Eine Ablesung von oben nach unten, nach Art der gewöhnlichen Plaggensig- 
nale, würde im Vergleiche zu obigem Systeme mehr Signalkörper und Combi- 
uationen fordern — und zwar schouit zu befürchten — in einem Masstabe, 
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welehsr d»a praktisohen Werth d«r ^guliitraiig' mit BotetkniskAipeRt unter 
doi in Enr&gang zu nehenden Umetindeii mehr als in Frage stelli 

Um nun das oben behandelte System in ein paar Beispielen zu erläa- 
tern, so werde z. B. von einem Schiffe an der Steuerbordseite das Kreuz auf 
halbe Höhe, der umgekehrte Kegel (das dritte Zeichen nach innen) auf ganze 
Hohe gehisst; ersteree hedentet in der hesehriebenen Lage 2, das lelstere 5, 
abgelesen wird vm dor Bordseite, an welcher das Signal gehisst wird, nach 
innen, also von der Steuerbordseite des signaüsirenden Schiffes nach der Back- 
bordseite, daher wäre das Signal 25. Oder es wird an derselben Bordseite der 
Kegel mit der Spitze nach oben ganz gehisst, der umgekehrte auf halbe Höhe, 
so wäre dies 36. 

Es worden hier afai Signalbedentnng Zahlen angenommen, es wird später 

erörtert werden , inwieferne das Buchstaben- dem Zahlensysteme vorzuziehen 
oder nachzusetzen ist; hier wurden Zahlen angenommen, weil leichter und 
sicherer ohne Kücksicht auf Nationalität der Mannschaften auszudrücken und 
weil Zahlen dem fledäditpisse und der ITebeisbht zugänglicher sind als Buch- 
staben-Combinationen, was alles im vorliegenden Falle nicht rftUig gleid^tig 
ist. Man kann zwar nicht verlangen , dass man die 26 oder so und so viele 
Signale auswendig wisse; aber ein Missverständnias und ein momentanes Ver- 
gessen beim Signalisiren wird bei Auwendung von Zahlen nicht so leicht vor- 
kommen, wie bei BufMaben-Oomblnationen; auch das AniBndsn des ffignales 
im Signalbnche dflifte hiednroh erleichtert sein. Uebrigens wird es got 
sein, in der Nähe des Postens des Schiffs-Commandanten nnd an 
den Stollen, wo die fraglichen Signale in Anwendung kommen 
sollen oder können, Tabellen an der Bordwand aufzuhängen oder 
an die Bordwand in seichnen, welche die betreffende Signal- 
nnmmer und ihre Bedentnng enthalten nnd ftr jeden Fall die 
A.rt der Signalisir ung, d. b. die Gattung der Zeichen mit Angabe 
ihrer relativen Höhe, anf welche sie zu hissen, veranschan- 
liehen. 

Anf diese Weise wird das im Haadnehmena des Signalbnohes fiber- 
flflssig, die Baschheit der Signalisimng der Natur der Sache nach gefördert 

und eine Irrung beinahe unmöglich gemacht, sowohl ftlr den, wdcher signali- 
sirt, als auch für jenen, dem signalisirt wird. 

Schliesslich muss betreffs der Signalmittel, welche für Tagsignale geeignet . 
erscheinen, die Bemerinmg beigefügt werden, dass, wenn anch Boiationskörper 
ftr den specieUen, oben behandelten Zweck als besser geeignet anxnsehen sein 
dürften, als Flaggenzeichen, doch im Allgemeinen letztere noch immer 
als die besten und verlässlichsten Signalmittcl bei Tag zu betrachten sind, 
mag nun das Signalsystem welches immer sein. — Die Grösse der Flaggen 
kann eine bedeutende lek, (dme selbe sobald nnhandbar m machen; die Un- 
teischddbarkeit kann dnndi Schnitt, BWbe nnd Zeicfannng in ansgiel^ger Weise 
wenigstens innerhalb gewisser, nicht allzu enger Grenzen garantirt werden; 
die Leichtigkeit der Manipulation und die Transportabilität ist in einem Masse 
vorhanden, wie schwerlich bei irgend anderen sichtbaren Siguaizeichen. Die 
Yerschiedenheit in Sdmitt befähiget sie weiters dasn, sie SSgnalmittel anf 
Entfernungen zu dienen, wo die Unterscheidbarkeit von Farbe and Zeichnung 
bereits aufhört. Doch wird sich bei ausschliesslicher Anwendung von Flaggen 
zu Fern- oder Distanzsignalen der Uebelstand ergeben, dass m complicirte 
Combinationen nothwendig werden. 
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Die Anwendung mannigfacher Combinationen ist aber an und für sich 
nicht ohne mannigfache Nachtheile; umsomehr aber bei Ferusignalen , wo 
dl» Zsidieii Ar dto eiiuelB«L Ziffnm oder Bnebitabeii meiBteiis sos einw Kehr- 
sahl Yon Flaggen besteht und eben in Berflcksiehtigung dieses ümatandes es 

auch meistens nothwendig sein wird, ein Zeichen nach dem anderen zu geben. 
Nicht nur Anlass zu Irrungen wird hiedurch geschaflfen, sondorn nocli viel- 
mehr fällt der Zeitverlust in's Gewicht, der mit einem solchen Vorgang ver- 
banden ist, insbesondore wenn man erwägt, dass Fernsignale Yornehmlich fBx 
jene Sdüffe von Belang sind, welche als Ausluger expenirt sind und welche 
oft — nicht ohno Schaden für die zu erfüllende Anft^abe — ihren Ausluger- 
posten werden verlassen müssen, um sich der Escadre auf gewölinlicho Signal- 
distanz zu nähern, weil das System der Eemsignalo dem Zwecke nicht 
entspricht. 

Auch bei Fernsignalen ist es von Wichtigkeit, dass zum Ansdracke einer 
Ziffer odpr eines Buchstabens und dergleichen die Zahl der hiezu nöthigen 
Flaggen ein Minimum sei; die Kaschheit der Signalisirunc: wird hiedurch ge- 
winnen, die Möglichkeit von Irrungen herabgedrückt werdeu uud es wird nicht 
nur in dem einaelnen Flaille, wo das signalisirende Sohiff sieh nahem senkieoht 
nr Biditiing legen kann, nach welcher es zu signaliairen hat, thnnlich er- 
scheinen, mehrere Ziffern oder Buchstaben, daher ein ganzes zusammengehöriges 
Signal gleichzeitig zu machen, indem z. B. das Signalzeichen für die höchste 
Ziffer oder den Anfangsbuchstabeu um Vortop, da^ nächstfolgende am Gross- 
top, das weitere am Top des Besahnmastes, mid ein allfUliges viertes an der 
Besahngaffei gehisst wird , sondern bei entsprechend hoher Takelage wird es 
ausführbar sein , den Stcllenwerth der Signalzeichen durch die Höhe auszu- 
drücken , bis zu welcher es gehisst wiid , indem z. B. das Zeichen für die 
b(kdiste Stelle in einer Signalnummer oder einer Bnchstabencombination durch das 
Hissen an den Top eines Mastes, ftr die nftchst niedeie doreh das ffissen bis 
an die Kararaa v. s. w. ausgedrückt wird. Wenn es axuh nicht selten schwierig 
sein mag oder auch im thunlich, vierst ellige Signalnummern oder Buchstaben- 
Combinationen aut diese Weise zum Ausdrucke zu bringen , so wird es doch 
häufig, wenn nicht meistens möglich sein, bei zwei- und dreistelligen, daher 
gwads für solche Signale, welche lur Beseichnong diingender und widdager 
Hiüheilnngen vorbehalten sein sollen. 

Wenn es aber auch schwer zu bewerkstelligen ist , mit Signalflaggen 
allein obigen Bedingungen gerecht zu werden, und zwar selbst dann, wenn man 
im Flaggen-Signalsystem auch Flaggen von mannigfacher äusserer Form adop- 
tirt hat, da es mehr als zweckmissig sein dürfte, Fli^^fen Ten auch nnr Shn- 
lichem Schnitt zur Charakterisirung verschiedener Ziffern oder Buchstaben nicht 
anzuwenden; so wird diese Schwierigkeit ziemlich behoben erscheinen, indem 
man Kotationskörpcr in\s System von Fernsignalen einbezieht , so wie es auch 
jetat insofeme geschieht, als man da mid dort^ vielleicht ftbendl, wo Disfauii- 
Signale üblich sind, ausser Fls^en auch einen Ballon verwendet. 

Nimmt man nun, wie früher, drei Rotationskörper an, so wird man mit 
Zuziehung dieser ausschliesslich mit Combinationen zu Zweien das Anskommen 
finden ; es werden daher obige Bedingungen durchaus erfüllt. 

Z. B. Ein Wimpel bedeute 1, eine Flagge 2, — Wimpel und Flagge 3, 
— Flagge und Wimpel 4, — 2 Wimpel 5, — 2 Flaggen 6, -i- Krens nnd 
Wimpel 7, — Wimpel und Kreuz 8, — Kreuz und Flagge 9, — Flagge und 
Kreuz 0. ~- Die beiden Wimpel zur Curssignalisirong , wie sie in der öeter- 
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reichischw Marine üblich, werden der eine , N , durcli den Kegel (die Spitze 
nach oben) aUein» der andere 8, dnreh^s Kreot allein der PrAsignal-Wimpel 

durch das Kreuz und denselben Kegel, der Wimpel für Meilen und Rotations- 
lablen durch denselben Kegel und das Kreuz ihren Ausdrurk finden. 

Für die Division 1 kann Wini]>el und Kegel (mit der Spitze nach oben), 
n n n II Kegel (mit der Spitze nach oben) und Wimpel, 
n n » m einO Ftogge nnd derselbe Kegel, 
n 9 f» IV der nAmliehe Kegel und eine Flagge eine entsinre- 
ehende Bezeichnung abgeben. 

Zur Charakteristik, welche anzeigt, dass man mittelst Fernsignalen sig- 
nalisiren wird, kann der Ballon und der Kegel mit der Spitze nach unten; 
snr Charakteristik, dass die bis dahin gehissten Signslseidien zosammenge- 
hören — welche jedoch nur dann nöthig erscheint, wenn die Zeichen für eine 
Ziffer oderBuchstabencombination nacheinander gezeigt werden: - derselbe Kegel 
und der Ballon ; endlich zur Charakteristik , dass die Signalisirung zu Ende 
Fig 199 Kegel mit der Spitze nach oben und jener mit der Spitze 

^' ' nach nnten dienen. 

Wie zu ersehen, sind bei einem solchen Vorgange stets nur 
je zwei Signalmittel noth wendig nnd dnrften die Vortheile reaiisir- 
bar sein, die oben augedeutet worden. 

Es ist sebUessIich betrelfti der SotationskOrper noch an be- 
merken, dass die Dimensionen entsprechende sein mflssen nnd 
dass sich bezüglich der Rotationskörper, welche zur Correspondenz 
von Schiff zu Schiff auf nahe Distanz dienen sollen, und jenen, 
Welche bei Fernsignalen Verwendung zu finden haben, insoferne eine Differenz 
ergibt, dass erster« nicht jene 6rOssen?erhiltni8se zu fordern scheinen, wie 
etstere. 

Endlich mag noch beizufügen sein, dass sich zur Signalisirung bestimmte 
Rotationskörper wohl derart construiren lassen dürften, um selbe für gowühu- 
lich — für gewöhnlich: denn Schlachtsignale und Fernsignale werden schon 
sls solehe wohl sehr ausnahmsweise zur Verwendung gelangen, — leicht auf- 
bewahren und wegstanen zu können. 

Um nun zur Betrachtung der bei Nacht üblichen, sichtbaren Signalmittel 
überzugehen, so sind als solche Laternen, Bengalfeuer und Raketen zu ver- 
zeichnen. Bezüglich der Laternen ist an das zu erinnern, was betreffs Starke 
des Liehtes bereits gesagt worden. 

Die untrügliche Sichtbaikeit auf 5 Seemeilen bei günstigen Wetter^'er- 
hältnisBen ist wohl zu fordern. — Hieboi ist allerdings die Höhe über Deck, 
in welcher das Licht gezeigt wird, nicht ausser Anschlag zu lassen ; es ist 
immer zweckf ordernd, wenn dasselbe in relativ bedeutender Höhe gezeigt wird, 
und zwar mchi blos mit Bflcksieht auf den Einflnss der Höhe auf die Ent» 
femung, in welcher das Licht sichtbar sein soll, sondern auch mit Rücksicht 
darauf, dass thuulichst alles zu vermeiden ist, was ganz oder theil weise eine 
Deckung des Liclitos veranlassen könnte. — Aus diesem Grunde ist insbeson- 
dere bei jenen Signalsystomen, wo die Signallichter unmittelbar vom Deck aus 
oder auch von irgend einem erhöhten Theile des SchiJbkörpers selbst gezeigt 
werden, nothwendig, dass das in Verwendung kommende Licht oino solche 
Stärke besitze, um seihst dann, wenn Gegenstände — wie z. B. ein Mast oder 
der Schlot , oder ein Seitenboot — sich zwischen demselben und einem der 
Schiffe, denen si^alisirt wird, befinden, ein nUebersehenu des Lichtes wegen 
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des relativ weit umher geworfeiieii Scheines nahezu unmöglich erscheinen 
zu lassen. 

Dies ist spedeD wichtig bei einer Escadr« , wo meistens ein Signal alle 

untergebenen Schiffe angeht, die ihrerseits mannigflwhe Positiensn gegenfiber 

dem signalisirenden Schiffe einnehmen können. 

Bedingt die Natur des Signalapparates, dass man denselben bald von 
dieser, bald von jener Stelle eines Schiffes aus spielen lassen muss, je nach- 
dem man nach dieser oder jener Bichtong su signalisiren bat, so ist ein sol- 
cher Apparat mehr als unzulänglich, denn es wird nicht zu selten sich ereig- 
nen, dass man bei Signalen, welche alle Schiffe angehen, z. B. zuerst achter, 
dann Steuerbord, dann vornp, dann endlich Backbord signalisiren muss, um des 
Yerstäudnisses einigermabseu sicher zu sein. Dies fordert aber einen Zeitaufwand, 
welcher gerade bei Kadit, wo man nnr in wirklich dringenden oder doch 
wichtigen Fällen signalisiren soll, von grosser Bedeutung erscheint. 

Der besprochene üebolstand ist bei Signallichtem, welche an eine Raa 
oder an den Top eines Mastes, oder an einer Gaffel zu hissen sind , zwar 
auch vorhanden, doch kaum in dem Masstabe wie bei solchen, welche vom 
Deck ans unmittelbar an «eigen sind; nnd iwar insbesondere dann, wenn die 
Bedeutung letzterer an mehr minder kone Zeitinterralle der Sicbtiwrkeit g^ 
banden ist. 

Ist ein Signal au einer Kaanock gehisst, so wird mau, je nach den Um- 
ständen, um das betrelfonde Signal uach den entsprechenden Bichtungen sicht- 
bar za machen, die Baa andh Imsssb kfinnen. 

Durch Anwendung elektrischen Lichtes würden aUe Anforderungen der 
fraglichen Art zufrieden gestellt; doch einerseits dürfte hiebei nicht jene Ein- 
fachheit des Apparates zu erreichen sein, welche bei derlei Vorrichtungen an 
Bord fon Schiffen mehr als wftnaehenairarlh ist; andererseits ist, wie bei 
manchen anderen Licht erieugenden Kitteln, der Eostenpnnkt nioht gana 
ausser Augen zu lassen. — Signalapparate, welche zur See, und zumal in der 
Nacht Verwendung finden .sollen und in Escadre allnächtlich und mehrmals 
in einer Nacht in Verwendung kommen können, müssen, um nicht gerade im 
Augenblicke dringendsten, nie mit Sicherheit Toranssosehenden Bedarfes ta. 
Tersagen, einfach in Construction und ^ndhabnng sein und wie bereits früher 
bemerkt, durch ihre Solidität sich derart auszeichnen, um nicht in Folge mo- 
mentaner falscher Behandlung oder zeitweiser Vernachlässigung in der Instand- 
haltung für den Dienst völlig, oder doch, weil in Beparatur begriffen, auch 
nur ftr knnse Zeit nnbranchbar su werden; sndem soll, wie ebenfalls bereita 
früher gesagt worden, ein Signalsystem, das für den gewöhnlichen, täglichen 
Gebrauch bestimmt ist, thunlichst wohlfeil sein. Der in der kaiserlich russischen 
Kriegsraarine in Gebrauch stehende Apparat von Spakowsky — der Ver- 
lasser hat nur von einer Zeichnung Einsicht zu nehmen Gelegenheit gehabt 
— dürfte, was Idchtstftrke betrifft, entsprechen, doch scheint es vielleicht 
aweifelhaft, ob denalbe nicht durch anhaltenden Gebrauch Schaden leide. 

Bei Laternen, welclio zu hissen sind , lässt sich einerseits der Uebcl- 
stand der leichten Maskirung, andererseits jener der schwierigen Handhabung, 
sowie der mangelhaften Solidität und auch in Folge dessen des relativ grossen 
Eostenanfwandes eher veimeiden; endlich in Besag auf Lichtstirke ist nicht 
an befürchten, dass die heatqn« Technik Ckmstmctionen Tennissen laase^ 
welche auch in dieser Richtung wenigstens insoweit entsprechen, um die Sig- 
nalisirung innerhalb einer Escadre, und wenn diese sehr sahlreiQh und ^u^- 
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gttddint, zum Mindesten mittolst Repetitenrs sicher zu stellen. — Was die 
Anwemlnnj? färbif^cr Latcrngläser anbelangt, so ward weiter oben gesagt, dass 
die Zahl der Farben nur eine beschränkte sein köuue; hier ist noch in Er- 
wägung sn sieben, ob mebr als eine Farbe an einer lAteme zwedmäs^df sei. 
Wir kommen hiemit auf ein Nacht-Signalsystem mittelst Laternen sn sprechen, 
wie es z. B. bei derVereinis^'ten Staaten-Marine meines Wissens in Anwendung ist . 

Der Vortheil doiartiger Nacht-Signalsysteme , wenn das Signalmittel die 
entspreclieude Gewähr gibt, ist unstreitig ein grosser, denn es sind die Be- 
belfe ^'egeben , das Tag-Signalsystem ohne jede Alterimng Ar den Gebraneh 
der Nachtszeit einzurichten. Denn jode Laterne hat in sich eine Bedeutung, 
wio jede Flagge; wie man aus einer Mehizahl von gleichzeitig an einer Leine 
gobissten Flaggen ein volles Signal unter Einem machen kann, ebenso wird 
dies im vorliegeuden Falle bezüglich der Nachtsignale möglich sein. 

Nehmen nir nvn ancb an, dass es praktisch sei, Laternen der firag- 
lidiai Natur in Anwendung zu bringen, so dürfte doch im Vorhinein die Be- 
merkung statthaft erscheinen, dass cinförbige Laternen allein gohisst nicht am 
Platze sind. Die verwendbaren Farben sind weiss, roth und grün; Laternen 
von diesen Farben sind bereits für anderweitige Zwecke — wie z. B. für Po- 
sitionslicbter, die rotbe Laterne statt des Ballons zur Beceichnnner des Ha- 
sehinenganges — in Verwendung; es dürfte daher, nm jede Täuschung, jede 
momentane, leicht und daher nicht selten vorkommende Nachlässigkeit unschäd- 
lich zu machen, gnt sein, vom Gebrauche solcher einfarbiger Laternen, isolirt 
geliisst, ganz abznsdien. — Was weiter zu bemerken sein dürfte, ist dies: 
dass es auch hier aweckmSssig sein mag, helle und dnnUe BVtrben, daher 
weiss stets mit roth oder grfln, zn eombiniren , nm die Untersehiode scharf 
genug zur Geltung zu bringen. 

Ueberhaupt gilt in Bezug auf Farbenvertheilung dasseihe, was bezüglich 
der Flaggen gesagt worden, — wann avcfa nicht Tlllig aus denselben Motiven, 
— sondnrn weil all das, was die Unterscheidnng wleiditart nnd das Gedlcht- 
niss unterstützt, nicht anbeachtet bleiben darf. 

Bei Laternen sind besondere Zeichnungen, wie selbe Flaggen kenntlich 
machen, nicht anzuwenden, man wird sich, sollen Farben nach allen Seiten 
erkranbar sein, in der Anwendong von Horizontalfeldtra versehiedmer Farbe, 
and eben in der Vertheilnng der Farben in diesen Feldern die entsprechenden 
Unterschiede suchen müssen. — Z, B. wciss-roth = 1, roth-weiss = 2, weiss- 
grün 3= 3, grün-weiss =r 4, wei.ss-roth-weiss = 5, roth-weiss-roth = 6, weiss- 
grün- weiss = 7 , grün- weiss -grün = 8, roth -weiss -grün = 9, grOn-weiss- 
loth =s 0. — Aber einerseits sind, wenn obige Bedingungen in*s Auge gefasst 
werden, die Combinationen so beschränkt, am z. B. bei Anwendung von Buch- 
staben statt der Ziffern , in grösserer Zahl , sowie zum Ausdruck specielJor 
Wimpel, Stander oder Cornetten nicht mehr auszureichen, andererseits werden 
die Dimeusionen der Laterueu insbesondere dann, wenu drei Farbeulelder er- 
sichtlidi zu machen sind — sollen diese genügend sicher, nnd xwar anf ent- 
sprechende Entfernung sicher zu erkennen sein — solche sein müssen , am 
deren Handhabung speciell bei schwerer See und hartem Winde und wenn 
mehrere Laternen zu hissen sind, nicht völlig leicht erscheinen zu lassen, we- 
nigstens nicht derart leicht, am nicht auf die Kaschheit der Signalisirung Ein- 
flnss lu nehmen. 

So wünschenswerth es auch s^ mag, anf dem beschriebenen Wege die 
Ikigsignale in Nachtsignale flbeisetien su kAimen, so dfirlten sich dennoch B6« 
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denken heraassiellen , «eldi« Tor der Hand die angedeotete Bahn als nidit 

mm Ziele führend zu verlassen bestimmen. 

Durch Farben - Combinationen mittelst verschiedenfarbiger Bengalfeuer 
lassen sich die einzelnen Ziffern oder Buchstaben ebenfalls ausdrücken, indem 
L B. ein iraisses Bengalfener vnmittelbar gefolgt von einem fofhen 1 n. 8. w. 
Iiedentet. 

Allein die Farben , welche einer Ziffer , einem Buchstaben entsprechen, 
werden hieboi, wenn auch unmittelbar auf einander folgend, doch nicht gleich- 
zeitig sichtbar. Die verschiedenen, zu einem Zeichen gehörigen Farben gleich- 
leitig TO geben, indem man selbe in entsprechenden, grossen Höhenunterschie- 
den zeigt , begegnet bei der Praxis , abgesehen von Wind und Seegang nnd 
dergleichen, da Bengalfener ohne bedeutendere Hemmnisse und Bedenken nur 
vom Deck aus oder von Stellen über oder nächst demselben abzufeuern sind, 
ernsten Schwierigkeiten; selbe gleichzeitig zu geben in entsprechend grosser 
Bntftnning nebeneinander, ist aber in Anbetracht der mannigfachen PositioDen, 
welche die Schiffe zu einander einhalten , und welche auf das richtige Ans> 
nehmen und Ablesen eben bei Nacht fatalen Binfloss äben kennen, ebenso 
wenig als statthaft zu betrachten. 

Nimmt man aber auch an, dass ein solches gleichzeitiges Zeigen zu einem 
Zeichen gehöriger Farbmi mittelst Bengalfduer thnnlich wftre, so erfibrigt noch 
immer der üebelstand, dass die Ziffern- und Buchstabenzeichen nach einander 
g^eben werden müssen. Es ist daher durch Anwendung von Bengalfeuer in 
der besagten Weise kein Gewinn erreicht, während auf der anderen Seite diese 
Art für gewöhnlich zu signalisiren, etwas theaer zu stehen kommen würde. 

Bengalfener haben ein intensives Licht, was allerdings nicht Imcht tu 
fibersehen ist , deshalb werden sie auch ausgezeichnete Dienste thuu : weisse 
zur allfalligen , zeitweisen Markirung der Position, wenn z. B. die Schiffe mehr 
weniger ausser Ordnung gcrathen und zerstreut sind ; weisse, rothe und grüne 

— vorausgesetzt, dass letztere Farbe scharf und deutlich genug gemacht wird 

— einzeln nnd combinirt sn Charakteristiken , mr Wiedergabe Ton Stander» 
Wimpel, kurz specieller Flaggengattungen. Bei^alfener werden auch als ver- 
abredete Zeichen mit Erfolg Verwendung finden. 

Bengalfeuer von zweifacher Brenndauer können schliesslich in einem Sig- 
nalsysteme, wie jenem Colomb's, das Signallicht ersetzen; die Benützung 
einer zweiten Farbe ausser weiss s. B. dflrfle jedodi nQfhjg erscheinen, nm 
eine Verwechslung mit Bengalfeuer, die sur Iforkinmg der Position gemacht 



werden, hintanzuhalten. Z. B. : 

2 kurze Feuer: weiss, roth = 1, 

2 » n roth, weiss = 2, 

1 kurxes, 1 langes Fener: weiss, roth = 8, 

1 ff 1 II II Toth, weiss. =4, 

1 langes, 1 kurzes n weiss, roth = 5, 

1 » 1 r) n roth, weiss = 6, 

2 lange Feuer: weiss, roth = 7, 

2 » n roth, weiss = 8, 

2 ff ff roth = 9, 

1 langes ff roth =0, 

tt. s. w. 



Die Verschiedenheit der Dauer der Sichtbarkeit müsste aber eine der- 
artige sein, nm jede Yerwechslnng von knnen mit langen Fenetn zn vermei- 
den; auch mfisste vorgesehen werden, dass beim Gebranch nnd noch vor dem 
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nFeuer geben« keine Vertanschnng der Präparate stattfinden könne, was Bonst 
zur Nachtszeit sich nor allzubald ereignen mag. 

Uebrigens ist wohl nicht erst zu bemerkoD, dass die Kosten einer solchen 
Signaliaimog so groH antfilleii durften, um fBr gewOlmlioh in Anwendung n 
kommen; dedi wird bei WetterTeiMltBilsen, wo die Sichtbarkeit gewöhnlicher 
Signallampen auf grössere Entfernung problematisch ist, nach Colomb 's Sy- 
stem mittelst Bengalfeuer auf die beschriebene oder ähnliche Art signalisirt 
werden können. 

Um die Zeiüntemlle n enteren, welche sonst noäiweBd^ swiechen je 

zwei Zeichen verstreichen müssen, nnd um die Dauer der Signalisirang wesent- 
lich zu kürzen , lässt sich endlich die Verthoilung der Blitzer derart treffen, 
dass jedes Zeichen mit roth beginnt, jedes mit weiss endet, so dass man einer- 
seitB aidier sein kann, dass ein Zeichen nicht vollends signalisirt ist, bin nidit 
ein weisser Bfits erfolgt» nnd dass ein neaes beginne, sowie nieb einem weissen 
ein rotber erscheint Z. B. : 

1 = roth {tan), weiss (kurs), 

8 = roth (kurs), roth (Inin), weiss (kon), * 

• w w 

8 = roth (kors), weiss (knrs), weiss (knrs), 

4 = roth (knrs), weiss (lang), 

5 s roth (knrs), roth (kon), weiss (lang), 

6 = roth (knrs), weiss (kurz), weiss (lang), 

7 = rofil (kurz), roth (lang), weiss (kurz), 

8 = roth (kurz), weiss (lang), weiss (kurz), 

9 = roth (lang), roth (lang), weiss (kurz), 
10 = roth (laug), weiss (laug), weiss (kurz). < 

Für die Bezeichnung der Stander, Wimpel, könnten bei Verwendung der 
Bengalfeuer in der angedeuteten Weise grüne Bengalfeuer benützt werden, vor- 
snsgesetst, dass mim Aber grfine Bengalfeuer verftgt, deren Farbe aodi anf 
grossere Entfernung die nöthige Unterscheidbarkeit gewährleistet. 

Was schliesslich die Anwendung von Signal - Rakctcu (und zu werfende 
Leuchtkörper) betrifft, so sind selbe allerdings auf grosse Dist^iuz und ringsum 
sichtbar, sie werden daher geeignet sein, die Aufmerksamkeit rege zu machen, zu 
allarmiren ; doch am als ansschliessliches Signalmittel su dienen, machen sich 
Bedenken geltend. Es sind zwar man* liorlei Variationen durch weisse, grüne, 
rothe, vermischte Färbung der Eaketcnstemo Miöe:lich. doch dürfte — abgesehen 
von anderweitigen Uebelständen, welche mit der Benützung dieser Signalmittel 
unbedingt verbunden sind , oder bei Gebranch derselben vorkommen können, 
z. B. FUle des Yersagena, Annahme einer fblsehen Bichtang nn Momente des 
Abfeuevns in Folge heftiger Bewegungen des Schilfes u. s. w. — die Sicher- 
heit der Unterscheidung auf grössere Distanz nicht garantirt sein. Auf relativ 
kurze Distanz werden aber Latemsiguale , die weniger Auslagen verursachen, 



*) Im Signalbuche könnte man der Uebersioht halber für nkurz« das Zeichen — 

über der Farbe, z. B. roth, und für nlung" das Zeichen — , z. B. roth gebrauchen. 
Die Draer der Blitze durch die Länge von Strichen anszadrücken, dürfte niiät aus- 
reldun, insoftme im Obigen raioh die Farbe der Blitse ansugeben ist. 
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denselben Dienst thun. — Speciell zu beachten ist, daas bei Raketen difl Be- 
deatang nicht an die Dauer der Sichtbarkeit gebunden werden kann. 

Die einzelnen Zeichen sind daher ausser durch die Färbung der Sterne 
der verwendeten Baketen , nur durch die Zahl der Baketen unterscheidbar, 
welche so je einem Zeichen gehören. Die ra einem Zeichen gehörigen BiUceteo 

— um jede in der Nacht nur zu leicht mögliche T&uechung ferne zu halten 

— sind zudem nacheinander abzufeuern und ist eine entsprechende Frist zwi- 
schen den einzelnen Zeiclien verstreichen zu lassen. — Letzterer Uebelstand 
ist jedoch , wie bei den Bengalfeuern durch entsprechende Anordnung der Stern- 
fiurben, w^che su einem Zeichen gehören, einigennaaseB zu beaeitigen, indem 
man wieder jedes Signalzeichen mit einer Bakete mit Sternen einer bestimmten 
Farbe, weklie jedoch nie zugleich am Beginne der Signaliainmg einea Zeichens 
erscheinen darf, enden lässt *). 

Es dürften Fälle ▼orkommen, wo die Anwendung von Baketen in der 
aogedenteten Weise inm Anadmcke beatimmter Zeichen — ZUfem oder Bnch- 
ataben — als erspriesslich gelten kann; — z. B. nm ana einer Bucht, Hafen 
und dergleichen mit einem Schifte ausserhalb zu correspondiren , während die 
Höhe des Landes, welches den eigenen Ankerplatz von der See scheidet, die 
Anwendung anderer Signale nicht gestattet — allein von einer tagtägliohen 
Benütinng aoloher Signale kann wohl kaum die Bede aein. 

Auch betreffs der Baketen wären öbrigena Vorkehrungen zu treffen, nm 
vor dem Abfeuern eine richtige Wahl derselben je nach der verlangten Stem- 
farbe sicher zu stellen. 

Im Allgemeinen werden Signalraketen, und zwar weiase, behufs Erregung 
der Anftnerkaamkeit und sur Markirnng der Position seitens einielner Schiffe 
(doch nicht zur gleichzeitigen Markirung der gegenseitigen Lage einer grösseren 
Anzahl von Schiffen , wozu Bengalfeuer besser sich eignen) , Raketen mit 
weissen und mit iärbigen Sternen, einzeln oder combinirt als Zeichen zur Aus- 
fBhmng von ]faaö?era, zu Charakteristiken, zur Wiedei^be specieller Flaggen- 
gittungen und für im Torans Torabredete Zeichen, treflUi^ ni Terwenden aein. 

Es sind nnmnehr die Kittel zur Signaüsirong durch den Schall in Efirae 
SU «rwihnen. 



*) Eine solche Anordnung wäre beispielswelBe folgende: 

1 SS 1 Bakete mit rothen (rj Sternen, d^ eme mit weiflsea (w^t 

2 s= 1 f., 1 1P., 1 V3., 

3 = 1 r., 1 r., 1 iü., 

4 = 1 1 w.-r. (weiss und lothen Sterne gleichzeitig) 1 «({., 

5 = 1 f., 1 40., 1 w., 1 w., 
6=1 xD.-r., 1 w. 

7 = 1 w.-r., 1 ttj., 1 ip., 

8 = 1 w.-r., 1 r., 1 
9=1 xv.-r., 1 lo.-r., 1 w., 
0=1 w.-r., 1 w., 1 w., 1 to. 

Auch hier könnteu unter derselben VorauBsetzun? Baketen mit grttneil Stemffl 
für Bezeichnong von Wimpel und Stander vorb^alten oleibeo. 

Eine Charakteristik vor Beginn der Signalisirang, dasi die folgenden Baketen 
einer Signalreiln» angehören, prscheint wie bei Ben^alfeuer übeifiBnig, wenn Raketen 
mit lärbigen äterneu nur für bestimmte Signalzei<men vetweadat worden, and keines 
dieser einer solchen Bakete entbehrt, — inmal aber dann, wenn die Signalianug 
stets durch Baketen mit ftrbigen Sternen eingeleitet wird. 
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Hiezu werden verwendet: Instnimente, wie Trompete, Horn. Tiomiuel, 
anter Umständen die Schiffsglocke, feruei-s unter Dampf die Damptpfeil'e, end- 
licli OewtliT^ und EaoooeiiBdtflsm. — Signale mittelBt eiiUB der oUgeo In- 
gfcnunente sowie Glockensignale können nur auf nächste Distanz beraebnet 
sein und bei ruhiger oder wenig bewehrter Atmosphäre in Anwendung kommen. 
Gewehrschüsse sind ebenfalls unter allen Umständen vom Wetter in ihrer An- 
wendung als Signalmittel beschränkt, da grössere Entfernungen , selbst wenn 
mehrere SebOeee gleichzeitig als SignafaDittel dienen sollten^ nicht in Betnebt 
gnogen werden können. 

Die erwähnten Instrumente der Glocke und Gewehrschüsse werden aber 
trotz lom — för eine Escadre unter Segel — bei Nebel als Signalmittel an- 
zuwenden sein, wenn die Schiffe in geschlossener Ordnung fahren. 

Bei F^nrmimngen, welche nach irgend einer Bichtang eine betviefatUche 
Ausdehnung haben, oder wenn die Escadre mehr als 3 Schiffe zählt, werden 
jedoch derartige Signale von gewi5:sen Schiffen oder von Schiff zn Schiff in einer 
vorher bestimmten Eeilionfolee wiederzugeben sein. 

Unter Dampf kann die Dampfpfeife als Signalmittel dienen; die An wen- 
dnng derselben wird — wenn aneb die BinfBbnmg einer dem Nebelhorn niher 
tretenden Gonatniction an Bord der Schiffe unpraktikabel sein mag — selbst 
auf i-elativ grosse Distanz mit Erfolg mOglich sein oder ermöglicht werden 
können. 

Creschützsignale werden am Platze sein für einzelne bestimmte Zwecke, 
z. B. für Ällannsignale, fOr Signale in Koth und dergleichen; doch im Allge- 
meinen werden sie, ausser in dringen>lsten FSllen, wenn kein anderes Signal- 
mittel mit Erfolg zu gebrauchen, wolil aufzulassen sein, abgesehen davon, dass 
einem Schiffe bei der heute üblichen Armii-ung meistens nicht jene Zahl von 
Geschützen zur Disposition steht, welche zu derlei Signalen bereit zu haben mehr 
als wflnschenswertti sein dfirfte. 

Aber wenn auch heutzutage Schiffe eine Reihe von leichten Getohiftaen 
führen, welche auf den Nahekampf berechnet, das feindliche Deck vorkommenden 
Falles zu bestreichen haben, — welche daher auch für Signalzwecke dienstbar 
sein werden, so ist sich doch an das zu erinnern, was über Schallsignale im 
Allgameinen zo wiederholten Halen gesagt worden nnd was zun Schlüsse 
dringt, dass Schallsignale im Allgemeinen nnr als Aushilfe Verwendung finden 
sollen in jenen Fällen, wo — wie bei Nebel — Lichtsignale nicht in Gebrauch 
kommen können. 

Es gilt nunmehr, nachdem einerseits die Eigenschaften erörtert worden, 
welche aar See in Gebranch zn selMnde Signalsysteme besitzen sollen, nnd nadi- 

dem andererseits die Signalmittel, welche hiebei znr Verfügung sind, eine kurze 
Prüfung bestanden haben , die zur See üblichen oder für den gewöhnlichen 
Gebrauch möglichen Signalsysteme einer Betrachtung zu unterwerfen. 

Vorerst dürfte es aber nicht unpassend , ja nothwendig erscheinen , in 
Betracht sa ziehen, welche Bedentnngen den ISgnalaeieben beizdegen mOglicb 
oder ei^perton sei. Oft wird es vmfcoianien, dass die Signale, deren man be- 
darf, so gering in Zahl sind, dass man an das oder die Zeichen unmittelbar 
die betreffende Bedeutung binden kann, ohne eines Zwischengliedes zu bedür- 
fen, wie z. B. bei Truppenmanövem zu Laude die Horn- und Trommelsignale 
znr BallüniBg, com TorrQcken n. s. w. 

TfebSfall jedoch, wo Signale und Signalsysteme nicht einen engbegrenzten 
Inhalt zu vermitteln haben nnd wo die Zahl der nuthweudigen Signale eine 
solche wird , dass das Gedächtniss nicht mehr ausreicht , die Bedeutung der 
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mannigfachen Combinationen der Signalzeichen zu behalten, ist 03 nothvendigi 
den Signalzeichen eine Ziffern- oder Bachstabenb^deutung beizulegen. 

Di« Ziffern oder Bacbstaben werden wieder eioxeln oder in Combinationen 
von mehreren, Wörter und Sätze bezeichnen, welche aus Signaltafeln oder Sig- 
nalbüchern zu entnehmen shui — odor es werden direct mittelst der , Badip 
staben bedeutenden Signalzcit hon VV^orto wiedergetroben. 

Die Signale, welche zur See zu geben sind , haben die mannigfachsten 
Angelegenhnten nun Gegenstand: es gilt, die kriegerisdien Aufgaben, die 
Bedüi-fnisse der Navigation nnd des inneren , des tftgliehen Dienstes , an 1m- 
rficksichtigen. 

Es können daher zur See nur Signalsysteme Anwendung finden, welche 
durch Vermittlung von Ziffern oder Buchstaben Ideen wiedergeben. £s handelt 
sieh nun zun&ohst dam», ist ZaUen- oder Bnehstahenbedentnog für die Sig- 
nalseichen vorzuziehen oder ist eine Doppelbedeutong an adoptiren. 

Betrachten wir zunächst das Buchstabensystem, wo dio VVßrtfir und ?!ät,ze 
des Sigoalbuches durch Buchetabeu und deren Combinationen ausgedrückt 
werden. 

Bs mnss im Yorans bemerkt weideo, dass es sieh hier nicht nm ein 

buchstabenweises Signalisiren einzelner Worte handeln kann — ein System, das 
zu Lande praktisch sein mag, zur See aber nicht — sondern um Konützung der 
Buchstaben und der Combinationen einer beschränkten Zahl derselben zur Be- 
aeiehnnng von aos Signalbflehem an entnehmenden ganxen Worten nnd Sätzen, 

Das Bnchstabensystem der letzteren Art hat gegenfiber dem Zahlensy- 
steme ausserordentliche Vortheile , weil für eine Gesammtzahl von Signalen, 
welche in Bezug auf Tagsiguale den Bereich der möglichen Ziffernsignale in- 
nerhalb der nicht zu übersteigenden Grenze von vier gleichzeitig an einer 
Leine an hissenden Zeichen weit überragt, das Bnchstabensystem anwendbar 
ist, ohne mittelst Beiziehung von Wimpeln, Cornetten oder Standern, oder über- 
haupt specieller Charakteristiken erst wieder eigenthfimliche Combinationen 
schaffen zu müssen. 

Die Zahl der Buchutabeu, für welche man eigene Signalzeichen zu be- 
stimmen sich veranlasst sehen mag , ist willkflrlich; die Zahl der Ziffern ist 
an und für sich gegeben. 

Wählt man 15 Buchstabenflaggen , so erhält man bei Combinationen zu 
Zweien, Dreien und Vieren eine Summe von über 30.000 Signalen; die Summe 
der Zahlensignale ist innerhalb der oben bezeichneten Grenze: 9999. 

Bs frigt sich nnn allerdings, ob mit letsterer Zahl nicht das Anskommen 
zn finden sei, denn sie stellt immerhin eine erhebliche Summe dar? — Diese 
Frage ist wohl entschieden mit riNeina zn beantworten, wenn auch eine ober- 
flächliche Betrachtung zur gegenthciligen Ansicht führen mag. Denn abgesehen 
davon, dass, wie beraiti bemerkt, die maritimen and militärischen Angelegen- 
hmten, welche die Signalisining snm Gegenstande hat, mannigfaltige sind md 
dass es mehr als erspriesslich ist, für die vielen verschiedenen IWe die enl^ 
sprechenden Signale vorbedacht zu haben, und für Signale, welche die Praxis 
in Zukunft als nothwendig oder zweckmässig erscheinen lässt, eine Beihe von 
Signalzeiehen-Comhinationen ohne Bsdeatung zu lassen, um voxfcommsiiden flaUea 
ansgefüUt zu werden, so ist wohl in Erwägung zu ziehen, dass Scliiffe zur See 
nicht allein militärische und maritime Anliegen hnben, sondern schwimmende 
Menschen Wohnungen sind, mit den zahlreichen Bedürihissen, welche zum meusch- 
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liehen Lehen gph/iren, und dass in See, überall ilort, wo eine mfindliche Com- 
munication oder ein schriftlicher Verkehr nicht möglich, die Signalisirung die 
Sprache des Seemannes ist. Es wird daher, da alle Dinge, welche zu sig- 
oaliBireii win nOgeii, noh idoht Torherdenktn imd in Sitaen «tadrücken lassen, 
auch notiiwendig ssin, ein TOniges Wlivterbnch in S^fnal-Combinationen ni 
übersetzen. 

Ist aber eine so grosse Zahl von Signalen nothwendig, so wird es gel- 
ten, diese grosse Zahl auf dem einfadisten Wege dmreli ämbinationen von 
Signalieiehen sn eraOglidien. — Aof dem einlitehsten Wege wird dieses Ziel 
aber sonderzweifel durch das Bnchstabensystem erreiclit, wie weiter oben ge- 
seigt worden. 

Auch der Anwendung der Buchstaben dürfte übrigens eine Grenze zu 
sl^en sein, insofeme die Zabl der Bncbstaben, welcbe als Signalzeicben be- 
nätzt werden, ein gewisses Mass nicht überschreiten sollte, da sonst dem Ge- 
dächtnisse zu Tiel Züg'emuthet und die rasche Unterscheidung der Zeicljon, ohne 
Zuhilfenahme einer Tafel der bignalzeichen zu sehr erschwert werden würde. 
Weiter oben wurden 15 Buchstaben beispielsweise augenommeu; diese Zalil 
durfte aneh einerseite das zniftssige Maiimnm sein, andererseits für den Bedarf 
Tollkommen ausreichen. - Die Differenz zwischen der Zahl der Zeichen, welche 
die Annahme des vollen Ziffersystemes verlangt, und der eben bezeichneten, 
ist zu gering, um ernstlich in Anschlag gebracht zu werden. Denn für sicht- 
bare Tagessignale — und diese sind wohl in erster Linie zu beachten — er- 
geben sich aosser 10 S^alseiehen fttr die Zahlen von 1—0, noch 9, welche 
dazu dienen , das Vorhandensein von 4 Signalspielen fibeifltssig zu machen, 
indem sie bei sich wiederholenden Ziffern in einer Sigrnalnnmmer al.s Wieder- 
holung vorangehender Zeichen, und zwar das eine Zei< t-.eu für die Ziffer an 
enter Stelle, das zweite für die Ziffer an zweiter Stelle , und das dritte IBr 
die ZUhr an dritter Stelle der Knmmw gelten. 

Bei air diesen Yortheilen hat aber das Buchstabensystem schwer wie- 
gende Nachtheile , und unter diesen steht in erster Linie: die Schwierigkeit, 
sich die zu einzelnen, wichtigen, dringenden oder oft vorkommenden Bedeu- 
tmagen gehörigen Signale im Gedftehtnisse so «hallm. Dieser Uebelstand muss 
als schwerwiegender bezeichnet werden, weil es sich gerade bei derartigen Sig- 
nalen um die Raschheit der Signalisirung handeln wird; diese Raschheit wird 
aber schon dadurcli benachtheiligt, dass man das betreffende Signal im Signal- 
buche nicht alsbald findet, nicht erat durch den weiteren Umstand, dass man 
ndi das dem gewflnschten Inhalt entsprechende l^gnal nicht ta merken im 
Stande war. ZaUensignale sind aber nicht nur leichter dem Gedächtnisse ein- 
zuprägen, sondern auch leichter in einem Signalbuche zu finden, da man es 
mit Zeichen-Combinatinnen zu thun hat, die Jedermann ohnehin geläufig sind. 
Dem eben berührten Uebelstand, der sich an Buchstabensignale knüpft, ist 
Iheilweise abrohelÜBn, nodem man fBr fie wichtigsten nnd dringendsten ffignal- 
bedentungen Combiuationen zu Zweien und Dreien vorbehUt. Das Memorirmi 
der Anfangscombinationen dürfte ebenfalls die Orientirung erleichtern. 

Ein anderer Uebelstand des Buchstabensystemes ist der, dass die Aus- 
sprache der Buchstaben individuellen und nationalen Eigenthümlichkeiten un- 
terworüm ist, was besonders dort in berflcksichtigen, wo man es mit Seeleuten 
ffsmiechter Nationalität zn thun hat. 

Aber nicht nur die erwähnte Verschiedenheit in der Aussprache, welche 
Verschiedenheit nur zu oft zu fatalen Missverständnissen beim Signalisiren 
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JLnloss geben kann, ist iMiWahl der Buchstaben für ein Signalayatem in Bech- 
niiog n briDfeii; es rnnss raeli darauf goaehan werden, daaa alle ComlHiw- 
tionen unterbleiben, wo ähnlich lantende Badiataban anfainandar folgan, 1^ 

%, B.: K, H — G, E. Vocale dürften aiiszuschliessen sein. 

Ein dritter Umstand, der nicht zu übersehen, ist, dass die Buchstaben- 
odar Ck>mbinationen Ton Buchstaben doch auch Zahlenbedentung erhalten mflssen, 
wann <t gilt, ZaUaa m aignaliairaiL. 

Es ist überdies bei Signaliaining von mancherlei, wie z. B. von Carsen 
nnd Schiffsnnmmem, aus nahe liegenden Gründen erapriesslicher , den Buch- 
staben Zahlenwerth zu geben. Waun die Buchstaben Zahlenwerth haben, ist 
swar einlk^ dareb dia Norm za kennzeichnen, dass — um von Flaggensig- 
nalan als den gewdbnlkben Tagsignalan sa sprechen, welche imiftdist in 
Betracht zu ziehen sein dürften, da bei Nacht nur Dringendes oder Nothwen- 
diges, daher relativ selten signalisirt werden soll — die gewöhnlichen Buch- 
stabenflaggen gleichzeitig oder nach einer bestimmten Flagge (z. B. Z) oder 
Qoter oder fiber dem enispreofaendea Wimpel gehisst, als Zidilen ni betraobten 
Bind, beaiebungaweiae Ziüilenwertfa erhalten. Allein hiednrch bekommen die 
Sigualzeichen eine Doppelbedeutnng, welche das sdmelle Hemonren der Zei- 
cbenbedeutangen znm Wenigsten nicht erleichtert. 

Bei Zahlensystemen werden Zahlen zwar auch durch ein anderes Signal, 
welebes vorhergeht oder daa Zablenaignal begleitet, als Zahlen m beieiehaeD 
mn, allein die Zeichen selbst wediaeln nicht ihre gewöhnliche Bedeatnng; ne 
beben für gewöhnlich eben auch Zahlenwerth. 

Wie zu ersehen , ergeben sich bereits ans der Betrachtung der Nach- 
theile des Buchstabensystemes die Yortheile des Zahlensystemes : — bei letz- 
terem ist daa Memoriren, daa Anttnden und die üebersicht erleichtert, 
Missyerständnisse durch mangel- oder fehlerhafte Aussprache kommen nicht so 
leicht vor, desgleichen entfällt eine Doppelbedeutung als Buchstabe und als 
Zahl. — Der Hauptnachtheil des Zahlensystemes ist übrigens aus dem Frü- 
heren ebenfalls bereits ersichtlich: es wird um die erforderliche Anzahl von 
Signalen an erhaltai, ohne für die Tagsignale die Zahl der Flaggen, welche 
gleichseitig an einer Leine zu hissen sind, tbet Tier zu erhöhen, nothwendig, 
zu speciellen Charakteristiken Zuflucht so nehmen, daher daa System m 
compliciren. 

Wünschenswerth wäre es hiebe! , dass die als Charakteristik dienenden 
Signaladcihen einen integrirenden Theil der betrelfondeo Signale ansmadien, d. h. 
dass selbe s. B. bei Tagsignalen gleichzeitig an derselben Leine , wie die Zah- 
lenflaggen gehisst werden; dies aus dem Grunde, weil es im Allgemeinen — 
d, i. grundsätzlich — zu vermeiden ist, einem Signal erst durch ein 
(weites Signal, welches vor-, gleichzeitig oder nachher, aber immer extra 
geieigt wird, die eigentliche Bedentnng an geben: nnd swar aoa der 
Ursache, weil ein nVergessena oder nüebenehentf (dies besonders bei ein- 
flaggigen Signalen) des letzteren Signales nur zu sehr im Bereiche der Mög- 
lichkeit ist, daher zu fatalen Consequenzen Anlass geben kann, und weil die 
Signalisirung selbst umständlich wird. Ausnahmsweise kann eine solche Doppel- 
aignajieirong Torkommen nnd ist •aelbe aneh hAnfig nicht za umgehen: ^ein 
hl der Regel — soviel als möglidi — soll erwähntes Princip Beachtung fin- 
den. — Die Einhaltung dieses Grundsatzes fällt weniger in's Gewicht, wenn 
die Zeichen nacheinander in der Weise, wie bei Fernsignalen gezeigt werden; 
in diesem Falle würde übexhaupt auch die Nothwendigkeit der fraglichen Cha- 
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rakteristiken entfallen, indem jede Zahl durch die Seihe der anfeinanderfolgen- 
deo und auf ähnliche Art wie bei Fernsignaleii als zusammengehörig markirten 
Zdchen ihren Aasdnick finden könnte: allein in Anbetracht des grossen Zeit- 
Torlnites, welcher ndt der angedeateten Signalisinuigsweifle ?erknflpft ist, darf 

tine solche einzig und allein nur dort Anwendung finden, wo sie eben schwer 
durch eine Methode zu ersetzen ist, welche die, zu einem vollen Signale ge- 
hörigen Zeichen gleichzeitig iii Sicht bringt. Bei hellem Wetter ist bei Tag 
die letartere Hethede möglich, daher ist erstere als zweckwidrig in betrachten. 
Will man aber dem oben citirten Princip in eint>ni Signalsjetem wie das der 
Flaggen Folge geben . so winl il;is System wieder complicirt und die Signali- 
sirung umständlich , (i;UK>r Irrtiifimern nicht unschwer zugänglich. — Dies wird 
in einem Beispiel bald klar werden. 

Die ersten 9999 Signale bedürfen keiner CharakterisUk; Ton den fol- 
genden aber würden je 999 eine eigene Charakteristik verlangen, da ja nicht 
mehr als 4 Flagp^en an dner und derselben Leine gehisst werden sollen. Man 
kann die Zahl der Charakteristiken allerdings insoferne mindern, als dieselbe 
Charakteri.stik eine Doppelverweuduug findet, je nachdem sie über oder unter 
den Zahlenflaggen gehisst wird; doch ist eben dieses auch eine Complicimng 
der Sache, die womöglich zu vermeiden ist. Nimmt man die Gesammtzahl der 
erforderlichen Signale zu 30.000 an, sn sind nach Abzog Ton 9999 noch 
20.001 Signale, durch 4 Flaggen jedes, auszudrücken. 

Dies würde, wenn man diese 20.000 in Theile zu je 999 Signalen theilt 
^ die obige Doppelverwendnng Tonassetst — 10 eigene Charakteristiken ver- 
langen, — eine Zahl, welche nicht Ohne Bedenken zu adoptiren wäre. 

Wenn aber dieses beschriebene System sonder/.weifel zu verwerfen, an- 
dererseits das Zahlensystem beizubehalten ist, so wird man vom obigen 
Prindp absehen müssen und die erforderlichen Charakteristiken «ctra, wenn 
nach glekdiseitig mit oder Tor dem Zalilmsignal hinsn mflssen. 

In diesem Falle würden zwei Charakteristiken ausreichen , nämlich anf 
die ersten *Ji>90 Signale würde keine Charakteri.stik entfallen; von den zwei 
folgenden Serien von je düdl) Signalen würde jede der beiden eine besondere 
(^mrakteristik erfordern. 

Diese Charakteristiken werden bei Tagsignalen wieder dnrch Combina- 
tionen von je zwei Flaggen von welch' immer für einer Gattung auszudrücken 
sein, z. B. ein Wimpel — nennen wir ihn Telegraphenwimpel — könnte den 
Charakteristiken beider Serien gemeinsam seiu^ die Flagge 2 oder irgend ein 
bestimmter anderer Wimpel oder Flagge unter dem Telegraphenwimpel gehisst, . 
würde heissen : das Signal gehört der zweiten Serie an : die Flagge 3 oder 
irgend ein bestimmter, vom obigen differenter W impel udei Flagge unter dorn 
besagten Wimpel gehisst: das Signal gehört der dritten Serie au. Die betref- 
fende^ Charakteristik hätte gehisst zu bleiben , so lange aus der Serie , der 
selbe angehört, unmittelbar nacheinander signalisirt wird. 

Durch eine solche Wahl der Charakteristiken würde einerseits die Nothwen- 
ditrkeit, für den fraglichen Zweck mehr als eine Specialflagge einzutühron, sich 
beheben, andererseits wird einem bereits er wäh nten Princip Rechnung ge- 
tragen, nämlich: dass es im Allgemeineu möglichst zu vermeiden 
ist, sich einzelner Flaggenzeiehen als Signale sn bedienen, da in 
Fällen, wie die vorliegenden, die einzige Flagge als Nebenrignal, als Charak- 
teristik eines anderen fungirt, daher gerade, weil einzeln, nicht allzu selten 
;o hmm vergessen werden mag und ein nUebersehenu von Seite degeuigeni 
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denen signftlienrt irird, unter ümstibiden, vie s. B. bei hartem Wetter, nn- 

klarer Luft, im Banch Ton Dampfern einer zahlreichen Escadre, als leicht mög- 
liche Eventualität anzusehen sein dürfte, nmsomehr, als derartip'e Charakteri- 
stiken oft bei Signalislrungen auf relativ grosse Entfernung Anwendung finden 
werden. 

Signale zn einer Flagge aind nnr dort am Platze, wo ein nVergessena 
dea ffisaens nahean nnmöglieh ist, — z. B. wenn ea gilt, einer DiTiaion 

einen Befehl zu gehen, 80 wird man doch nicht vergessen, das Präsignal der 
betreffenden Division — den Divisionsstander — zu hissen ; — oder wo ein Zeit- 
moment bereits bestimmt ist , in welchem das Zeichen gegeben worden wird, 
I. B. beim Hittagssignal , oder wenn ein Signal voransgeht , welebes daa ein- 
selne Zeichen nothwendig ala Folgerung bat« z. B. wenn bei taktiaohen Ma- 
nftvem, wie es hie und da geschieht, gewiase Bewegungen Ton «nem AuafOh- 
mngszeichen abhängig gemacht werden. 

Um einem n Vergessen«, die Charakteristik zu hissen, jedenfalls zu be- 
gegnen, wird es daher mehr als zweckdienlich erscheinen — auch dann, wenn 
die beaohriebene Art der Charakteristik zn zwei Flaggen gewfthlt wird — in 
dem betreffenden Theile des Signalbnches die zur Serie gehörige Charakteristik 

an jeder Seit« obenan zu verzeichnen. Wählt man als Charakteristik einzelne 
Flaggen/eichen, so wären diese sowie alle Flaggen, welche einzeln gehisst zu 
werden haben, in grösseren Dimensionen zu halten, als die gewohiilichen Flag- 
gen, welche in Verbindung mit anderen erat ein Signal geben. 

Ein üebelstand, der bei anaacbliesalicher Anwendung dea Zahlenayateniea 

in der obigen Weise noch zu erwähnen kommt, iat der, dass die Signalisirung 
bei Nacht, welche ohnehin relativ mehr Zeit beansprucht, als die Signalisirung 
bei Tage, durch die Einschaltung der fraglichen Charakteristiken noch mehr 
verzögert wird. 

Qänzlich beseitigt kann dieser üebelstand nicht werden; er dtrfte aber 
theilweiae inaofeme an beseitigen sehi, ala man alle dringenden und wichtigen 
Signale in die Serie ohne Charakteristik einreiht; in der Nacht soll ja nur in 

dringenden oder wichtigen Fällen signalisiit werden und wenn man auch nicht 
im Stande ist, alle derartigen Fälle vorauszudenken, so wird es doch sehr selten 
vorkommen, dass Ereignisse eintreten, fdr welche nicht entsprechende Signal* 
Bfttie im Yoiaua Torftwat werden kOnnen. Demgemftaa werden alle Signalsätse, 
welche Navigation und militärische Massnahmen, sowie dringende oder alltäg- 
liche Dienstessachen betreffen, in der ersten Seri« ihren Platz zn finden haben, 
alle minder wichtigen Signalsätze, das geographische Verzeichniss, Sillabarium, 
Wörterbuch hingegen in den beiden, durch Charakteristiken ausgezeichneten 
Serien. . 

Hiednrch wird auch das Princip, dass die Nothwendigkeit von Neben- 
signalen im Allgemeinen zu vermeiden ist, insoweit gewahrt, als es eben in 

dem besprochenen Falle möglich erscheint. 

Durch diese Eintheilung der Signalbedeutung ist übrigens noch ein Weg 
geboten, die Gesammtzahl der Signale, welche nothwendig ist, zu erreichen, 
ohne an Aushilfen , wie die Charakteristiken sind , die Zuflucht nehmen zn 
mfissen, indem man das Buchstabensystem mit dem Zahlensystem in der Weise 
verbindet, dass bei allen Signalen zu 3 Flaggen diese Ziffernbedeutung — bei 
allen Signalen zu 4 Flaggen (Combinationen mit Wimpel, Stauder, Cornetten 
selbstTeratftndliGb anageeoliloaaen) BnchatabeiibedentuDg haben. Hiebei würden 
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die 990 Zahlensignale fOr wichtige und dringende Angelegenheiten za bMÜa* 

Ben sein, die Biichstabensignale für solche minder wichtigerer Natnr. 

Der GeHinn bei Adoptirung' dieses gemischten Systemes läge darin, dass 
man sich die Vortheile des Zahlensystemes speciell für jene Fälle erhält, in 
ireldieiii eelbe beeenden von Belang eztcbeinen. — Die Smnme der ZaUen« 
flaggen, wdehe fBr drneteUige Nnmmern erforderlich eind, wäre 12, eine Zahl, 

welche es wünschen swerth macht, um für die Buchstaben - Corabinationen eine 
entsprechend grosse Summe za erreichen , noch 2 hie 3 Flamen für letitere 

Combinationen in's System aufzunehmen. 

Ob durch dieses gemischte System der Zweck zu realisiren sei, dürfte 
flbrigeBB nielit sweifeUoe ececheinen; dem, um ntt 990 Signalen eein An»- 
kommen an finden , wird ea nothwendig sein , die wichtigen und dringenden 
Signale von den übrigen aaszusrheiden; — die Folge hieven wird sein, dass 
eine gewisse Zerrissenheit in die Eintheilnng des Signalbuches kommt, welche 
die Uebersicht nichts weniger als fordert, und eher die Auffindung eines zu 
maehenden Signale« in &taler Weiae enchwert; denn der Grad der Wiehlig^ 
keit ist ein relatiTer, nnd was mancben wichtig enchcint» iak ea f8r viäe 
andere nicht. 

So z. B. gibt es wohl mancherlei Dinge, welche auf die Navigation Be- 
zug haben, und es werden sich eine ziemliche Zahl von Signalen ergeben, 
wekbe dieee maadierlei Dinge mm Anadmek in bringen haben. 

Alle diese Signale in die Serie 990 einsoreiben, wird ueM angeben, 
denn aonst nehmen sie zu viele Nummern in Anspruch, nnd es bleiben zu 
wenige von diesen für Signale anderen Inhalts, z. B. für taktische, militärische, 
Mascbinensignale u. s. w. Zudem ist nicht zu vergessen , dass in jeder der 
Abtheilungen des Signalbuches für einzelne Dieusteszweige eine Anzahl leerer 
Nvmmeni behnib allftUiger apiteren AnafBUnng an reeerviren eein wird. Ifan 
wird daher aus der Gesammtzahl der auf Navigation bezüglichen Signale die 
dringenden und wichtigen herausnehmen und ihnen einen Platz unter den 990 
eimäumen, während der Best irgendwo später unter den Buchstabensignalen 
plaeirt wird. — Wie ist aber eSneneits der Masstab beschaffen, nachdem man 
die Wichtigkeit bendast; ob ein Signalsata etwaa aehr dringendes enthalte, oder 
etwas, welches sehr oft an signalisiren ist, — dies ist nidit nnadiwer zn ent- 
scheiden ; anders verhält es sich mit der Wichtigkeit: als wichtig sind alle 
Signalsätze zu betrachten, denn sie können es alle unter Umständen werden; 
Signalsitae ffir mehr minder gUichgiltige Dinge aind flberflfissig nnd kann 
deren Inhalt forkommeoden FaUea Wort fttr Wort aignaliairt werden. 

Daher mag es vorkommen , dass der Eine einen Signalsatz unter den 

Zahlen Signalen, der Andere unter den Buchstabensignalen sucht, kurz: durch 
die Zerreissung der einer und derselben Materie angehürigen Signale wird Con- 

fusion in die Signalbücber getragen. 

Ueberdies dürfte die stete Verquickung von Buchstaben- und Zahlenbe- 
deotnng Ar den Signaldienst flberhanpt dnichana nicht ersprieselich eein nnd 
daher kann wohl mit Grund die angedeutete Vereinigung dea Zahlen- mit dem 
Buchstabensystem, trotidem, daea sie einfiieh adieint, als TerweiiUch bezeich- 
net werden. 

Eine Vereinigung beider Systeme wäre schliesslich dadurch zu erreichen, 
dias man eigene Flaggen Ittr die Zahlenbedantnng, eigene Flaggen flir din 
Bnchstabenbedentnng adoptirk 
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Dia correspondireuden Flaggen, wie a und 1, 6 und 2 könnten gleich- 
artige SiiduiQiig und Iftrbimg beBitzm 'und Ivauchten sich nur durch den 
Schnitt tVL unterscheiden. Diese Unterscheidung dflrfte einerseHs gtoAgMi, an» 

derersoits wird durch ein derartiges Arrangement dem Gedächtnisse Vorschub 
geleistet und das Memoriren und Erkennen der jeder Zahlen- oder Buchstaben- 
hedentuDg entsprechenden Flaggen erleichtert. 

Bei einem solchen Yorgaug kann die Zahl der Zahlensignale anf 9999 
gebracht werden, und die Summe der Buchstaben -Oomhinationen an Zweittit 
Dreien und Vieren ebenfalls einen hoben Betrag erreichen. — Der vorher ci- 
tirte Nachtheil in Bezug anf Eintheilung der Signalbücher ist daher behoben. 

Was den Schnitt der Flaggen betrifft, wodurch sich die Zeichen der bei- 
den Systeme nntersdieiden solleD, so würden die Flaggen des einen Systemea 
die gewöhnliche rechteckige Form haben; fär die Flaggen des anderen Systemea 
dürft* sich die Dreieckform — wenn auch nicht ohne Bedenken — des Ehesten 
empfehlen ; denn Cornetten, wenn nicht gehörig entfaltet, dürften zu leicht mit 
ersteren Flaggen verwechselt werden können, und Wimpel sind wegen ihrer 
Llnge nnge^gnet^ in einer Mehraahl nnterebiander gehisat sn werden, da sie 
aieh gegenaeii^ in leicbt maakiren, daher grosse Zwiachenrftnme nnter sieh 
fordern. 

Allein auch dieser eben beschriebene Ausweg wird nicht alle Misslich- 
keiten bei Seite schaffen: denn die Gesammtaahl der Signalflaggen, welche 
nothwendig wird, betrftgt über 80; nftmlich 18 für Zahlensignale, curaa 14 für 

Buchstabensignale, biezu noch die unentbehrlichen Specialflaggen, wie Wimpel, 
Stander, in der Mininialzahl von 5; — Summe 32 Flaggen. — Dies ist wohl 
zu viel; trotz der Vorsicht, welche gleichartige Fürbung und Zeichnung den 
oorrespondirenden Flaggen beider Systeme anweist, wird dem Oedftchtnisse eine 
Last aufgebürdet, welche die Sicherheit des Signalisirens und Signalablesens, 
ohne Zuhilfenahme einer Flaggentafel aus dem Gedächtnisse allein, gefährdet 
und hieniit auch die Raschheit der Signalisirung in belangreicher Weise be- 
nachtheiligt. — Auch dürfte es überhaupt als nicht uuzweckmässig erkannt wer- 
den, dass eine spedelle ftnssere Form, wie jene der Stander nnd Wimpel, nnr 
solchen Flaggen zu geben sei, welche zu speciellen Bezeichnungen dienen. 

Die den Fhiggen di's einen Systemes in g«bende Dreieckform ist aber 
jene der Divisiouüstander, und wenn auch eine Verwechslung mit diesem dadurch 
zu vermeiden gesucht wird, dass man die Diviüiousstander in grösseren Aus- 
masaen erteugt, so iat nodi an erwSgen, ob nicht die in Bede stehenden Sig- 
nalflaggen eben&Ua grossere Dimensionen , als die rechteckigen Flaggm des 
anderen Systemes in Bezug auf Höhe und Länge haben sollen, um auf die 
Entfernung dieselbe Fläche dem Auge zu bieten, wie diese letzterwähnten 
Flaggen. 

Wie ans dieeen Betraohtongen an ei'sehen, dflrfte es daher am swecik- 
miaa^CSteii sein, entweder ausschliesslich das Bnohatabonsystem (mit Beachtung 
der angeregten Vorsicht bei Wahl dor zu bonfitzenden lUichstaben) oder das 
Zahlensystem mit Beihilfe zweier Charakteristiken anzuwenden. 

Im Obigen ward der Yeigleich des BuchstabMh» nnd Zahlensystemee vor- 
nehmlich mit Bfloksicht auf Tkigeaaignale nnd apeddl Flaggensignale durchge- 
führt; dies konnte unbeschadet der Sache selbst auch geschehen, weil zur 
Nachtzeit nur dringende oder wichtige Signale vorkommen werden oder doch 
sollen, daher solche, weiche in eiue Beihe fallen, welche selbst bei Anwendung 
des Zahlensystemes keiner besonderen Qiarakteriatik bedürfen, deren Signali- 
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sirang daher in boiden Fällen, ob Zahlen oder BuchstabMI im 6«bnuidl« nnd, 
in gleicher Weise ohne weitere Behelfe erfolgen kann. 

Da aber zur Nachtzeit bei alledem doch Fälle vorkommen kOonen, ia 
welchen Signale gemacht werden müssen, die bei Anwendung des Zahlen^- 
atemes eine Charakteristik Torlangen, so ersclieint für Naehttignale das Buch- 
stabensysiem ?ortheilhafter, da bei diesem die Charakteristiken entfallen, hin- 
gegen dnrft+^ mit dfr Anwendung des Buchstabensystenios bei Nacht insofeme 
ein üebelstand verbunden ^eiu, als wahrend zur Wieici gäbe von Zahlen bM 
Kacht 10 Signalzeichen genägen, fOi- die Bachstaben tiue grOesere AnzaU der- 
aelben nothwendig ist; hiemit steigert sich ab«r die Schwierigkeit, fär die ein- 
zelnen Bncfastaben zweckentsprechende Combinationen zu treffen und ximal bei 
Anwendang von bleibenden Lichtsignalen — ohne Benützung drei verschiedener 
Farben — jedes Signal voll, d. b. alle hiezu gehörigen Signalzeichen gleich- 
zeitig sidkttar m iMehen, wie bei Gelegenh^ der Bespredmng der Xtadifc- 
flgnalsjsteme erläutert werden wird. 

Waa mm die innere Anordnung der T^ignalsysteme betrilEI» so sind . 

in erster Linie — nnd man kann sagen ausschliesslich — nur die Flaggen- 
signale in Betracht zu ziehnn. Aussclilicsslich — weil bei der Einfachheit, 
dessen das System in der inneren (wenn der Ausdruck gestattet) Organisation 
fähig ist nnd bei der Leichtigkeit der Handhabung, es trots der mancherlei, 
wenn auch yerhältnissmässig wenigen Hftngel, dodi schwer durch ein anderes 
zu ersetzen ist und bisher auch nicht ersetzt worden ist. Von dem System, 
welches zunächst allenfalls an dessen Stelle treten könnte, jenem der Signali- 
sirung mittelst Eotationskörper, ward bereits als von einem solchen gesprochen, 
welches nnr nnter gewissen Yerhftltnissen und innerhalb gewisser Qrauen, in 
See den Fiats der 'Flaggensignale ansioftllen berufen sein kann. ' 

Es mag bezOglich der Rotationskörper nur noch beigefügt werden, dass 
deren Anwendung für den täglichen Gebrauch in der Art. wie die Flaggen — 
wenn auch als möglich — jedoch nicht als zweckdienlich zu bezeichnen sein 
dürfte, dass daher deren Anwendung an und für sich ein anderes System wie 
bti Flaggen fordern, — ein System, z. B. fthnlieh jenem der Signale zur 
Correspondenz von Schiff zu Schiff in der Schlacht, daher ein solches, welches 
bei wenigen Signalmitteln, wie im angeführten Falle, einfach, leicht verständ- 
lich und ausführbar ist, welches hingegen, wenn eine bedeutendere Anzahl von 
Botationskörpern nothwendig wird , was immerhin der Fall sein dürfte , mit 
8chwi«rigkeiten Terbimden sein wird, welche dessen sllgemeine Anwendnng in 
der Prsxis verbieten. Denn wollte man z. B. dieselbe oder eine ähnliche 
Weise der Signalisirung anwenden, wie bezüglich der erwähnten Schlachtsignale 
beschlieben worden, so würde es Vorrichtungen erheischen, die, obwohl in 
sidi einfach, doch praktisch unzweckmässig sich erweisen müssten, abgesehen 
davon , dass das bei wemgen Sigoalmilteln leicht Terständliche und dem ^Ge- 
dächtnisse leicht zugängliche System bei einer grösseren Anzahl dieser Mittel 
nur zu bald die entgegengesetzten Eigenschaften erhalten würde. 

Um nun 711 den Flaggensignalen zurückzukehren, SO ist über diese nach 
dem, was hierüber bereits bemerlvt worden, wenig beizufügen. Was die innere 
Anordnung betriflt , so ist als Kegel festzuhalten , dass einer und derselben 
Flagge nicht zu viele verschiedene Bedeutungen beigel^ werden , je nachdem 
sie allein über oder unter anderen Flaggen, da oder dort, gehisst wird, wie 
z. B. eine Ji'lagge A allein gehisst, bedeute »Wachschiff f&r 24 Stundenu, in 
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8m ffTereinigun gu , flb«r anderen Flaggen: Zahlen, unter anderm Flaggen: 
Windstriche. 

Geht das Avisosignal voraus, dass aus dem Wörterbuch signalisirt wird, 
10 bedeute Ä über anderen Flaggen 1000, unter anderen Flaggen 2000 (altes 
Signalbucli der k. k. Kriegsmarine). Dies ist wohl von einer einzelneu Flagge 
m yiel verlangt. 

Während einerseits die Einfachheit eines Signalsystemes nicht in der gerin- 
gen Zahl der Flaggen liegt, derpii es hpiJai f, weil hiedurch, wie im obigen Beispiele, 
die Zahl der Bedeutungen für ein/.olnc Flaggen und die Zahl der Combinationen 
wächst, so darf die Zahl der Flaggen die Grenze des nothwendigen nicht über- 
Bchreiten. Dies wird selten der FtQl sein becfiglicb der Zahlen oder Bnehsta- 
benaignale, die zum gewöhnlichen Signalisiren gebraucht werden, jedoch häa- 
figer in Bezuf? auf die Extraflaggen, wie Wimpel. Stander n s. w. Die An- 
wendung solcher Flaggen ist gerechtfertigt in den Fällen, wo es sich um eine 
besondere Charakterisirung handelt und wo es gilt, dem Gedächtnisse zu Hilfe 
ZU kommen, das rasche »Signahnachena nnd ffSignalablesen« auf die in Bede 
stehende Weise zu ftrdem, indem die Eztraflagge bereits einen eigenen Index 
kennzeichnet. 

Daher werden solche Flaggen am Platze sein : zur Kennzeichnung der Schiflfe, 
Gruppen und Divisionen (Fräsignale und Divisionsstander) — zur Kennzeichnung 
der CursBignale, welche wohl zu den wichtigsten, wenn aneh nicht dringradsten 
Signalen eines Signalbuches gehören — nnd zur Markirang des Ansführnngs« 
momentes gewisser Manöver und Bewegungen. Zweckmässig erscheint es, wenn 
auch von minderem Belang, derartige besondere Flaggen für die Signalisirung 
von Fahrt und Rotationen, zum Bufen der eigenen Boote zu haben. — Ander- 
weitige Eztra-Signalllaggen dürften wohl ohne irgend welchen merklichen Scha- 
den als entbehrlich anzusehen sein. — Zur Kennzeichnung von SigaaleOf 
welche qmciell Zahlen, wie 10, 100 etc. ausdrurken sollen, kann eine der Flaggen 
{Z) dienen, welche eine bereits signalisirte Ziifer einer höheren Stelle in einem 
Zahlensignal wiederholen, wie z. B. in einem Signale wie 2355 die Flagge Z, 
die ZUüBT an dritter Stelle, 5, wiederholt, — Die eine oder andere dieser 
Flaggen separirt gehisst, kann auch zu anderen Zwecken dienen, wie z. B. als 
Zeichen, dass in Escadre ein Schiff den Anker geworfen hat u. dgl. 

Noch ein Wort über Curssignalisirung ! Curse sollen wo möglich bei Tag 
wie bei Nacht derart signalisirt werden können , dass die unterstehenden 
Schiffe abbald wissen, dass das gemachte Signal ein Corssignal ist, nnd ttber» 
dies derart, um som nSignal machen« und »Signal verstehen« das Signalbuch 
entbehrlich erscheinen zu lassen. Bei alledem müssen die Curse die Windrich- 
tungen bis zu Theilen eines jeden Striches umfassen : Erstere Eigenschaft ver- 
langt nur Beieiehnung der Ourse eine spedelle Flagge, welche den Quadi-anten 
angibt, in dem der signalisirte Gnrs liegt; letitere die Signalisirung der Cvrse 
nach dem Zahlensysteme, indem die signalisir-te Anzahl Striche oder Viertel- 
striche von einem der Cardinalpunkte aus gerechnet, den gewünschten Curs gibt. 

Zwei Wimpel als Specialüaggen genügen zur Kennzeichnung des Qua- 
dranten, in dem der mgnalisirte Curs liegt; z. B. ein Wimpel N — Nordwim- 
pel (es wird gut sein, selben so zn benennen) — kann fiber gewöhnlichen 
Flaggen gehisst den I. Quadranten bezeichnen, unter denselben gohisst den 
IV. Quadranten ; im ersteren Quadranten können die signalisirte Anzahl Striche 
von Nord nach Ost , im letzteren Quadranten von Nord nach West gezählt 
wnrden. Die signalisirte Zahl seien Viertelstriche. Wird daher N 17 gehisst» 
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17 

80 heisst dim -17 Yiertebtrich» oder ss '4V4 Stiioh m Noid, und swir im 

17 

I. Quadranten, demnach NO 'A Ost; hiugof:fen 17 N : —Strich = 4Vj Strich 

von N im IV. Quadranten, daher NW 'J^ W. Ein zweiter Wimpel S — Sud- 
' Wimpel kann in analoger Weise die Windstriclie des II. und III. Quadranten 

wiedergeben; — z. B.: S15 heissi; 15 Vicrtelstrich = 3'/^ Strich von Süd 

im II. Quadranten, daher SO S; limt,'etren 15 S, wäre SW 7^ S. N Noll (0) 
wird (Jurs Nord, S. Null (0) wird Curs Süd bedeuten. 

Will man yon jeder Bechnmig Umgang nehmen, so kann man aneh nur 
die Zahl der ganzen Striche signalisiren nnd die noch entfallenden Vit % 
Striche durch die früher erwähnten Flaggen x, y, z ausdrücken, so dass z. B. 
im obig-en Beispiele statt N 17, zu hissen wäre N4:r, im Boispiele S15, 
S3;er. Da bei diesem System für die Zahl der Striche nur eine Flagge zu hissen 
kommt, 80 kann bezfiglich der Bedentung y, z im vorliegenden Fall keine Yer^ 
«eehelong mit deren Bedeutung in einem Zahlcnsignal einschleichen , ausser- 
dem wird jede Gefahr oines Missverstfindnisses für y, z wie für x durch die 
Wimpel N und S behoben, die ja ausschliesslich Curssignale kennzeichnen. 

Es braucht schliesslich nicht erwähnt zu werden , dai>s die Richtung, 
nach welcher Ton einem der CSardinalpankte ans zn rechnen i§t, anch eine 
andere sein kann, wie die oben angenommene ; so kann man die Striche oder 
Viertelstricho im I. Quadranten von N nach Ost. im II. von 0 nach Sfid, im 
ni. von Süd nach W, im IV. von W nach Nord berechnen. 

Mehrere Specialflaggen für die Bezeichnung der Curse anzuwenden, indem 
man z. B. auch fttr Ost ond West einen eigenen Wimpel adoptirt, dtirfte hei 
der Einfiichheit des obigen Systemes wohl überflussig scheinen. — Will man 
aber die Signale hiedurch unniittolbnr ablesbar machen, wie 7. B. dass NO 
durch Wimpel N und Wimpel U, WSW, durch Wimpel W, Wimpel S und 
Wimpel W^ ausgedrückt wird, während die Flagge z das nzuu in einem Curs- 
signal vertritt, wie z. B. Wimpel N, s Wimpel 0 in K^rO, so ist dies ohne Com- 
plication nur für ganze Striche möglich; daher für den allgemeinen, gewöhn- 
lichen Gebrauch diese Cursangabe unzureicliend erscheint. Die Anwendung der- 
selben für besondere Zwecke, wie zur Bestimmung von Angrilfsrichtuugen ist 
aber auch nicht ohne Bedenken und dürfte durch andere Ansdrncksweisen, 
weldie einen Zweiftl eher ansschliesBon mögen, zn ersetzen sein. Die Beden- 
ken ergeben sich, weil die Anwendung von Curssignalen zur Bezeichnung der 
Angriffsrichtung voraussetzt, dass der Standpunkt desjenigen , der signalisirt, 
dem Standpunkte des Anderen, dem signalisirt wird, relativ nahe liegt, eine 
Voraussetzung, welche oft nicht eintreffsn wird, wenn man speciell darauf 
refleetirt, dass geschlossene Ordnungen im alten Sinne wohl nicht mehr zeit- 
gemftss sind nnd dass hftnllg Ahtheilungen vorhanden sein werden, welche auf 
Fig. 200 mehr minder bedeutende Distanz von einan- 

MH« ^ der fahren. Zudem ist nicht zu übersehen, 

noia Positionen des Qegners und seiner 

Ahtheilungen ebenfalls derartige sein können, 
J|y um diiich die erwähnte Signalisirungsweise 

\^ Missverstyndnisse zuzulas.son, und dass end- 

lieh bei Flotten in See eine beiderseitige Be- 
wegung in Rechnung an bringen ist Z. B. 
iÖW» Die Escadze zn 2 Divisionen sei in einftcher 
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DiTisionscolonne, DiTinonsdistanz 12 Kabel, der Admiral au der Tete der 
CSolomie; er aigmliiin d«r «weiten Division AngriffiirichtaBg Ost gegi» 
■9ien Feind in 90 Eaibel Entfernung; so ift die Differenz der Peilung für 
die letztere Division nahezu 3 Strich; der anzugreifende Feind bleibt für die 
zweite Division nahezu NOzO. — Ist die Entferuuug statt 20 40 Kabel, so 
beträgt die fragliche Differenz noch immer mehr als einen Strich. Die Ver- 
wendimg der in Bede stellenden Gnrsiignnle nun beeprochenen Zweek würde 
daliw TOmehnlich nur fQr Fälle zu reserviren sein, in welchen die Entfernung 
des Gegners eine bedeutende ist und zugleich die Position der feindlichen 
Schiffe oder Abtheilungen im Sinne der Senkrechten zum eigenen (des An- 
greifers) Cnrse soweit auseinander liegen, um eine weniger genaue Angabe der 
eimosclilagendeii Angrübiiehtnng nneehMllch in maeben. Uebrigens ist es 
mM unnöthig, zu bemerken, dase bei Angabe tiner AngrUEsrichtaog ee sich 
nie darum handeln kann, eine Cursrichtung vorzuschreiben, sondern einzig 
allein darum, das Schiff oder die Abtheilang, welche anzugreifen ist, durch 
die fragliche Sichtung anzuzeigen. Nach dem Gesagten dürfte man aber mr 
Ansiebt neigen, dase dnreh die besehriebene Signalisimngs weise der Zweck nnr 
unter besonderen und günstigen Verhältnissen in erreichen ist; für diese Fälle 
dürfte aber das früher beschriebene System auch benützt werden können und 
braucht man nicht in einem so wichtigen Moment, wie der des Angriffes, ein 
System in Anwendung zu biingen, das sonst, ansser cor (Jebung, selten oder 
gar niobt in Anwendung kommt. 

Es ist gefährlich für Signale so wichtiger Natnr, wie Curssignale, bei 
Benützung der nämlichen Signalmittel — der Flaggen — zweierlei Systeme 
zu besitzen. — Hingegen erscheint es wichtig, für gleichzeitige Curswechsel, 
wdche emenoitB oft dringend sein können, andererseits oft nnr TOrfibergebende 
Cnrsinderangen bezwecken, eigene Signale zu baben, welobe Ton Strich za 
Strich die Grösse des Winkels angeben, um welehen, sei es nach Steoerbord 
oder Backbord gleichzeitig abzufallen ist. 

Diese Signale sollen ihrer oben angedeuteten Natur wegen ebenfalls, wie 
die gewi^hnliehen Corssignale, augenbliekUeh ohne HiUb eines SigiJalbnobes 
gemacht und verstanden werden kOnnen. 

Die Bfinfitzung der obigen Wimpel N und S dürfte auch hier zum Ziele 
führen. Wimpel K und S untereinander an derselben Leine bedeute: gleich- 
zeitig abfallen nach Steuerbord. 

Wimpel 3 nndN unter einander an derselben Leine: ^eiobzeitig abfeilen nadi 
Backbord; die Anzahl Striche, welche abzufallen tot, wurde durch gewöhnliche 
Ragten unter NS (an derselben Leine) beziehungsweise SN auszudrücken sein. 

Z. B. NS4 wurde heissen: gleichzeitig nach Steuerbord abfallen 4 Strich; 
SN 12: gleichzeitig nach Backbord abfallen 12 Strich; NS allein könnte 
heissen: gleichzeitig Cnrs verkehren naeh Steuerbord wendend; SN allein: 
gMehieitig Ours verkehren, nach Backbord wendend. 

Diese Signale für das gleichzeitige Abfallen werden nicht nur unter 
Dampf, sondern auch unter Segel Geltung haben, nur wird: NS allein nunter 
Segel« statt nCurs verkehren nach Steuerbord« heissen: nalsbald stageuu und 
SN allein, statt: «gleiobzeitig Cnrs verkehren nadi Baekborda, heissen: »als- 
bald über Halsen wenden«. 

Bei dieser Signalisirungsweise wird sich für Cursdifferenzen über 9 Strich 
bis zu 16 Strich der Uebelstand ergeben, dass 4 Flaggen, 2 Wimpel und zwei 
gewöhnliche Flaggen zu hissen sind; allein, was man zum Machen dieser Sig- 
nale an Zeit bnndit» wird vielleieht im hAheien Gnde «isdor dadnreh gewoii- 
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nen, dass man weder tum »Maeheoti nocb znm »YerstelieDtt ein Signalbnch 

aufzuschlagen und nachzusehen 1)6011158151 ist. Zwei eigene Speciaiflaggen für 
gleichzeitige Wendungen statt NS und SN einzuführen, um den berührten 
üebel stand zu vermeiden, dürfte daher kaum gerechtfertigt sein, um so we- 
niger, als hi0bei der Vortheil verloren ginge, dass die SpeoiaUaggen , weleli« 
ohnehin die CnraalgnBUsining auszeichnen and daher durch den häufigen Oe* 
brauch geläufig sind, auch zur Bezeichnung gleichzeitiger Wondungen dienen. 

Von den Nachtsignalen sei zuerst das alte Ijateruensystem mit oberen 
und unteren Laternen mit ausschliesslich weissem Lichte in Betracht gezogen. 
DieflOB alte System hat sehr viele und bedeutende H&ngel, doch aoch Yorlhefle, 
die miüsi zn fibersehen sind. 

Das Princip, welches dieser Signalisirung zu Orunde liegt, ist als be- 
kannt vorauszusetzen, mag aber doch in Kürze erläutert werden. 

Ihirch ein oder mehrere an den Top eines Mastes gehisste Laternen 
werden die Yerticalmbriken einer T^fel — deren drei oder vier vorhanden 
sind — angezeigt; dnrch eine oder mehrere an der Gaffel oder an eine Raanoek 
gehisste Laternen werden die Horizontalrubriken — ebenfalls drei oder vier — 
markirt. Z. B. zwei obere und eine untere Laterne zeigt an, dass der Signal- 
satz in der zweiten Verticalrubrik, in der ersten Horizontalreihe zu finden ist. 

Da eine Tafel eelbstversttodlich nicht genflgt, so eind deren mehrere 
vorhanden, welche eich dnrcli Bengalfeuer als Charakteristiken unterscheiden. 
Dasa das Laternensystem mit Tafeln sclton in Anbetracht der notlnvendig be- 
schränkten Anzahl der hiedurch ausdrückbaren Signals.ätzo nicht genüge, dürfte 
nicht erst zu untersuchen sein. Wenn auch zur Nachtzeit vornehmlich die 
Bedfirltaisee der Kavigation und nur in engen Grenzen soldie militftrieeher 
XTatar in Betracht kommen , so dürfte es denn doch schwer fallen , all' das, 
was unter Umständen während der Narht zu signalisiren nothwendig oder vor- 
theilhaft erscheint, im Voraus zu bestimmen und in einigen Tafeln znaammen- 
zuzwängen. 

Das in Bede stehende Laiemensystem Iftsst sich aber aach znm Ans- 
dmcke der Buchstaben oder Ziffern benützen und auf solche Weise wird der 

eben citirte, gewichtigste Nachtheil desselben beseitigt. 

£a kann beispielsweise folgendes Arrangement getroffen werden: 
1 Laterne oben, 1 Laterne unten heisse 1, 
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Hiebei kämen 6 Laternen in Verwendung. Auch für Buchstaben werden 
sieh bei Annahme von 8 Laternen ausreichende Combinationen finden lassen, 

während von den Specialflaggen die Curswimpel durch Bengalfeuor einer be- 
stimmten (z. B. grüner) Farbe, die Präsignal-Wimpel durch Raketen, der 
Ausführuügswimpel durch 2 Laternen oder durch eine färbige Rakete , die 
Divisionsatander durch rothe Bengalfeuer oder durch Raketen mit Sternen einer 
bestimmten Eurbe, nach welchen das betreffende Zahlensignal gehisst wird, 
aiiGli kennaeieliiMD lassen. 
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Es ist der Weg nicbt aUin sdiwer m finden, um auf die angegebene 

Weise,, wenn nicht alle Tagsignale, so docli jene, welche von hervorragendem 
Belang sind — vielleicht alle, mit Aiisnalunc jener des Wörterbuches — in 
Nachtsignale zu übersetzen. Bei Verwendung von 8 Laternen wird die Znsam- 
menstellung der Combinatiouen selbstverstäudlich noch leichter gemacht sein. 

Die Yortheile, welche mit einer Signalisirnng verbunden 
sind, welche die Signalzeichen ohne Veränderung nnd ohne Zu- 
hilfenahme von Zeitintervallen der Sichtbarkeit dem Auge 
vorhält, sind so gross, dass es mehr als wünschenswerth er- 
scheint, eine splche Signalisiruugsweise für die Nacht prak- 
tisch zn Stande zn bringen. Denn abgesehen davon, dass, vie gesagt, 
das beobachtende Aage nicht einem vorübergehenden Lichtspiele begegnet, wel- 
ches insbesondere in einer grossen Escadre nur allzu leicht Irrungen zu- 
lässt, so ist auch die Sicherheit des Verständnisses dadurch gewährleistet, 
dass die Wiederholung des Signales von allen, welchen signali- 
sirt worden, geschehen kann, nnd zwar gleichzeitig ohne grossen 
Zeitverlust. Auf diese Art ist die Möglichkeit einer Controle ge- 
gfeben; andererseits gewinnt die Ras chheit der Signalisir ung, 
lusoferne eben die Wiederholung gleichzeitig vor sich gehen 
kann nnd nicht nach einander zn erfolgen braucht. 

Das oben angedeotete Latemensystem hat jedoch wieder solche Nach- 
theile, da^s ein Ersatz durch ein anderes Laternensystem nahezu als noth- 
wendig gelten muss. Denn abgesehen davon , dass die Laternen nicht leicht 
zu handhaben sind, dass ein Verlöschen der erneu oder anderen derselben 
während des ffissens anf bedeatende Höhen nicht selten vorkommt nnd dass 
für manche der einzelnen Zeichen eine relativ grosse Zahl Laternen erforder- 
lich ist , so ist noch der weitere Nachtheil vorhanden, dass mit Eücksicht auf 
manche Schiffsgattungen der Neuzeit die Ilöliendifl'ercnz nicht immer gegeben 
ist, welche zwischen den oberen und unteren Laternen erheischt wird, und 
daBs ein gleichzeitiges Signalisiren auch nnr zweier Signalzeichen, zweier Buch- 
staben oder Ziffern als praktisch unmöglich erachtet werden muss. 

Diesen Uebelständen dürfte Abhilfe geschaffen werden, dadurch, dass 
man ausser Laternen mit weissem . auch solche mit rothem und grünem 
Lichte zum Signalisiren verwendet. Es ward bereits früher von färbigen La- 
ternen gesprochen, wo aber die einzelnen Laternen mehr als eine Farbe dar- 
stellen sollten; und es wurden damals die Gründe angeführt, warum selbe an 
Bord der Schiffe in See als praktisch nicht entsproiiiend zu bezeichnen seien. 

Hier handelt es sich aber um einfärbige Laternen, von denen jede eine 
Farbe, weiss, grün oder roth zeigt. 

Die Mftngel, welche betreflfs der ersteren Laternen vorgebracht worden 
sind, lassen sich ganz oder doch im hohen Grade bei Verwendung der hier 
in Bede stehenden Laternen yenneiden. Als Combinationen tut Buchstaben* 
Signale ergeben sich z. B. folgende: 

a — 1 grüne, unter dieser an derselben Leine 1 weisse Laterne, 
b — 1 weisse, n n n n n 1 grüne n 
c — > 1 rothe, n 9 n n n 1 weisse n 
d — 1 weisse, v n n v n 1 rothe 1» 

e — 1 grüne, nnnn n 1 n n 

/ — 1 rothe, n n n n n i grüne n 
^ — 1 grfine, n n n n «2 weisse Latenien, 
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1 TOulBt auwr aiBNT mu IMRWIDBD JLmlllV a wlUBB lAiRIlMly 


• 

» — 


2 weisse, » n n « »1 grfine Laterae, 


* — 


2 n 71 r> i> V nJL rothe I) 


l - 


1 weisse, dann 1 grüne, 1 weisse Laterne, 


V — 


1 misse, 1 rotiie, 1 weisse » 


m — 


1 ff 1 grnne, 1 rothe n 


y — 


1 T) 1 rothe, 1 grüne » 


e — 


1 grüne, 1 weisse, 1 rothe n 



Die Benützung einer einzelnen rothen oder grünen Laterne hätte zn 
unterbleiben, um jede Möglichkeit einer Yerwechsiuiig mit Positionslichtern oder 
dem rothen Iiieht va Bmwäaang der Eahrt oder des KasfAiiienganges ans- 
mschliessm* 

Nach dieeon Systeme würden per Buchstabe, daher auch per Ziffer h(}ch- 
stens 3 Latornen entfallen. Dass bei einzelnen Zeichen roth und grön nnmit- 
telbar ohne einem weissen Licht dazwischen aufeinander folgen, hat hier keinen 
nennenswerthen Nachtheil , da die einzelnen Laternen ohnehin auf eine ent- 
sprechende Distu» untereinander, wenn aneh an derselben Leine, gehisst wer- 
den. Die Farbenvertheilnng in den obigeu Signalen ist übrigens derart, dass 
nur die weisse Farbe in einem und demselben Zeichen doppelt vorkommt, nie 
roth oder giün. Trotzdem ist es nothweudig, dass 3 rothe und 3 grüne La- 
ternen ausser einer Reserve an Bord vorhanden sind ; von den Latwnen mit 
wassern Üehte sind sosser einer Beserre 6 erforderlich; daher haben in Snmme 
12 Laternen snr Yerwendniig stets bereit m sein. 

Diese Zahl ist gross, doch nur insofeme nöthig, als man bei Zulass der 
TakelageTerhältnisse stets in der Lage sein soll, 3 Signalzeichen gleichzeitig 
zu hissen ~ eine Möglichkeit, welche mit Bücksicht auf die Schnelligkeit der 
Signalisirnng w&nsehenswertüi sein dttrfte, umsomehr, da die iwei- nnd drei- 
stelligen Signale wohl die dringendsten Angelegenheiten — wie s. B. Cnrst 
— berühren dürften. Hiebei dürfte auf den Umstand noch hinzuweisen sein, 
dass bei Signalen der oben beschriebenen Art die einzelnen Zeichen nicht 
allein durch die Zahl der Laternen, sondern auch durch die Yertheilung der 
Farben cbaralcterisirt werden; es mag daher der Schlnss erlaubt sein, dass 
swischen den einzelnen Zeichen keine so grossen Höhendifferenzen nothwendig 
erscheinen, als beim System einfarbiger oberer oder unterer Laternen. 

Das gleichzeitige Hissen zweier Zeichen düi-fte übrigens wohl meistens, 
auf fast al]f>n Schiffen praktisch möglich sein. Sieht man aber von einem 
gleichzeitigen Hissen der Laternen ab und gibt man die Zeichen nacheinander, 
so ist es ausreichend, wenn je eine rothe nnd eine grüne, sowie swei weisse 
Laternen zur Nachtszeit zum Signalisiren klar sind. Das Anzünden mehrerer 
Laternen ist zeitraubend; daher werden sich wenigstens Flaggenschiffe und 
Kcpetitcurs den Luxus erlauben dürfen ^ stets die nöthige Zahl der Laternen 
angezündet bereit zu halten. 

Werden die Zeiohen nacheinander gegeben, und ist zur Signalisirung 
eine Beihe von Signalen nothwendig, wie a. B. wenn ein Sats dnrdi Signali- 
sirnng einselner WMer ausgedrückt wird, so kann man, um lange Pausen zu 
vermeiden, die Zusunmengehörigkeit der Zeichen der einzelnen Signale durch 
eine Charakteristik — z. B. ein kurz brennendes, weisses Bengalfeuer — an- 
zeigen. So würde auch Z von anderen Signalen isolirt bedeuten können : »das 
folgend« Sigad ist eine ZahL« 
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Sowie dio Zahlensignalisirung auf diese Weise anzudeuten wäre, so müsste 
sie auch auf dieselbe Weise ihren Abschluss finden. Z. B. Z, 1 Bengalfener, ' 
dann nacheinander a, b, c, d, dann ein Rensralfeucr , dem wieder Z folgt, 
wüi-d« heisseu : 1 2 3 4. — Bei Zahlensignaleu, wo sich dieselben Ziffern nach 
«inutder wiederholen , ist die Yerweiidiiiig von eigenen Zeichen, wie s, y, g 
hei den Tagsignalen, überflüssig und wären, wenn die entsprechende Zahl La- 
ternen nicht bereit ist, um die Zeichen gleichzeitig zu hissen» dieselben nach 
einander zu zeigen. 

Ist das Zahlensystem durchaus adoptirt, so wird mau endlich für die 
zweite und dritte Serie als Chwakteristik z. B. die Oombination roth, weiss, 
grftn annehmen können, während durch die Zeichen 1 und 2, welche nachher 
oder nach ümstilnden gleichzeitig mit der Charakteristik gehisst werdm, die 
betreuende Serie .speciell angegeben wird. 

Einfacher lässt sich die Sache gestalten , wenn als fragliche Charakte- 
ristik 2 rothe Laternen unter einander und unter diesen , je nach dem BUIe, 
1 oder 2 gehisst wird. Z. B. 2 rothe Laternen und 1 (grfln, weiss) würde 
heissen: das folgende Signal ist aus der zweiten Serie. Wie man sieht, würde 
das Signalisiren nach dem Zahlensi.stemo in solchen Fällen, wenn auch noch 
grössere Vereinfachungen betreffs Signalisirung der fraglichen Charakteristik 
leicht zn erreichen sein mOgen, immerhin nmstSndlich und relatiy langwierig, 
ein ITachtheil, der einigermassen dadurch aufgewogen ersdieint, dass Signale 
ans der zweiten oder dritten Serie zur Nachtzeit zu machen wohl in den 
seltensten Fällen sich als nothwendig erweisen mag. 

Es wurden in dem obigen Vei-suche drei Farben angenommen statt 
zweien, weiss und roth; weil hei Anwendung Ton nur zwei Farben die Zahl 
der Laternen, welche zum Ausdrucke tinos bedeutenden Theilee der Buch- 
staben nothwendifr würde, sonst bis vier anwachsen würde *). 

Was die Signalisirung der Curse anbelangt, so kann ein grünes Bengal- 
ftner den Wimpel zwei grüne Bengalfeuer den Wimpel S vertreten. Z. B. 
znerst ein grftnes Bengalfener abgebrannt, dann die Zahl 13 (Tiertelstriche) 
gehisst, würde heissen NOzN. 

Die Zahl 12 könnte unter Kinem gehisst werden und zwar, z. B. 1 an 
den Top eines Mastes, 2 an einer Kaanock oder 1 an eine Nock der Marsraa, 
9 an dfie* BesahngaffeL 

Nord wfirde ausgedrAckt durch ein grfines Bengalibuer und dann 0. 

Die Signale für gleichzeitige Wendungen könnten analog wie jene bei 
Tage, mit einer einzigen Abweichung gegeben werden ; KS wurde ausgedrückt 



*) Bei Anwendung des Zahlcn^^jstemes ergeben sich bei zwei Falben ftlgoide 
Combinationen za zwei und drei Laternen: 

weüi, weiss. =1, 

weiss, weiss, weiss =2, 

weisij, roth =3, 

weiss, roth, roth ~ 

weiss, weiss, zoth s 5, 

roth, wdss = 6, 

roth, weiss, weiss =7» 

roth, roth, weiss 

weiss, roth, weiss ^ 9, * 

roth, weiss, roth = Ö, 

roth, zoth SS Charakteristik fftr die zweite und dritte S«ria. 

Um 15 Buchstaben aunradrllckea, wDide man za vier Lstemen greite 
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durch drei grttne Bangalfenw, d. L ein grOnes Bengalfeuer N, zwei grüne S; 
* hingegen iv&re SN durch ein grflnes Bengalfeuer, ein weisBee und wieder ein 
grfineB vom ersteren — zu nntorsrliftiden. 

Die Signale für gleiclizeitigo Wendungen wären, da eine Verwechslung 
mit Präsignaleu wegen der durch die grünen Bengalfeuer gegebenen Charak- 
teiistik ansgeschlossen erscheint, durch eine gewöhnliche SIgnalnkefee tihzn- 
BchlieBsen, welche zugleich als Ansführungssignal zu dienen hätte Z. B. drei 
grflne Benf^alfeuer nacheinander, dann eine Rakete würde heissen: gleichzeitig 
Cnrs verkehren, nach Steuerbord wendend; ein grünes, dann ein weisses, wie- 
der ein grünes Bengalfeuer, dann eine üakete: gleichzeitig Ours verkehren 
nach Backbord wendend. Drei grüne Bengalfeuer, dann die Zahl 8, achUess- 
lich eine Bakete wftrde heiasen: gleichxeiiig nadi Steuerbard aUUlen, ' 
8 Strich n. s. w. 

Die Stander der Divisionen würden von den Präsignalen der Schiffe durch 
Baketen uiit lothen oder rothweissen Sternen zu unterscheiden sein. 

Z. B. Eine solche Bakete dann Zahl 1 wttrde Division 1 bedeuten, eine 
gewöhnliche Bakete und Zahl 1 wflrde das Präsignal des Schilfes 1 sein. — 
Findet man diese Untersrhelilnng zu unsicher, so werden sich die Stander durch 
die Zalil der rothen Bengalfeuer unterscheiden lasaen, ohne Benützung von 
Eaketen. 

Z. B. 2 rothe Bengalfeuer nacheinander = 3. Divisiott *). 

Der Wimpel R endlich könnte behufe Signalisimng der Fidirt bei Nacht» 
um ein specielles Signal -Aviso zu ersparen, durch ein rothes und dann ein 
grünes Blickfeuer ausgedrückt worden. 

Z. B. ein rothes dann ein grünes Blickfeuer, dann die Zahl 9 gehisst, 
würde heissen: die Fahrt der Bscadre ist auf 9 Meilen per Stunde su brin- 
gen. Im Obigen ward ein Versuch gewagt, das Latemensystem für den ge- 
wöhnlichen Dienst innerhalb einer Escadre verwendbar zn machen; ob dasselbe 
als genügend, praktisch und zweckmässig zu betrachten, wird der Leser und 
der praktische Versuch erweisen. Es dürfte sich vielleicht Manches noch 
verebfiushen lassen; das Bestreben^ ein einfecbes, leicht handbares Latemen- 
Slgnaleystem zu Stande zu bringen, dürfte immerhin nicht ungerechtfertigt 
sein , wenn man s;ich der mehrerwähnten Vortheiie desselben erinnert. Dass 
gut und zweckdienlich coDstruirte Latemen vorausgesetzt werden, ist nicht erst 
zu bemerken; aAdh» Laternen dürften aber denn doch zu erhalten sein. 

Um nun das System nach Colomb, mittelst kurzen und langen Blitzen su 
signalisiren, in Kürze zu berühren, so ist es in seiner Anwendung sehr einfach, 
einfacher als Laternonsignale, doch bedingt es grosse Pedanterie, für den Fall, 
als man die Vorrichtungeu nicht besitzt oder nicht benützen will, welche die 
Dauer der Blitte an*s richtige Ibss binden. 



*) Um zur Nachtzeit zu präcisircn, ob von oder zu einer Division oder Schiff 
gesprocben wird, könnte vielleicbt für den ersteren Fall bestimmt werden, dass bei 
Latemensignalen eine Bakete jedenfalls vorbentueehen hat, dass aber eine sweite Bsp 
kete abzufeuern ist, während die betreffende Nummer gebisst ist (beziehnngi' und 
ausnahmsweise, während ein rothes Bengalfeuer brennt). Dies aus dem Grunde, um 
das rivon" zu cbarakterisiren, ohne nach dem Präsignal — durch Abfeuern von Raketen 
nach demselben — eine längere Pause zu bedingen, wenn alleatails ein anderes Signal 
folgen tollte. Uebrigens wird es — > wo mSglich — gut sein, principidl das Piiaignal 
dessen , von dem man ^rieht, ent zu maehen, nachdem das betielitad« flatarfgnal 
gemacht iat. 
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Gescliieht daher das Heben und Senken des Schirmes mit der Hand, so 
wild «s gut min, beim SignalisiraD eine Secimdeiinhr ni Balhe va Man, Die 
Dauer der kurzen und langen Blitze muss genügend und gleichrnftssig diffo- 

rizen, soll keine Irrung' einschleichen. Durch Einschaltung gefärbter — rother, 
grüner — Blitze liesson sich die Unterschiede i» r Zeichen markirter darstel- 
len, allein diese färbigen Blitze müssten eine bedeutende Lichtstärke haben. 

Bei einem fibrbigeii Lichte, welches l&ngeie Zeit ansgeeetrt Ueiht» wie 
im früher beschriebenen Systeme» wird eine Täuschung nicht so bald vorkom- 
meo, wie bei Blitzen mit ihrem vorübergehenden Lichtschein. 

Um die Blitzzeichen leicht von einander zu unterscheiden, und ohne Zu- 
hilfenahme einer Tabelle signalisiren and Signale ablesen zu können, ist es 
* bei Annahme dea Zahlensystemes swecksiftssig, das lOmisohe Zübnu^stem m 
Grunde zu legen, indem I den kurzen Blitien, V den langen entqtricht and. 
statt X zweimal V substituirt wird. 

Z. B. Villi, d. h. ein langer Blitz, 4 kujze ist 9, VV zwei lange ist 0. 

Der k. k. Corvetten-Capitain Camillo v. Henriquez hat meines Wissens 
zuerst eine derartige Einthdlong der Blitzsignale in Anregung gebradil 

Die Wahl des Platzes, von wo aus signalisirt wird, ist bei diesem Sy- 
stem, wenn keine ausserordentliche Lichtstärke zu Gebote steht, insbesondere 
in's Auge zu fassen. Unter Umständen wird die Fock- oder Ki-euzmais eine 
passende Stelle sein. 

Die Wiederholung dea ffignales kann selbetverataadlidi ohne ConMon 
nur Schiff nach Schiff geschehen, und wird der Commandirende die Beihen.- 
folge bestimmen. Auch dürfte es zweckmässiger sein, dass nicht die einzelnen 
Zeichen von einander abgenommen werden, sondern das ganze Signal; auf 
letzterem Wege dtrften masventBndnisBe leidiler hintanznhalten sein. 

Da bei grösseren Escadem die Wiederholung seitens der SdiiffiB auf diese 
Art zu viel Zeit beansprucht, so kann selbe nur von einzelnen, vom Comman- 
direnden bestimmten Schiffen ausgehen. Die übrigen Schiffe haben als Zeichen 
des Verständnisses eine weisse Laterne zu hissen. £s ist hiemit eine Coutrole 
gegeben, wenn auch eine sehr mangelhafte. 

Der Uebelstand einer mangelhaften Controle ist von wenig Belang, wenn 
das bei der Sigualisirung in Verwendung kommende Licht durch seine ausser- 
ordentliche Intensität ausgezeichnet ist ; wohl aber von sehr grosser Bedeutung, 
wenn das fragliche Licht die oben berührte Eigenschaft nicht besitzt. Wenn 
elektrisches liebt in Verwendung kommt , so wird man keine Besorgniss zu' 
hegen brauchen ^ dass tko. Blitzer übersehen oder mit irgend einem anderen 
zufällig sichtbar gewordenen Licht eines Schiffes innerhalb oder auch ausser- 
halb der Escadre verwechselt worden ist; anders verhalt es sich aber, wenn 
eine Laterne, obzwar — soweit es füi- eine leicht transportable, für den ge- 
wöhnlichen Bedarf berechnete Signallaterae praktiach tfannlich — Ton beson- 
derer Construction , doch mit Benfitzong Ton Brennsabstanzen gewöhnlicher 
Katar in Gebrauch ist. 

Ausserordentliche Lichterzeuger werden zwar Kosten und mehr minder 
complicirte Vorrichtungen fordern; doch, wie schon mehrmals bemerkt worden 
sein magf dürfen Eostoi, wie sdbe hier in Frage stehen, bei der Wichtigkeit 
der Sache nicht gescheut werden. 

Während für den gewöhnlichen Gebrauch auf relativ geringe Distanzen, 
zur Correspondenz innerhalb der Escadre ein Latemensystem von der Art, wie 
das beschriebene am geeignetsten erscheinen dürfte, wird die Anwendung elek- 

SMtoktik. <22 
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trischen Lichtes oder eonet eines ausserordentlichen Leuchtnüttels nach dem 
Qysteme ColomVs am Plalw sein, in allen FUlen, wo auf nlatiT grosM Bnt- 

femungen bei Nacht zu signalisiren ist and wo ein nSignalwiederholentt wegen 

Zeitverlust zu vermeiden ist. Daher wird os zweckmässig sein , bei grösseren 
Escadem, insbesondere aber in Eriegszeiten das Flaggenschiff des Comman- 
direnden und eine Ansahl anderer Schifife, welche speciell als Auslngschiffe 
und Bopetiteon etc. in Batiaoht kommen, mit Apparaten der in Bede stehen- 
den Gattung zu venehen. 

Ehe von den Nachtsignaien zu den Nobelsignalen übergegangen wird, 
dürfte noch der Fall zu erwähnen sein, dass zwei feindliche Geschwader in 
der KaflbtMit nnmittelbar anftinander trolfon. 

Im Allgemeinen dflifte anzimehmen sein, daea in Bolchen Momenten Sig- 
nale schon zu spät kommen und nur Confnsion anrichten würden; die Escadem 
werden sich meistens — wahrscheinlich nicht ganz ohne Kampf — passiren 
und dann wird es wieder Zeit zum Signalisiren geben und werden Signale auch 
am Platae sein: was aber von Wichtigkeit scheint, ist, daaa heim Oontaet mit 
dem Feinde die eigenen Schiffe unter sich ein Brkennnngfszeichen besitzen, 
welches gezeigt wird, sowie der Commandirende — beziehungsweise Divisions- 
Commandant es zeigt oder von Fall zu Fall bei einer Begegnung, überhaupt 
je nach den Instructionen des Admirals en chef. Dieses Erkennungszeichen 
möglidiat eiulhdi, mnss flherdies ein solches sein, nm mit kefaMm gewöhnlichen 
Signalieiohen eine Verwechslung zu gestatten, z. B. eine solche Combination 
von Laternen, wie selbe im Signalbuche nicht vorkommt. 

Sache des Commandirenden wird os sein , dieses Erkennungszeichen zu 
bestimmen, sowie die Instructionen über die Benützung derselben je nach den 
niichst möglichen FUlen im Yorans an gehen. Ein daaemd sichtbares Zeichen, 
I. 6. Laternen in bestimmter Zahl und Farbe, soll übrigens in der Regel nie 
gehisst werden, ohne dass der Commandirende hiezu den Befehl erlässt, indem 
er selbst das fragliche Latemenzeichen führt; denn es mag nicht selten zweck- 
mässiger ersdieinen, und zwar wohl in allen Fällen, wo es sich darum han- 
delt, einem Kampfe nnter solchen YerhUtaissen ansanweichen , die eigenen 
Schiffe dem Feinde nicht erst durch derlei Zeichen kenntlich zn machen. Was 
die eben in Kede stehenden Zeichen speciell anbelangt, so sollen sie nicht von 
der Art sein, um die eigenen Schiffe allzu scharf dem Feinde zu markiren, 
wie 1. B. dnnsh Führung von Laternen an jedem Mäste. 

Unter TTmatinden werden auch SchaUaignale mit Trommel oder Horn ab 
Erkennungszeichen dienen können. 

Die Dampfpfeife dürfte hiefQr weniger geeignet sein, da nur in der Zahl 
und Dauer der Pfiffe eine Unterscheidung liegen kann und es sich darum han- 
delt, ans einem^ ehimal gegebenen Zeichen bereits die Natnr des in der Kfthe 
hefindlidien Schiffes zu erkennen. Schallaignale lähmen, wie s. B. ehen erwfthnt 
worden, auch zur Nachtzeit Anwendung finden, doch sind sie vornehmlich bei 
Nebel, und zwar hier mit Ansschlass von Signalen mit anderweitigen Signal- 
mitteln zu benützen. 

Horn nnd Trommel nach Art der Trappen am Lande zum Signalisiieii 
bei Nebel verwendet, kOnnen fOr wenige bestimmte Bedeutungen genOgm; selbe 
sind bei anderweitig günstigen Wetterverhältnissen i<m Schiff zn Schiff za 
gebrauchen, doch darf hiebei nicht vergessen werden, dass laut der Satzungen 
der internationalen Normen zur Verhütung von Zusammenstösseu zur See der 
Gehnoeli dsa Bornas nor nntsr Segel, nkht aber nnter Dampf erlaubt ist. 
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Ob man aber Horn oder Tronunel, oder die Dampfpfeifo, oder sonst ein 
Sigualmittel benützt; in allen Fällen wird die üebertragung der Tagsigualo in 
ihrer Gesammtheit auf Nebelsignale ohne Ck>nip]kiräieiten und bedeutende Be- 
helligung des Gedächtnisses und Hörsinnes nur durch Anwenden^' «los Zeit- 
signalsystemes möglich, nämlich jenes Systemes, nach welchem die Zeiolieu ihre 
Bedeutung durch die Grosso der Pause erhalten, welche zwischen den aufein- 
anderfolgenden Zeichen liegt. Hiebei ist im Allgemeinen als wichtig zu erkennen, 
dass das Signahnittel eine SehaUstärke entwidde, welche ein nüeberhOren we- 
nigstens auf relativ kurze Distanz mOglidist ansscUiesst und der Noth wendig- 
keit enthebt, die Signalo , wenn auch von einzelnen Schiffen , doch nicht von 
Schiff zu Schiff wiederholen zu lassen. Ein solches Mittel ist gerade unter 
jenen Verhältnissen, wo die Möglichkeit eines relativ raschen Signalisirens 
mehr als wfinschenswarth ist — nnter Dampf in der Damp^feiHs gegeben, 
welche übrigens, sowie m» deraeit im Gebrauche — för die besagten Zwecke 
wohl noch Vervollkommnungen gestatten dürfte. 

Im Folgenden mag beispielsweise der Versuch gemacht werden» die Pfiffe 
der Dampfpfeife zur üebertragung der Tagsigoale zu beuützen. 

2 kurze Pfiffe 3 Secnnden Pause = a, 

2 n n6 n n — b, 

2nn9n n = c, 

2 n ff 13 n it — d, 

2 » n 15 ff ff = e, 

3« n3 n ^ = ft 

3nj)6n n = ff, ^ 

3» n9 n n=A, 

8 ff ff 12 ff n ^ if 

8ff ff 15 ff n ^ 1k, 

4?) ffS ff it = l, 

4» 7j6 ff r)=t?, 

4n n d Ji 7) ~ X, 

4 ff ff 12 ff ff = y, 

4 ff 7) 15 ff ff = £r, 

1 langer Pfiff 3 n r» = üivisionsstander *), 

In n 6 Ii n = Schiffs-Priisignalwimpel, 

In n 9 ff ff = Wimpel für Meilen, 

1 ff ff 12 ff ff = K, 

lff ffl5ff ff=S. 

Als AusfUhrnngssignal kffnnte eine Salve ans einer Anzahl Gewehren 
oder ein Kanonenschnss dienen. 

Endlich AnfiuBgscharaktaristik, sowie als Charakteristik, welche anzeigt, 
dass die vorang^angenen Zeichen zusammengehören, fßr den Fall, als sich 
mehrere Signale nacheinander zu folgen haben, wäre eine Reihe (wenigstens 6) 
kurzer Pfiffe, Eudcharakteristik 3 aufeinander folgende lange Pfiffe. — In Be- 
zug auf letztere Charakteristik könnte eine Verwechslung mit einem Signal 
nicht stattfinden, da 8 lange Pfiffe naehelnander nicht vorkommen. 



*) Mach dem Zeichen DiTisionsstaader, folgt die Nnnuner dar Division. 

22« 
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Vier lange Pfiffe könnten fikr EUle, wo Inrongen in die Signalisining 
sich eingeschlichen oder anch für Fällo des völligen Widemft eines Befehles 

— - bedeuten: nman aunullirt das frühere Signal.« 

Die Differenz von 3 Secunden zwischen den Pausen dörfte hinreichenden 
Spielmnn gewähren. — Msg man nnn die Dsmpfjifeife als Signalmittel brau- 
chen, oder, da auf Flagge nsdiiffen meistens eine Mnsikbande sich befinde!, 

irgend ein Bruchstück einer Hjmne, Marsches u. dgl. oder irgend ein anderes 
Signalmittel, stets wird es nothwendig sein, durch eine Charaktenstik die Sig- 
ualiäiruug einzuleiten und zu schliessen. 

Eine Wiederholung seitens bestimmter einzelner Schiffe wird iu der Se- 
gel stattfinden mflssen; der Commandirende wird je nach Natur der disponüilen 
oder verwendeten SignaJmittel und der Zahl der verhandenen Schiffe» im Tor- 
aus festsetzen , oh und wann eine Wiederholung überliaiipt Platz zu greifen 
hat; ist eine solche vorzunehmen, so wird er die Repetiteurs und die Reihen- 
folge bestimmen, in welcher diese zu wiederholen haben. 

Zeitsignale liranohen immer Zeit, doch nicM in so hohon Giade, als es 
den Anschein haben mag. 

Z. B. Zwischen Anfangscbar^eristik und Signal verlaufe eine Zeit von 
20 Secunden, das Signal selbst sei c, k, d, e, d. i. 3 mal 15 -|- 12 Secunden; 
dies macht in Summe: l"» 17* oder kui'zweg 1™20". Hiebei ist noch zu be- 
merken , dass die Wiederholung gleich nach Schluss des Siguales geschehen 
kuui, da dieser Sehlnss ohnehin als solcher chaiakterisirt ist 

Uebiigens ist es anch möglich, ohne sich an Zeitsignale, wie die vorher- 
gehenden zn binden, für die einzelnen Tagsignale unmittelbar Schallausdrficke 
zu finden und zwar ohne Zuhilfenahme einer Modulation des Tones , welche 
ja ohnehin schon auf Distanzen , weiche zur See als kurze bezeichnet werden 
müssen, bei den vorhandenen Instrumenten kaum genügende Verlässliohkeit 
gestatten dflrfte. 



1 kuur Pfiff 






2, 8, 4, 5 kurze Pfilfe 


= ^ 


Cf ä, e, 


1 langer Pfiff 


= f, 




2, o lange Pfiffe 


= 9f 




1 kurzer, 1 langer Püff 


= ». 




1 « 2 lange Pfiffe 


= *, 




2 kurze, 1 langer Pfiff 


= h 




3 n 1 V V 


= V, 




1 lauger, 1 kurzer » 


= «1 




1 }) 2 kurze Pfiffe 


= y. 




1 » ' 8 ff ff 


= g 


n. 8. w. 



Anch hier wftre eine Charakteristik nothwendig; desgleichen wäre eine 

genügende Pause zwischen den einzelnen Zeichen verstreichen zu lassen; ebenso 
müsste eine Charakteristik vorhanden sein, welche die Zusammengehörigkeit 
der vorangegangenen Zeichen anzeigt, sowie endlich eine Schlu&scharakteristik. 
Zieht man anch noch die AnsdrftckB fDr Wimpel nnd Stander in Betracht, so 
dürfte der Schluss nicht ohne Berechtigung sein , dass letztere Art der Sig- 
nalisirung hei Nebel im Ganzen nicht so einfach erscheint , nl? Zeitsignale, 
und dass der Gewinn an Zeit ziemlich gleich Null anzusetzen, üeberdies ist 
zu erinnern, dass, während zu Zeitsigualen jedes Schallmittel dienen kann, 
dies nicht der Fall ist hei sigualzeichon der eben beschiielwDen Art 
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Es gilt nunmehr ein Paar Worte beizufügen, in Bezug auf Signalzeichen 

und Systeme , welche znr See nicht in Vorwendungf kommen and im Allge- 
meinen auch zur See uicht anwendbar erscheinen. 

Es ward bereits früher gesagt, dass Schiffe , in ruhiger See oder im 
geBchloflsanen Hafen oder in einem Flusse Tor Anker als fixe Signalstationen 
zu betnushten sind. Solche Schiffe werden speciell in Kriegsseiten mit Signal- 
stationen am Lande , mit Truppcnkörpem per Signal zu correspoirliren haben 
und werden auch in der Lage sein, diese Correspondcnz zu führen, indem 
Signalzeichen und Signalsysteme, wie sie zu Lande üblich sind, unter den ge- 
gelientn TeiMltnissen aucli an Boid Yerwendong finden kennen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass eine Kriegsmarine darauf Bedacht zu 
nehmen hat, dass Signalmittel und Signalsysteme, wie sie unter den angedeuteten 
Umständen vorkommen können und werden, auch in ihrem Bereiche nicht un- 
bekannt bleiben und dass für die entsprechenden Signalmittel vorgesorgt sei. 

Dies gilt insbesondere betroiliBi der bei der eigenen Landarmee in Ge- 
braneh stehenden Signalweisen. Die Signalisirung ist ein wichtiger Factor im 
Kriege , zu Wasser und zu Lande und verdient gerade in der Kriegsmarine 
besondere Beachtung, da selbe, wenn auch zunächst zur See, doch zu Wasser 
und zu Lande zur Action berufen ist. 

Hier sei betreflb der Kgnalqrsteme, wie sie oben in Bede stehen, noch 
erwfihnt, dass Systeme, wekhe anf Bewegungen der Arme beruhen, indem bei 
Tag mittelst einer Flagge, bei Nacht mittelst einer Laterne je nach der Rich- 
tung oder Art der Bewegung, welche dem Signalmittel gegeben wird, die ein- 
zelnen Zeichen signalisirt werden, auch in See, wenn auch selbstverständlich 
in sehr besehriuktem Hasse anwendbar sein dürften; so s. B. kAnnte dies 
der Fall sein, um den Schiffen einer Gruppe ihre Posten gegenüber dem Grup- 
penführer von Seite des letzteren anzuweisen. Die Signalisirung der fraglichen 
Posten muss eiue m^lichst simple sein und augenblicklich gemacht und Ter- 
standttB werden kOnnen, nm in nftehster KUm des Feindes noch in Anwendung 
kommen zu können. Die Distanz zwischen den Schiffen einer Gruppe ist im- 
merhin eine solche, um Signale der in Kedo ^^tehenden Art zulässig erscheinen 
zu lassen. Die Signalisirungsweise wäre folgende. Das Schiff nächst dem Grup- 
penführer — wenn die Schiffe einer Gruppe in Front fahren und der Führer 
im Ctotmm ist^ das Schiff an dessen Stenerbordseite — wird durch eine grüne 
Flagge an einem Stabe, das andere Schiff — 3 Schiffe per Gruppe angenom- 
men — durch eine rothe Flagge bezeichnet. — Die Stellung zum Führer wird 
nun durch die Lage des Armes, an dessen Hand man den Stab einer der Flag- 
gen hält, angegeben. Z. B. die grüne Flagge nach der Steuer bordseite 
des eigenen Schiffes wagrecht gehalten , heisst; ndas sweite Schiff hat 
sich Steuerbord dwars zum Fuhrer zu legen ;tt dieselbe Flagge seit- und auf- 
wärts nach derselben Schiffsseite gehalten: ndas besagte Schiff hat sich 
Steuerbord vor den Führer zu legen;« seit- und abwärts nach der gleichen 
Bichtung gehalten : ndas erwähnte Schilf hat sich Steuerbord achter vom Föhrer 
SU legen ;tt die grflne Flagge gerade Uber dem Kopf des Signalisirenden ge- 
halten : ndas bezeichnete Schiff hat sich gerade vor den Führer zu legen ;tt die 
grüne Flagge gerade nach unten gehalten, doch so, dass sie entfaltet ist: T^das 
signalisirte Schiff hat sich in's Kielwasser dos Führers zu legen.« Hat das melir- 
mal genannte Schiff irgendwo Backbord vom Führer Posten zu nehmen, so wird 
man die griint Flagge, entsprechend dem einsnuehmenden Posten nach der Back* 
bordsaita das eigenen Sdiätea weisen. Auf analoge Art worden die Posten des 
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dtitten Sehiifes snm Orappenfllhrer signaUsirt , nur ist hiebtl so iMorinrlnii, 

dass, von don Grappenstellungen , wie Ugar SOI »Igt ausgehend» das 
dritte Schiff sich bei scitliclior I*ostining vor oder achter dem Gruppenführer 
stets so zu halten hat, um die Breitseite des zweiten Schiffes der Gruppe frei 
zu lassen. Das Zeichen des Verständnisses wird durch Wiederholung gegeben. 
Fig. SOI. ^ Stellung der SchilllB so m ftndern, dase — auf 

• derselben Seite verbleibend — das bisherige dritte Schiff die 
Position 2 nächst dem Führer einnehmen soll, das bisherige 
1 ▲ zweite Schift* die Position 3, so wird letzterem dies dadurch 
I " angezeigt, dasB man die grttne Flagge in der entsprechenden 
1 ■ Bicbtitng hftlt nnd ans dieser Stellung drmmal nach oben 

und unten bew^ und dann wieder in selbe zurückbringt ; 
dem ersteren — indem man die rothe Flagge in der ( nt- 
sprecheuden Sichtung hält und aus dieser Stellung zweimal 
A > nach oben nnd nnten bewegt nnd dann wieder in selbe an- 

i I rückbringt. — Die grtine und rothe Flagge haften an den 

• ^ Schiffen und wechseln nicht die Bedentang mit der Posifeioa 
der Schiffe. 

Soll die Lage des dritten Schiffes zum zweiten, oder umgekehrt angege- 
ben werden, so wird von einem zweiten Signalmann die Flagge des Schiffes, 
zn dem sich das andere an postiren hat, gerade Aber dem Haupte, aber so, 
dass sie entfaltet ist, gehalten; und leitweise, nm MiasTerständnisse zu ver- 
hindorn, über dem Haupte L'cscliwnntren , während von einem anderen Signal- 
manne das entsprechende Zeichen mit der anderen Flagge gegeben wird. Sollte 
die Lage eines Schiffes in der Gruppe derai't sein , dass es die Zeichen des 
Führers nicht sehen kann, so bat das andere Schiff diese Zeichen zn wieder- 
holen , daher müssen beide Flaggen auf jedem Schiffe einer Gruppe sein. — 
Dasselbe System bei iN'acht mit Laternen anzuwenden, dürfte einige Schwierig- 
keiten bieten; übrigens dürfte für eine derartige Signalisirung bei Nachtzeit 
anoh kein so dringendes Bedllrfiiiss Torliegen. 

Eine S^nalisirangsweise, wie sie hier in Bede siebt, ist wetters aar Cor^ . 
reqjondenz zwischen einem Schiffe in Tau und jenem, welches das erstere 
schleppt, und zwar in Bezug auf nKinholcn, Fest^en, Abfieren, LoBwerfen der 
Schlepptaueu und dergleichen anwendbar. 

Z. B. Atiso sei die TerticalBtellnng des Zeichens Uber dem Kmpte des 
Signalisirenden, eine einmalige Bewegung des Armes, dessen Hand das Signal- 
mittel führt, nach rechts und zurück heisse 1, dies heisse z, B. so viel als: 
die Schlepptaue sind fest; eine zweimalige solche Bewegung sei 2: das Schlepp- 
tau an der Steuerbordsoite abfieren u. s. w. 

Jede einfache Bewegung oder jede Oombination einfiKher Bewegungen 
würde ihre Ziffer- oder Buchstabenbedeutang haben können , wie bereits am 
Beginne dieses Abschnittes erläutert worden. 

Eigene Tafeln, welche die Signalbewogungen und ihre Bedeutung ent- 
halten, sollten an passender Stelle aufgehängt sein und zwar, jenachdem man 
sdilq^pt oder geschleppt wird, achter oder Torne, um anf diese Weise nicht 
eist in einem Signalbuehe blättern und suchen au müssen — und um zugleich 
das BU machende oder gemachte Signal gewiss-ermassen unmittelhar vor Augen 
ZU haben und hiodurch Irrungen im Signalmachen und Abnehmen /u vermeiden. 

Signale dieser Art dürften sich schliesslich unter Umätäudea auch fttr 
BootssiiPBale eignen, inabesondere insolange diese keine Segel führen. ^ Acht 
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Sigoalzeichen, vier auf einfachen Bewegungen, vier auf Doppelbewegungen ba- 
sirend, würden über üü Combinationen zu zweien ergeben, — eine Zahl, welche 
für Bootssignale wohl als ausreichend anzusehen ist. 

' Die vier einfachen Bewegungen könnten beispielsweise sein: 

L Aus der Verticalstellung nach rechts in die Horizontale und zurück; 

2. aus der Verticalstellung nach links in die Horizontale und zurück; 

3. aus der Verticalstellung nach rechts in die Horizontale, dann nach 
links in die Horizontale und zurück in die Verticalstellung; 

von Oben gerade nach Unten, das Signalmittel vor sich senkend und 

zurück. 

Jede dieser Bewegungen zweimal aufgeführt, würde die Tier weiteren 
Signalzeichen geben. 

Das Boot, welches den Signalisirenden trägt, sollte sich hiebei stets an 
der Tete , beziehungsweise vor den anderen Booten befinden. 

Ob und in welchen Fällen diese Signalisirungsweise für Boote anwendbar 
sei, — dies kann als nicht streng hierher gehörig, füglich unerörtert bleiben. 

Allein eine Bemerkung dürfte betreffs Bootssignale noch gestattet sein, 
nämlich : dass es nicht erforderlich und nicht zweckmässig erscheine, die Sig- 
nale der Signalbücher für Schiffsmanöver und SchifiTsdienst auf Boote zu über- 
tragen , dass für eine rasche Bedienung einer grösseren Anzahl Flaggen — 
wenn auch Bootsflaggen — der Raum innerhalb der Boote zu beengt ist und 
dass ohnehin 8 Signalflaggen nebst Wimpel und zwar in Combinationen zu 
Zweien mit einem eigenen Bootssignalbuch für die Bedürfhisse des Bootsdien- 
stes und der Bootsmanöver ausreichen dürften. 

Es erübrigt nun zum Schlüsse der Betrachtungen über nSignale und 
Signalsysteme« noch die Ordnung der Signalbedeutungen in den SignalbücheiD, 
und die Einrichtung der letzteren einer kurzen Erörterung zu unterziehen. 

Bei der Masse des Materiales erscheint es erstlich nothwendig , dass 
nichts in das Signalbuch aufgenommen wird , was nicht unbedingt in das- 
selbe gehört. 

' Es haben daher alle Instructionen taktischen Inhalts und alle Vor- 
schriften, welche den Escadredienst betreffen, in einem Signalbuche keinen 
Platz; selbe sind für sich in einem besonderen Buche, das allerdings so wie 
das Signalbuch, stets auf Deck bei der Hand sein soll, zu sammeln. 

Nur die Instructionen über das Signalwesen, nicht minder die interna- 
tionalen Vorschriften über die Führung der Lichter und über das Ausweichen 
der Schiffe in See, sind dem Signalbuche einzuverleiben. 

Da femers eine richtige Vertheilung des Stoffes eine der ersten Beding- 
nisse ist, auf welche bei Zusammenstellung eines Signalbuches Bücksicht zn 
nehmen ist, damit die üebersicht des Inhaltes und demgemäss das Auffinden 
der Signale möglichst erleichtert werde, so wird es zunächst erforderlich sein, 
das Nothwendige und Wichtige von dem minder Nothwendigen und Wichtigen 
zu scheiden. So wird die Wörtersammlnng als minder wichtig zu betrachten 
sein und daher aus dem Satzsignalbuch als separater II. Band auszuscheiden 
sein. — Das geographische Ortsverzeichniss dürfte ebenfalls in den IT. Band 
zu verlegen sein; ja es dürfte zweckdienlich genannt werden , für dasselbe 
einen eigenen III. Band zu beanspruchen. Dies aus dem Grunde, weil das- 
selbe, um möglichst erschöpfend zu sein, sehr umfangreich werden muss ; trotz- 
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dem irird es in vielen Fällen nicht ausreichen. Der Commandirende wird daher, 

wenn seine, Operationen einen Küstenbereich berühren, der in dem besagten 
geographischen Index gar nicht oder mir ungenügend bedacht ist, theils leere 
Steilen desselben, theils bereits besetzte durch jene geographischen Localbezeich- 
nongeii «rgftnxen , die Ar die OperationeD und die Navigation seiner Eseadre 
von Wichtigkeit sind. — Es dürfte überhaupt fraglich sein, ob es nicht zweck- 
mässiger ist, das geographische Verzeichniss nach Küstonstreckon oder nach 
Meereu einzutheilon, statt die Orte nach dem Alphabet« zu verzeichnen. l)iir( Ii 
erstereu Vorgang dürfte die Uoberäicht erleichtert sein und ein Ausserachllassen 
eines relativ belangreichen Ortes bei Verfassimg des in Bede Btebenden Ver- 
zeichnisses nicht so leicht vorkommen. Immerhin wird man dasselbe nie fBt 
alle Fälle im Vorhinein completiren können; es wird daher stets angezeigt 
sein , eine entsprechende Anzahl Nummern oder fiachstabeu - Combinationen 
leer zn lassen. 

Hiedurch und durch Eintheilong nach Küstenstrichen oder Meeren wird 
der geographisdis ladez allerdingB einen 0nduig erhalten, welcher es nn- 
thnnlich «rsdieinen ISssi, deiuelhen als Theil des erwähnten IL Bandes m 
betrtMshten. 

Es mag aber wohl keinerlei Schwierigkeit nnd auch keinerlei Bedenken 
unterliegen, für das geographische Wörterbuch einen separaten ITI. Band zu 
bestimmen. Eine eigene Flagge oder Wimpel zur Bezeichnung dieses Bandes 
kann als flberflftssig angesehen werden. 

Denn erstlieh wird irgend ein Signal bereits aufmerksam machen, dass 
man von einem Orte spricht; a. B. Teieinignngsort — Lissa; nnd aosserdem 

wird man die erste nnd letzte Buchstaben-Combination, beziehungsweise: die 
niederste und höchste Nummer vorne und ausserhalb ain Deckel des III. Ban- 
des verzeichnen können , um alsbald zu wissen, welche Signale in diesem 
Bande zu suchen sind *). 

Nach dem G^agten sind bereits das Wörterbuch und das geographische 
Orisveneichniss ans dem Signalbnehe in Extrabftnde an verweisen; es dfliften 
aber andi Signale fftr andere Angelegenheiten in solche Extrabände zu über- 
tragen sein, nämlich alle Angelegenheiten des inneren Dienstes, welche in 
, keinem oder in sehr seltenen Fällen als wichtige zu classiiiciren sind oder 
überhaupt — wenn auch von Belang — doch relativ selten vorkommen. Z. B. 
Signale 4ber A^jnstimng, Beinigong, Gotteedienst, Begräbnisse, Eriegsreeht, 
Flaggengalla und Salutirungen, Anfilge und Meldungen: über Sanitftts Verhält- 
nisse des Stabes und der Bemannungen, über Ausführung gegebener Befehle 
und dergleichen, Ansuchen botrefl's der Communication mit dem Flaggonschiffe 
und anderen Schiffen, oder um einen Arzt u. s. w. Meldungen und Aufragen 
beafiglich der Vorrftthe nnd Munition, Lebensmittel, Maschinenbetriebs -Material 
nnd Gold, endlich Verfügungen bezüglich der Dienstes- und Privatcorrespon- 
denz, bezüglich der Communication mit dem Lande und der Schiflfe unterein- 
ander, bezüglich der Contumaz, schliesslich Signale zum Ausdrucke von Lob 
oder Tadel. 



*J Bei einer Eintheihmg des geographischen Verzeichnisses nach „Meeren" 
Unnte jeder Theil fttr »ich z. B. von 10 an zählen. Nur im Falle, als man einen Ort 
ausserhalb des Meeres, in dem man sich eben befindet, dgnaUsiren wollte, wive der 
Theil des Verzeichnisses mittelst iSigual anzugeben. 
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Signale ^nes derartig«!! Inhaltes wSitn tmr niehi in einan aUftUigiBii 

IV. Band zusammenzustellen; doch würden sie in dem Bande, weleher das 
Wörterbuch entUUt, fuglich als erster Theil anterrohringen sein. 

Um nun von dem Signalbuche zu sprechen, welches dem Obigen zufolge 
als I. Band ausfallen wird, so ist vor Allem bei der Vertheilung der Materien 
das Princip festzuhalten, dass das Dringendere und Wichtigere wieder dem 
«enigw Dxiligeiiclen und Wiehtigm vorlieniigeliMi ]i«t ond da«, soweit es die 
Barfiekidditq^g dieses Princtpes gestattet, der logisdie Zussnimeidiaog des 
Garnen zu beachten ist. 

Angelegenheiten , welche im fraglichen I. Band der Signalbflcher Auf- 
nahme zn finden haben, sind: 

1. Angelsgsiiheitoii kriegerisehsr Natur, 

2. solche, milche die taktisehe Ffihraig der Sehifli» unter Dtmpf und 

Segel betreffen, 

3. solche, welche die nautische Sicherstellung der Schiffe zum Zweck 

haben, 

4. solche, vdche sich anf den allti^ichen Escadiedienst, fomehmlMdi 
m Anker beliehen. 

Wenn man diese verschiedenen Signalobjpcte einer näheren Durchsicht 
unterzieht, so werden sich zunächst solche aufdrängen, welche von dringendster 
Natur sind, und solche, welche nahezu alltäglich vorkommen; wie z. B. Sig> 
nale, welche die Anwesenheit einer dringenden nautischen Gefahr, Feoer an 
Bord, schwere Havarien, die NShe dee Feindes, »Mann über Bord«, melden 
oder solche, welche eine Massregel anbefehlen, um sich einer vorkommenden 
dringenden Grefahr zu entziehen, oder solche, welche in der Correspondenz der 
Schiffe alltäglich oder doch sehr häufig in Gebrauch kommen, z. B. die Be- 
dentangen nja«, »nein«, »man ersochts, «man frägt aas n. s. w. — Sig- 
nale dieser Art haben unter den Signalen die erste Serie «inwmehmen. 

Insoweit zur Vermeidung einer nautischen Gefahr Curswechsel gehören, 
so ist hiefür nach den friihcren Erläutern ngen wohl durch die Signale für 
gleichzeitige Wendungen vorgesehen; Iptztore sind aber in die Curstafel auf- 
zunehmen, da sie ja auch Cursänderungon zum Gegenstand haben. 

Hingegen dfirfte das Signal »ElanohiiF zum GefBohts in die oMge Rubrik 
snfkunehmen sein. 

Selbstverständlich können in diese erste Serie — diese erste Abtheilung 
des Sif,'n;ilbiiclies — nur relativ wonige Signale Aufnahme finden, soll der 
Zweck, der liiemit verbunden ist, nicht vereitelt werden. 

Bezüglich der Signale kriegerischen Inhaltes sind wieder solche zu unter- 
scheiden, doren Inhalt unmittelbar die Action sdbst, sti diese offimriTer oder 
defoDsiver Natur, betrifft, nftd solche, deren Inhalt nicht in unmittelbarem 
Contact mit diesen Operationen steht , wie z. B. die Mission der AusInger, 
Parlamentäre und deren Berichte. Der Inhalt der Signale der erstem Kategorie 
dürfte wohl nicht erst durch Beispiele eine Erläuterung brauchen. 

Die Signale, welche anf die kriegerische Bereitschaft und Action direct 
Bezug nehmen, dflrften nach den Signalen der ersten Rubrik n dringende und 

oft vorkommende Signaleu ihren Platz haben. Die Signale bezüglich Ausluger 
und ihrer Meldungen werden später einzureihen sein. Denn es dürfte diesem 
gegenüber wohl all das den Vorrang verdienen, was die Führung der Escadre 
unter Dampf wie untnr Segel, und nicht niiider die SidMmng der Nafigatimi 
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betrifft. Nach diesen wird erst den znletsfc erw&hnUn Signalen miKtlriiclieii 
Inhaltes eine Stelle einzuräumen sein. 

Den SeblnsB bilden die Signale, weldie, wie oben benuritt^ den Beetdre- 
dieost angehen. 

Durch Festhaltung einer Reihenfolge, wie die beschriebene, wird man 
auch dorn Grundsatz gerecht werden, dass die Signale, welche wichtiiiren oder 
dringenden Iniuiltes sind, womöglich zwei- oder dreistellige Signale sein Bollen, 
wlbrend die vienfeelligen den minder wichtigen Angelegenheiten Torbehalten 
bleiben. 

Wenn man nun die angedeutete Reihenfolge der Materien nlher ent- 
wickelt, 80 wfirde sie sich in nachstehender Weise darstellen lassen. 

I. Capitel. Dringende oder häufig- vorkommende Signale. 
II. Capitel Signale, militärische Operationen betreffend. Diese werden 
sich wieder in 8 Theile scheiden: 

1. 8^(nale, welche die militärische Bereitschaft oder niilitSiisehen Yef- 
haltangen an Bord der SchifTo selbst zum Gegenstand haben, 

2. Signale , welche sich auf militärische Operationen einer Escadre in 
lUirt, gegen eine Escadre in Fahrt beziehen, 

8. Signale, wekhe militfliisehe Operationen gegen fixe Olgeete nrnfisBaen. 

Ää 1. Signale dieser Art sind sUe jene, welche die miliürisdhe Schlaga 

fortigkeit eines Schiffes ausmachen oder erhöhen ; — weiters solche , welche 
die Verwendung der Artillerie betreffen und sich auf das Entern beziehen. 
Selbstverständlich sind Signale bezuglich Verwendung der Artillerie fast aus- 
sehlieselich nnr bei Beschiessnng fixer Objecto — nicht anf hohem Heeroi in 
einer Seeschlacht , Flotte gegen Flotte — so bentttnn nnd dnd in ersteion 
FAUen auch benüizt worden. 

Desgleichen können Signale zum Entern nur in speciellen Fällen, wenn 
daö feindliche Object bewegungsunfähig oder nahezu bewegungsunfähig ist, in 
Gebramsh kommen. 

Da aber solche Fälle mOglich , so sind selbe im Signalbuche nidit m 
übergehen. Boispielo Ton derlei Fftllen ni citiren, dnifte aber sn weit 
fähren. 

Äd 2. Diese Abtheilnng, welche die Seeschlacht anf hoher See vor Augen 
hat, wird wieder in mehrere Theile zerfallen, 
a) Einleitang der Schlacht, nnd iwar: 

ee) Angaben des Operationsplaaes, 

ß) specielle Befehle zum Angriff. 

Erstere können letztere überflössig machen; andererseits wird der Kampf 
oft durch diese letzteren eingeleitet werden, ohne dass erstere vorher signali- 
sirt worden sind. ' 

Die Signale er) werden sich an die Terschiedenen Angriflinreisen knUpüin, 
welche Im Allgemeinen zu unterscheiden sind, wie: 

1. allgemeiner Angriff auf den Feind in der ganzen Ausdehnung seiner 
Attfotellung — wenn der Ausdruck zulässig — Front gegen Front. 

2. Concentrischer Angriff gegen einen Theil oder die gesammte feind- 
liche Escadre. 

3. Excentrisoher AngrüF — Angriff in Massen. 

4. Flankenangriff und zwar, aoBgefOhrt mit der ganion eigenen Bseadro 
oder mit einem Theüe derselben. 
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5. Fingirte Manöver , welche den Gegner tu einer Cnrsänderong oder 
Aendemng der Anfttollang, oder snrTerfoIgang znvtileiteD geeignet siod; — 
die in Folge dessen gegebene Lage des Oegnors iriid die eigene Angrifinveise 

bestimmen. 

(Selbstverständlich sind derlei Manöver rechtzeitig und nach Massgabe 
der Verhältnisse ansznfOhren , um nicht für die eigene Flotte Situationen zu 
sebftifen, in welobe man den Feind Tersetten wollte I — Hierftber, wie über 
Einleitung znm Escadrekampf Näheres im II. Theile dieser Arbflitoi, nder 
Escadrekrieg — die Schlacht" auf hoher See.) 

Die fraglichen Sicrnale können diese verschiedenen AngriflFsarten nur in 
allgemeinen Zügen angeben; Sache des Cummandirenden wird es sein, je nach 
der Hator nnd Zahl der eigenoi SeMffe nnd jener des Feindes imd mit Bfiek- 
sicht auf mancherlei andere, bier nicht näher zu detaillirende Verhältnisse die 
entsprechenden Instrnctionen mündlich oder schriftlich zu ertheilen, oder die 
im Signalbucho enthaltenen Signale durch eigene, den einzelnen Angriffsweisen 
entsprechende Signale zn ersetzen. — Durch das Hissen der betreffenden Sig- 
nale wird er alsdann aaieigen, welche Angiübart unter den gegebenen üm* 
st&nden er ansgefül^i; wissen will. 

Dass seine Escadre dem Zwecke gemäss bereits formirt sei oder sich zu 
entwickeln vermöge, ist selbstTerständlicb ebenfalls Sorge des Commandirenden. 

Figuren obigen Signalen beizugeben ist insofeme zweckmässig, nm die 
Yorstdlnng m erleiehtem, doch sollen dieselben skinenartig derart besohaffim 
sein, nm den Oedanken dnes scdsfiselien Gebnndenseins nicht anfkommen m 
lassen. 

Signale über die Kampfweise gehören ebenfalls in diese Üubrik, da die 
Katnr der gegnerischen SehilliB, der moralisdie Werth des Feindes und der- 
gleichen auf die Wahl derselben Einfluss hat. 

Die Signale bezüglich der Kampfweise werden anch bei AogrüF auf Flotten 
vor Anker Verwerthung finden. 

Bei den Signalen (ß) ist der Angriffspunkt oft schwer zu präcisireu. 
Bei Gelegenheit der Beaprechnng der Cnrssiguale wurde bereits einmal der 
diesbezflglichen Schinerigkeiten erwähnt. Dies gilt vornehmlich, wenn der FMnd 
in mehrere Abthoilungen oder Divisionen getbeilt ist. 

Da man auf der eigenen Seite die Eiutheiluug und Benennung der Theile 
nicht immer im Voraus wissen kann, welche der Feind wählt, so wird man 
Ar alle AbtheOnngen des Gegners ro drei nnd mehr Schiffen irgend einen 
Ansdruck annehmen, z. B. Division. 

Die Bezeichnung der feindlichen Difisionen kann vieUeidit in folgender 
Weiae durchgeführt werden. 

Ist der Feind in einer Aufstellung, deren Bangimng identisch mit der 
Corslinie der eigeMo Escadre, so wird von dem da* eigenen Escadre nächst* 
liegenden Endpunkt der feindlichen Aufstellung zum entg^engesetsten geiählt; 
z. B. der Feind sei in einfacher Divisionscolonne in 3 Divisionen, Curs gerade 
gegen uns, so heisst erste feindliche Division jene, welche dessen Tete bildet, 
denn diese iaii ans zunächst; hat der Feind aber den Curs von uns, daher 
gana oder naAueni denselben Cm wie wir, so ist erste Division des Feindes 
jene der feindlichen Qneae, denn diese ist uns zunächst. 

Hält der Feind eine Rangirang ein, welche die eigene Curslinie kreuzt, 
80 zählt man von der eigenen rechten Seite, den Blick gegen den Feind ge- 
lichtet nach links, uml zwar bei Yorhandenseio mehierer feindlicher Treffen 
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hinteniiiiiider, ^ im enton TniBn, imlehst der eigenflo Eeoadro liegsnden 

Abtheihmgen des Gegners in forUaaJfonder Zahl, dann jene feindlichen Ab- 
theilungen, welche im zweiten Treffen sind, im Anschluss an die Zahl der 
Abtheilungen des ersten Treffens ebenfalls von rechts nach links. Z. B. 
Der Feind sei in iwei Divisionsfronten hintereinander fonnirt, jede Front 

sn iwei Divisioiieii, so ist ento Division des 
Fig.SOSL Feindes jcns der ans nächstliegenden Front, 

welche, wenn wir gegen den Feind blicken, nach 
unserer rechten Seite liegt , zweite Division die 
andere Division derselben Front; dritte Division 
jene der sweiten Rrntt, welelie in Besng wat 
uns nach rechts Hegt, die andere Division der 

zweiten Front ist die vierte Division. — Ist ein 

TJTi fjl Zweilei möglich, ob die Zählung im ersteren oder 

im letzteren Sinne anzustellen ist, so wird der 
Conunandirende anaelgw» in weldieni Sinn» das 
Signal zu verstehen sei, z. B. indem er im letz- 
teren Falle das betreffende Signal nicht völlig 
an den Top, oder an die Baanock, sondern auf 
etwas mehr als halbe Höhe, je nach den Tab)" 
lagevarhftltnissen mid den Hbdemissen, welehe 
der* Bauch dem Ansnehmen des Signales bietet, 
hissen Usst; oder indem er, nachdem sein Signal 
bereits beantwortet ist, dasselbe mehrmals auf 
und niederholen liest, — oder auf irgend eine 
Art^ die er sn liestinunan fOr gat findet 
Allem Zweifel irire aligebolfen, vrann Mr jeden dieser beiden EUIa eigene 
Signale voilianden sein wttxden. — Allein hiedurch dürfte die Anzahl der 
Signale vennehrt werden, in einer Weise vermehrt werden, welche Bedenken 
erregt. Es soll vielmehr, um im letzten Augenblicke jede »Vielsignalisirerei« 
zu vermeiden, selbst die Bezeichnung dei* feindlichen Abtheilung, welche auiil* 
greüini ist, im beMiBnden Signalsais bereits enthalten sebi, s. B. »die iweite 
Division des FMndes angreifen«. 

Dief3er eben erwähnte Grundsatz verdient besondere Berücksichtigung, 
denn bei Nichtbefolgung desselben werden zum selben Zwecke häufig drei Sig- 
nale nothwendig, n&mlioh: das Fräsignal der eigenen Division, neleiie den An- 
griff ansraflUiren hat, der Signalsala Ar den Angriff nnd die BezeiGlininig des 
Objectes des Angriffes; — z. B. lautet der Signabatz: ndie bezeichnete Divi- 
sion des Feindes angreifen", so wird man gleichzeitig ein numerisches Signal 
hissen müssen. Mehrere zusammengehörige Signale gleichzeitig oder nachein- 
ander sn hissen, soll aber insbesondere angesichts des Feindes möglichst vtiy 
mieden weiden; ein Signalsats sott nMiglichBt alles enthalten, was ansandrHekan 
ist, eine Ansicht, welche der Yerfa,sser nioht allein hegt, sondern, welche anch 
die Ansicht Tegetthoff's gewesen ist. 

Eine Abhilfe konnte dadurch bewirkt werden, dass man die Contumaz- 
flag^e oder Wimpel zur in Bede stehenden Unterscheidung benützt, indem der- 
selbe nnter einem AngriJünignale gehisst» s. B. anieigt^ dass die ZBUnng im 
sweiten Sinne aufzufassen ist. 

Zu einem Missverständnisse könnte die Contumazflagge unter solchen 
Verhältnissen nicht Anlass geben, und die Zahl der Flaggen, welche die Sig- 
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nalsätze zum Angriff wiedergeben , ist eine derartige , am das Anhängen der 
fraglichen Flagge oder Wimpels za gestatten. 

Wo filirigviui die Anadrllcke CMnnn, rechter, linker Flflgel» TMe» Qneiie 
oder Centromdivisioii, redhie» linke Flfigeldivision, T6te-, QaenediTision auf den 
Feind (bei 3 Abtheilungen desselben) zweifellos anwendbar sind, so können 
diese Bezeichnungen gewählt werden. Hiebei dürfte es aber ebenfalls gut sein, 
die feindlichen Schiffe oder die feindliche Abtheilung auf der eigenen rechten 
Seite, den Blick gegen denOogner gorichtet, ata rechten Flügel, die feind- 
lichen Schiffe oder die feindliche Ahtheilung auf der eigenen linken Seite ata 
linken Flügel zu bezeichnen, um diese Ausdrücke unabhängig von der Curs- 
richtung des Gegners zu machen. — Hat endlich eine feindliche Abtheilung 
eine Poeition, weldie den Kamen einer Beaerre begründet, wird anch dieser 
Anadrock Anwendung finden kennen. 

Schliesslich können unter Umständen, wie selbe bei Gelegenheit der Be- 
sprechung der Curssignalo als Signale für die Angriffsrichtung angedeutet wor- 
den, auch Curssignale zui* Bezeichnung der besagten Bichtung und hiemit des 
Angrifltolijectee Yerwendnng finden. 

Man ist länger hei diesem Gegenstande verweilt, neil man denselben für 
wichtig erachtet, und bei Verfassung von Signals&tifln» wie sie hier in Bede 
stehen, auf denselben Rücksicht zu nehmen ist. 

Betreffs Angriffssignale ist noch beizufügen, dass auch solche vorhanden 
sein sollen, welche die Seite angeben, naeh welcher die Schiff» — selbstver' 
ständlich wenn nicht besondere Umstände einzelne Schiffe daran hindein oder 
die entgegengesetzte Wendung denselben günstigere Besnltate verspricht, — 
nach Passirung der Intervalle der feindlichen Aufstellung zu wenden haben. 
Dass eine Passirung der beiderseitigen Schiffe ohne völlige Lösung der Ord- 
nung und nnmittelharen Contact möglich, ward ber^ in flrftheren Abschnitten 
erörtert : ist dies aber der Fall , so wird unter Umständen eine solche allge- 
meine Weisung von Vortheil sein, um Confusion und Collision unter den eigenen 
Schiffen hintanzuhalten. An die Angriffssignale werden sich b) jene Signale 
anreihen, welche im Verlaufe des Kampfes vorkommen können. Solche sind : 
tt) Signale snr Correspondenz «wischen den eigenen SohillBn wShrend des 
Eunpfes. Von diesen ward bereits frlUier gesprochen. Derartige Sig- 
nale sollen, wie ebenfalls erwähnt — wenn sie auch eine Stelle im 
Signalbuche haben — in Tafeln oder an der Bordwand oder sonst 
an einem passenden Platze in der Nähe des Postens des Schiffscom- 
mandanten nnd der Orte, wo man die betielfonden Signata snm Hissen 
bereit hst, Tsraeiehnet sein, um augenbUeUidi Einsieht nehmen in 
können ; 

ß) Signale zui- Unterstützung eigener Schiffe und DivisLonen; 
f) Signale zur Balliirung. 

Diese Signale werden in Gefbohtsponsen von grosser Wiehtigknt sein; 

sie sollen möglichst vollständig, ohne viele Signalbandlerei, unter Einem auch 
angeben, wie sich die Schiffe zu formiren haben. Jeder Zeitverlust kann da 
von weitgehenden Folgen begleitet sein; wer rascher zum erneuerten Angriff 
Uar ist, hat die Chancen des Sieges für sich. 
e) Signale, welche am ESnde der Schlacht Torfcommen werden, sind jene rar 
Verfolgung oder zum Eückzug. Anch hier wird die thnnlichste Vollstän- 
digkeit einer Signalbedeutnng Ton grossem Belang sein, spedell bei den 
Signaleu zum Bückzug. 
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Da die Signalisining selbst leider nicht mit der Baschhflit der Bewflgmi- 

gen Schritt gehalten, wie sie (iurch den Dampf den Schiffen gegeben ist, so 
mnss darin eine Abhilfe gesuclit werden, dass jedes einzelne Signal eine Idee, 
einen Plan möglichst vollständig zum Aufdruck bringt. Insbesondere beim 
Eftekn; wird eine Yerwimmg nnr aUni leicht einreissen und das nsauTe qai 
penttt die allgemeiDe and gänzliche Niederlage herbeiführen. 

Alles, was geeigrnet ist , eine solche Katastrophe fem sa halten $ darf 
nicht mit Geringschätzung übersehen weiden. 

Äd 3. Signale, welche militärische Operationen gegen hxe Objecte 
nnifiusen. 

Diese werden wieder in 3 AMheilnngen zerfallen und zwar: 
o) Signale zum Angriff gegen geankerto feindliche SchitTe; 
6) Signale für Operationen gegen Landobjecte, uud zwar: 

a) Besclüessung von Forts, i^'orcirung von Passagen und Flusamündungen 

nnd deigleidien, 
ß) Landungen. 

c) Signale, bezüglich Vorsichts- und Defensivmassnabmen vor Anker. 

Die Signale der Abtheilung ;3 sind nicht so dringlicher Natur, als jene 
der Abtheilung 2 , da der Commandirende meistens lu der Lage sein wird, 

' den outevstehenden SehÜRMsommandanten mflndlich oder schriftlich dem jeweir 
ligin Falle aogepasste Instructionen an ertheilen; doch kann es sich immer- 
hin ereignen, dass, speciell in Bezug auf Punkt a, Gefahr im Verzuge ist, in- 
soferne es sich darum handeln kann, eine eben gegebene günstige (ielegenheit 
hastig zu ergreifen und rasch mittelst Signal das Entsprechende anzubefehlen. 
Ss ward gesagt nspedeU in Beiug auf Ilankfc a«, dies ans folgenden Grftnden. 

Es ist allerdings als Gmndsats feafenihalten : »sich nur in Bewegung 
unter Dampf zu schlagen, oder doch, wenn Tor Anker, durch natürliche oder 
künstliche, unterseeische Hindernisse derart gedeckt, um eine andere Angriffs- 
waffe als die Artillerie auszuschliessenu, so kann und wird es doch vorkom- 
men, dass anch in Kiiegnaiten Bscadem ans irgend einer Ursache ror Anker 
gehen, ohne sich eines solfihen Schutzes zu erfreuen. 

üeberraschende Angriffe gegen solche Escadern sind daher nicht ausge- 
Bchlossen. Man kann je nach den Umständen die AugntlsHignale gegen Escadern 
iu Bewegung, auch gegen solche vor Anker in Anwendung bringen ; doch wird 
es gnk aun, ftr den Angriff aof Flolfeen vw Anker anch spedelle Signale au 
haben, da gegen selbe AngiiffiBbewegungen mit Erfolg möglidi erscheiuen, wie 
sie gegen Flotten in Bewegung, kaum oder doch nicht mit so ernstlichen Er- ' 
folgen auszuführen sein dürften; — denn vor Anker hat man wohl meistens 
mehr minder geschlossene, fixe Linien vor sich, nicht wie auf hoher See An- 
grifiiBobjeete, welche jeden Moment ihre Podiion wechseln, doch hierfiher Be- 

< trachtungen anzustellen, würde einerseits zu weit fähren, andererseits haben 
selbe hier keinen Phita, sondern an betreffender Stelle des IL Bandes nüber 
den Seekriege. 

Betrcüs Angiiffssiguale gegen geankerte Schiffe ist noch beizofügen, dass 
es anch hier als aweckmissig gelten darf, die Beeprüb rechter, linker Flflgel 
nnd dergleichen, nicht daTon abhingig zu machen, wie die Schiffe liegen, wie 
selbe aufgeschwait sind. 

Zur Bezeichnung der Angriffsobjecte — weil fixe — werden übrigens 
in den Yorliegenden Fällen der Windrose entnommene Ausdrücke eher statt- 
haft sein, als gegenflher einem Feinde in Bewegung. 
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Bezüglich der Signale der Abtheilungeu 2 und 3 mag schliesslich die 
Bemerkimg nieht miterdrQcli:! werden , daas bei Terflusnng denelbeii nieht 
blos eine Schiffsgatttmg im Auge za behalten ist, sondern dass Signale vor- 
handen sein sollen, welchft der einen und welche der anderen Gattung und 
der aus ihrer Natur eatsiirinpeiultM: Kampfweise Rechnung tragen. Die Ver- 
wendung von Holzschifieu oder vielmehr ungepanzerten Schiffen, welche, wie 
selioii einmal enrftlmi, bei der mehr minder mangelhaften SeetAchtigkeit der 
Fanzerschiffe und bei den grossen Eosfeen der letzterai» nodi immer eine Bolle 
auch im Kriege — speciell in fernen Gewässern — spielen werden und kön- 
nen, wenn ihnen auch nicht die Entscheidung zu&llt, ist daher nicht unbe- 
rücksichtigt zu lassen. 

Bndlieh ist bd Yerfasanng, wenn auch der geeammteo Bignalsitee, ao 
doch in erster Linie jener, welche den obigen Abtheilnngen angehOrai, auf 
eine klare Stilisimng zn sehen und sind alle Ausdrücke, so weit es eben an- 
geht, zu vermeiden, welche moralisch ungünstig rückwirken konnten *). 

Um nun die Beihenfolge der Materien foi-tzusetzen , so ergäbe sich als 

m. Capitel. Die Signale des SscadiemanOTer-Beglementa nnter Dampf, 
mit einem Anhang: die Signale bertglich des Beweganga-Appantea, der Ma- 
schine, enthaltend. 

IV. Capitel. Die Signale des Escadremanöver-Beglements unter Segel, 
mit einem Anhang: die Signale betreffs Segelführong enthaltend. 

y. Capitel. 1. Vebeigaog too Dampf in Segel nnd nmgelrehrt 
9. Fahren unter Dampf und Segel. 8. Schleppen. 

VI. Capitel. Signale, welche auf die Ordnung der Escadre Bezug ha- 
ben: 1. Schiffsdistanz, Colounen, Diyisionsdistanz. 2. Bestimmung von Posten, 
Verlassen des Postens, Postenwechaeln. 3. Berichtigung der Ordnung. 

Vn. CapiteL Signale, besOglich der rein nantiachen Angdegenheiten.- 

1. Besteck etc. 2. Lothnng, Anlaufen von Land. 8. ICaaBnahmon zur nantiachen 
Sicherung der Schiffe. 

VIII. Capitel. 1. Signale betreffs Jäger, Ausluger, Parlamentäre. 

2. Berichte desr erstnen« 

H. Oapitel. Signale, 1. Für die GeleitschüBi eines €k»n?d. 2. BeiflgUch 
Prisen. 

X. Capitel. Signale: 1. lieber Ankern. 2. Betrefb Yert&unng. 8. In See 
gehen. 

XI. CapiteL Sgnale Uber Hataiien. 

Xn. CapiteL Signale fttr den inneren Bscadiedienst. Signale Aber den 
Signaldienst 



*) Z. B. Meistens ist ein «Sammebi'' während einer Gefechtspause mit einer, 
wenmaoeh geringen, doch momentM rüekgtegigen Bewegang Yorbwden, am eben 
BmUD zur Neuforraining zn gewinnen. 

in diesem Sinne lautote dus betreffende Signal im Signalbuche, welches an Bord 
dar k. k. Kriegsschiffe im Jahre 18(^6 im Gebrauch war. 

Dieser Wortlaut konnte, als bei Lissa es galt, die Schiffe zu sammeln und sie 
mr Braenenrag des Kampfes za forroireu, mi^glicher Weise moralisch deprimirend wir- 
ken, dies um so oLer, als man berechtigt war, das Fkggenschiff schwer havarirt zu 
Termathen. Es ward daher statt dea erwähnten Signalea auf eine diesbezügliche Be- 
merkung des Verfassers nur daa Wext „Bammahi* loa dem Wtotethieh ngnalisiit, 
was allerdin<rs anderweitig bedenklieh eraehien, da das W&rterba^ einen TeMaieUsn 
Wimpel als Charakteristik hatte. 
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Xm. Capitel. Signale: 1 Aber den BooMimst. 2. Man ruft. 
XIV. Capitel. Signale, betreib Exendtien, ^ Segel- und Bondhols- 
manöver *). 

An die Spttu des L and IL Bandes w&re die Tafel der Signalflaggen 
and Wimpel mit entsprechenden kanen ErUftmngen betreib der Bedeatang 

der einzelnen derselben zu setzen. Am Schlüsse dieser beiden Bände hätte die 
Tafel für die Präsignale der Schiffe ihren Platz. Im ersten Bande hätte 
vorne nach der besagten Flaggentafel die Curstafel ihre Stelle 
mit einer karten Brlinternng der Signalisirangeweise; zndem 
die Signale fflr gleichieitige Cnrsweehsel and das »CarsTer- 
kehrenu. 

Am Schlüsse dieses I. Bandes wären die Tafeln für Zeit- und Bogen- 
grössen beizufügen; letztere behufs Signalisirung von Länge und Breite. — 
Das YeneiefaniBe gewisser Zritsignale, s. B. der Tersehiedenen Tagesstonden 
dem n. Bande ebenfalls beizugeben, dürfte übrigens zweckmässig sein. 

Auf diese Weise würden sich nebst einem Band Instra«stionen, 8 Signal- 
bücher ergeben. 

Ein Band für Taktik und Navigation und di-ingendere Bedürfnisse des 
Eseadredienstes; 

ein Band für weniger heUmgreiehe Dienstesangelegenheiten in Escadre 

und das Wörterbuch; 

ein Band für das geographische Verzeichniss. 

Obige Eintheilung des Signalbuches ist eiu Versach, der eben als Yer- 
soch tn betrachten ist; derselbe dMe einigennassen den früher anfigeBtellten 
Anforderungen entsprechen, die bei Znsanmienatellang eines Signalbaches sn 

beräcksichtigen sind. 

Eine andere Eintheilung, welche zweckmässig sein dürfte, ist die, die 
Capitel II, VIII und IX mit Zugabe der Curstafel und der Präsignale in einen 
ersten Band, die I, m, lY, Y, YI, YEE and X mit der Curstafel, den 

Präsignalen, den Tkfeln für Zeit und BogengrOssen und dem geographischen 
Verzeichnisse in einen zweiten Band, die Capitel XI, XII, XIII und XIV in 
den, im obigen Versuche beschriebenen zweiten, das Wörterbuch enthaltenden 
Band als dritten Band au£eanehmen. Es ergeben sich alsdann: 

ffin Band für Signale kriegerischen Lidialtes; 

ein Band für Escadremanöver-Beglement und Navigation; 

ein Band für den inneren Escadredienst und das Wörterbuch. 

Ob nun diese oder jene Eintheilung gewählt werde, ist darauf zu 
achten, dass einerseits die Uebersicht durch Sichtung und Seheidnng des Ma- 
teriatos je nach dem inneren Qehalt desselben erleichtert werde , dass man 
andererseits darin nicht zu weit gehe und durch Zersplitterung des Materiales 
in eine Anzahl Bände und innerhalb der Bände in so und soviele Capitel u. s. w. 
die Erreichung des oben citirten Zweckes nicht wieder vereitle. 3 Bände sind 
wohl als Hadmam aosasehen, das praktisch solAssig ist Dass beim Yorhan- 
densein von 2 oder 8 Binden in Felge einer Anhäufung des Materiales die- 
selben zu dickleibig und unhandbar werden, ist nicht zu befürchten; denn 
wenn das Manöver-Reglement für eine Escadre unter Dampf den Principien ge- 
mäss verfasst wird, wie selbe in früheren Abschnitten erörtert worden, so 



*} Besondere Tafeln für Naefatrignale würden den frVhirai BetneUnngen gemim 
fiberfltMg sein. 
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werden relativ wenige Signale auf selbes entfallen. Das Manöver-Reglement 
ffir eine Eacadie unter Segel verlangt bei dem heutigen Stand der Dinge, wo 
nar die Bflcksichten für die Kavigstion in Betraebt kommen, ohnelün eine ge- 
ringe Anzahl von Signalen. 

Hiemit kommt auch die Nothwendigkcit in Wegfall , eine Beihe von Fi- 
guren, welche Baum be&usprnchen, einzuschalten. 

Hingegen ist bei einer grosseren Anzahl BSnde eher ku befürchten, dass 
der eine oder der andere verlegt und nicht alsbald bei der Hand ist. Ein Um- 
stand ilürfte insbesondere für die erstbeschriebeno Einthoilung' sprechen, näm- 
liüb: dass, wenn die Signale kriegerischen Inhaltes sich nicht in dem Bande 
befinden, der in Bscadre zumeist gebraucht würd, — der obige Signale mit- 
haltende Band völlig bei Seite liegen bleibt, statt dass sich die Officiere ge- 
legentlich mit dessen Inhalt vertraut raachen. 

Es wii'd schliesslich zweckmässig sein, das Manöver - Kcs^leratnit unter 
Dampf und unter Segel, nicht minder die allgemeinen taktischen Instructionen 
in Separatdmck (Taschenausgabe) ex oflb an die Seeoüßciei'ff zu vertheilen. 

Zur leichteren Orientimng in den Satt - Signalbüchem hat man audi 
Sammlungen der Sigtialsätzp nach Schlagworteu eingerichtet. 

Diese Sammlungen werden aber wieder, weil, je nacli der individuellen 
Ansicht, der eine dieses, der andere jenes als Schlagwort ansehen kann, um- 
fSusgreich werden. 

.Teden&lls dürfte «s sich empfehlen, nur jenem Signalbuche eine solche 
Sammlung beizugeben, welches die dringenden und die wichtigen Signale 

enthält. 

Schlagwort-Sammlungen dürften entbehrlich werden, abgesehen von häu- 
figer üebung und Einsichtnahme des Signalbnches (Zeit und Gelegenheit dürfte 

zu letzterer genügend vorhanden sein) , indem man am inneren Rand der 
Blätter, welche die Signalaätzo enthalten, von Stelle zu Stelle den Inhalt der- 
selben markirt, indem man forners am äusseren Rand jedes Blattes, mit wel- 
chem ein Capitel oder eine Abtheilung eines solchen beginnt, vorstehende In- 
dsxblittehen anbringt, welche an ihrer Torderseite den Inhalt des Capitels, 
beziehungsweise der Abtheilung weisen, indem man endlich am oberen Band 
derselben Blätter die Anfangsbuchstaben-Combination der Signale, beziehung6> 
weise die Signalzahlen in gleicher Weise auffallend macht. 

Was nun anderweitige äusserliche Eigenschaften der Signalbflcher anbe- 
' langt, so ist besonders Acht in haben, dass sie frei von DruckfUilem sind. 
Eleganz ist Nebensache, hiefttr ist aber auf Solidität zu sehen. 

Endlich ist die Bemerkung nicht zu unterlassen, dass von einem ein- 
zelnen Individuum wohl ein Entwurf ausgehen kann und auch soll; — soll, 
um die Einheit , den Zusammenhang des Qanzen zu sichern und yerwirrung 
hintanznhalten, — allein schliessHoh kann die thunlichste Vollständigkeit nur 
von der Arbeit Mehrerer zu erwarten sein und wird die Praxis noch immer 
da und dort etwas — vieles zu ergänzen finden; zumal in unserer Zeit, wo 
man bezüglich Dampforgeschwader wohl noch manche Erfahrungen im Frieden 
und Krieg erst zu sammeln hat 
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